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ER Die Kunit / 
Bücher zu binden, 
Futterale zu machen und Land: 
karten ꝛc. aufzugiehen, 





für 
Buchbinder und Freunde diefer Kunit 
| welche 


Buͤcher aller Art ſelbſt binden, ſolche faͤrben, 
marmoriren, ſprengen, vergolden und lacki— 
ren wollen, 


nebſt einem Anhange: 


Zeichnungen, Zabellen, Kupfer, Landkarten zc. auf Papier 
oder Leinwand zu ziehen; ferner allerhand runde, ovale und 
eckige Gegenftände fowohl mit Unterfag und Dedel, als auch 
mit Schrauben; ingleichen Futterale, vorzüglich über Bücher, 
allerlei Käftchen u. dgl. geſchwackvoll aus Pappe. zu ver- 
fertigen, zu vergoiden: und, 34 ladizen, < : -- * 


⸗ 


von 


Chriſtian Friedrich Gottlieb Thon, 
Berfaſſer der Lackirkunſt, der Holzbeizfunft; it Papierfttberei un» 


anberer gemeinnükiger, Sehrir 


Erfter Theil, 
welcher die Buchbindetunft enthält.‘ 
- + (NB. Im zweiten Theile ift vie PBapierfürberei acliefert, ) 
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Vierte, ſtark vermehrte verbeſſerte und mit XI, Tafel 
Abbildungen verfehene Ausgabe. = 
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Bporrede 


zur erſten Auflage, 





Seit mehreren Jahren finden ſich in den Händen 
verſchiedener Freunde Abjchriften von einer Abhand: 
(ung über die Kunit: Bücher aller Art, wiefern 
ſolche jegt gebräuchlich find, einzubinden, welche ich 
in. früherer Zeit von einem erfahrnen Buchbinder 
erlernt hatte, und welche mir, in den mancherlei 
Berhältniffen meines Lebens, viele Dienfte geleiftet, 
manchen Nebengewinn gebracht, beträchtliche Aus: 
gaben erfpart und, vor Allem, die Zeit fehr anges 
nehm verkürzt hat. Jetzt werde ich aud von Anz 
dern, welche ſich in müfligen Stunden zu befchäftis 


gen und ihre Bücher felbft einzubinden wünfchen, 


wiederholt erfucht, Ddiefe Abhandlung dem Drude zu 
übergeben, und ich nehme um jo weniger Anftand, 
als mir Feine neuere Schrift befannt ift, welche voll- 
ftändige Belehrung über die Kunft, Bücher zu bin: 
den, giebt; denn die fogenannte englifhe Bud» 
bindefunft, welche im vorigen Jahre zu Leipzig 
in der Baumgärtner’fchen Buchhandlung erſchienen 

%& 


X \ 





ift, wird wohl feinen Anfänger befriedigen eind gründ- 
lich belehren, die gewöhnlichiten Arten von Büchern 
fetbft einzubinden. Noch weniger dürfte Diefe Feine, 
99 Seiten ftarfe, Schrift, die Kritif aushalten, 
welche, ohne viele Mühe, eine Menge Unrichtigfeiten 
auffinden läßt. | 

Auch die Altern Schriften, welche über die Buch: 
bindefunft berausgefommen find, entiprechen nicht 
mehr dem Geifte der jegigen Zeit, denn die Mode 
hat viele Arten von fonft gebräuchlichen Cinbänden 
abgefchafft und dafür neue, mehr auf äußere Schün- 
heit hinwirkende, Geftalten eingeführt. Won dieſen 


ältern Schriften erwähne ic) nur: den anmeifenden 


und accuraten Buchbinder, welden Chr. Ernft 
Prediger zu Anſpach im Jahre 1741 herausgab; 
denn die von Zeidler früher bearbeitete fogenannte 
Buchbinder : Philofophie hat gar wenigen Werth. 
Aber auch jener mangelt die klare und deutliche Dar: 
stellung, die foftematifche Ordnung, die gefällige und 
gewandte Sprache; überall fehlt Einheit, Tendenz 
- und bündige Kürze; überall herrfcht Verwirrung, und 
das Ganze befteht aus einer Menge ärmlicher Noth— 
behelfe, aus vielen, wenig fagenden Worten, die 
‘weder überzeugen, noch deutliche Begriffe über die 
mancherlei Gegenftände geben. . 

Ich hoffe und glaube dieſem Mangel abzuhelfen; 
habe, foviel wie möglih, Alles, aber in größter 
Kürze und Bündigfeit, abgehandelt und bin hinläng— 
lich belohnt, wenn. das Publicum auch diefe Schrift 
mit Nachficht aufnimmt. 


x» 


Da ich Alles, was hier vorfommt, felbit geprüft 
und angewendet habe; jo wird auch Jeder, welcher 
fidy) in Nebenftunden mit dem Büchereinbinden be: 
jchäftigen will und Alles fo genau, wie bejchrieben. 
ift, beobachtet, gewiß im Stande feyn, ohne weitere 
Anleitung zum Zwecke zu gelangen. Sollte aber 
ein oder der andere Gegenſtand für Manchen noch 
dunkel ſeyn, beſonders wo es auf mechaniſche Hand— 
griffe ankommt, wie dieſes bei Schriften, welche ſinn— 
liche Gegenftände beſchreiben, nicht wohl anders ſeyn 
fann: fo läßt fich bei jedem Meifter diefer Kunft 
feicht ſoviel abjehen, al8 zur Flaren Erfenntniß der 
Sache nothwendig ift. | 

Die Kunft, Bücher aller Art einzubinden, ; ge 
. währt muncherlei Vortheile. Dft tritt der Fall ein, 

dag man fchnell ein Buch zu benugen wünfcht und 
fogleich feinen Buchbinder in der Nähe hat; und in 
allen Ständen giebt es Perſonen, welche ihre Hefte, 
Tagebücher, Acten u, f. w., die nicht Jedermann zu. 
Gefichte ‚befommen fol, gebunden zu haben wün—⸗— 
ſchen; auch dient eine Beichäftigung, womit förper: 
liche Bewegung verbunden ift, dem figenden Gelchr- 
ten, oder Gefchäftsmanne vorzüglich zur wahren Er: 
holung und Zerftreuung, und wenig andere Künfte 
und Handthierungen haben mehr Intereffe und find 
befjer geeignet, die müffigen Stunden angenehm aus- 
zufüllen, als die Kunſt, Bücher einzubinden, in Pappe 
zu arbeiten, oder zu drechſeln, und in Holz zu at: 
beiten. Die ältere Zeit führt eine Menge Beifpiele 
an, daß Gelehrte auch meiſtens felbft ihre Bücher 
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‚eingebunden haben. Vergl.: Deutſches Real:, Ma: 
nufasturenz und Handwerks-Lexicon, von D. Gg. 
Zinke. Leipzig 1745. Seite 323. 

Aber wenngleich dieſe Kunſt blos mechaniſch 
ſcheint, fo erfordert fie doch Kenntniſſe und gewiffe 
Regeln und Handgriffe, welche um ſo ſicherer zum 
Zwede führen, jemehr fie auf Gründen beruhen. 
Dieſen Zweck habe ich bei gegenwärtiger Anweifung 
vorzüglich in dem Gefichte zu behalten gefuht, um 
bei vielen Meiftern und Liebhabern diefer Kunft einen 
befiern Gefchmad-zu bilden und richtigere Kenntniſſe 
zu verbreiten; denn die meiften find nicht im Stande, 
die Güte der erforderlichen Materialien zu beurtheis 
len‘, und doch hängt foviel’ von deren Beichaffenheit 
und Güte ab. 

Endlich habe ich das ie Merfzeug, wel- 7 
ches, zu dem Binden der Bücher nöthig iſt, nicht durch 
Zeichnungen zu erläutern geſucht, theils um dieſe 
Schrift nicht theuer zu machen, theils weil dieſe In— 
ſtrumente bei jedem Buchbinder von Profeſſion abge— 
ſehen und faſt überall auf Verlangen erhalten werden 
können. Aus demſelben Grunde habe ich bei den 
Marmorſchnitten, Lederbeizen und andern Gegeuftän: 
den nicht mehrere Ausführungsarten beigefügt, weil 
jeder denfende Kopf gar leicht ins Stande feyn wird, 
fich felbft weiter fortzuhelfen und. mit Hülfe einer 
lebhaften Phantafie Abaͤnderungen nach Willkür zu 
ſchaffen. 

Schwarza ‚ bei Meiningen, im Junius 1820. 
Der ———— 
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heit, die reichen Schäße der technifchen Literatur für 
fich und fein Gewerbe ohne alle Koften zu benugen. 

Bei den vielen Hülfsmitteln, Die gegenwärtig 
dem Künftler und Handwerker zur fehnellften Ausbil: 
dung feines Gewerbes, dem Geifte der. Zeit gemäß, 
mit Berüdfichtigung der neueften Erfindungen und 
Berbefferungen, zu Gebote ftehen, verdient vor allen 





Andern der „Neue Schauplag der Künfte und 


Handwerfe x.“ genannt zu werden, Weimar, 
bei dB. 8. Voigt, der bis jest fihon 137 Bände 
umfaßt, und es läßt fich von der ebenſo fpeculativen, 
als wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit des Herrn Verlegers 
mit vollem Rechte erwarten, daß kein techniſcher Ge— 
genftand von einigem Belange außer Acht bleiben 
wird. Welche jegensreiche Früchte dieſes höchſt ge— 


meinnützige Unternehmen, welches zugleich alles Wiſ— 


fenswerthe des Auslandes, vorzüglich England’s und - 
Frankreich's, begreift und zugleich mit den erforberli: 


‘ hen Abbildungen verfehen ift, für gang Deutfchland 


getragen hat, iſt fo allgemein befannt und anerfannt, 
daß es Vermeſſenheit wäre, noch ein Wort hinzuzu: 
fügen; wir Fünnen dem Unternehmer, zur Wohlfahrt 
der: Wiffenfchaft, nur ein fo langes Leben wünfchen, 
als zu Erreihung feines großartigen Planes not): 


wendig ift, und dann fteht fein Ziel noch ferne, 


Zunächſt für den Buchbinder und Papparbeiter 
erfcheint jebt auch eine befondere Zeitung, die über 
alles Neue, was für dieſe Kunft von Intereſſe 
und Wichtigkeit üft,zu Bericht erftatten und Mit— 


theilung machen ſoll. Nach dem erſten uns vor— 


XxXxII 
—— PD 


Tiegenden Hefte läßt fi) von dieſem yeriodifchen 


Blatte fehr viel Gutes. hoffen und erwarten, und es 


iſt demfelben diejenige Unterftügung, von welder 


eine dauerhafte Eriftenz abhängt, von ganzem Herzen 
zu wäünfchen. Bald wird nun Alles, was jonft noch 
Geheimniß wär, offen vor ung liegen und Jeder, der 
das Gefchäft mit Fleiß, Gefchi und Liebe betreibt, 
“ wird zu Leiftungen geſchickt feyn, welche bisher nur 
das. Ausland hervorbringen konnte. Daß auch wir 
hierzu durch unfere gemeinnügigen Schriften nady 
Möglichkeit beigetragen haben, dürfen wir wohl ohne 
Nuhmredigfeit behaupten, und auch fernerhür wollen 
wir mit allem Eifer fortfahren, ein Feld zu bear: 
beiten, deſſen auffeimende Saat die reichfte Ernte 
verfpricht. 


Erfurt im März 1344, 


Friedrich Thon. 
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Seitdem die erſte Auflage dieſer Schrift erſchienen 
iſt, hat der Verfaſſer unausgeſetzt Gelegenheit gee 
habt, ſich in der Kunſt: Bücher zu binden, zu üben 


und zu vervollkommnen. Hierzu kommt noch, dab 


‚der Verfaſſer feit mehreren Jahren die Schriftftellerei 
zu feinem Hauptgefchäfte gemacht, ſich vorzüglich 


der Ausarbeitung technifeher Schriften untetzögen und 


nebenbei das Studium der Chemie, deren Anwen: .- 
dung!auf die Gegenftände des practifchen Lebens von 


fo großem Einfluffe tft, mit worgüglichem Eifer bes . . 


trieben hatz nicht zu gedenken, daß Alles, was im. 


- Gebiete der Riteratur über diefen Zweig der Techno 


logie erfchienen, mit Nachdenken geleſen, mit Sorg⸗ 
falt geprüft und, was ſich als practiſch bewährt ge⸗ 
funden, auch benubi worden iſt. Hieraus laͤßt ſich 
leicht entnehmen, daß die jetzige Auflage weſentliche 
Borzüge vor der erſtern beſitzt; aber fie iſt nicht allein 
in allen ihren Abtheilungen weſentlich verbeſſert und 
faſt ganz umgearbeitet, ſondern auch anſehnlich ver⸗ 
ni 5 Se 
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mehrt worben. Wäre e8 möglich gewefen, ohne den 
Preis diefer Schrift merklich zu erhöhen und ihr das 
durch den großen Vortheil der Wohlfeilheit zu ents 
ziehen, fo würden, zu befferer Belehrung, jetzt audy 
Kupfer beigefügt worden ſeyn; aber leider! wollte 
fich died mit den Wünfchen des Verfaffers und Vers 
legers ‚nicht vereinigen, laſſen. Dagegen haben wir 
uns bemüht, fo. deutlich, als möglich, zu feyn, und 
gewiß wird eine klare Vorſtellung nicht entgehen, 
wenn dem geneigten Leſer bie gehörige Adhtfamfeit 
nicht fehlt. 

Es Tag anfänglich im Plane, dieſer Schrift auch 
die Kunſt: 


Alle Arten bunter Papiere, die ein Buchbinder und 
Papparbeiter bei feinen Geſchäften nöthig hatı mit 
wenigen Koſten zu verfertigen, 


als eine nüßliche Zugabe anhangsweife — 
ben; allein waͤhrend der Ausarbeitung fanden ſich 
ſoviele Materialien vor, und der Gegenſtand dehnte 
ſich fo reichhaltig aus, daß man dieſen Vorſatz wies 
dev aufgeben mußte, follie ein fchidliches Verhaͤltniß 
beibehalten und die vorgeſteckten Gränzen nicht alle 
zufehr überfchritten werden. Es erfcheint daher nuns 
mehr mit diefer Schrift gleichzeitig auch der Fas 
bricant bunter Papiere, oder die volftändige , 
Anweifung, mit wenigen Koften alle befannte Arten 
bunter Papiere, namentlich orbinäre einfarbige, ertras 
‚orbinäre einfarbige, Satinet» oder Atlaspapiere, Mas 
roquin, und Saffianpapiere, Gattunpapiere, marmos 
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rirte, gefprenfelte und porphyrartige Papiere, Gold: 
und Silberpapiere u. f. zu fabrieiren, und man hofft, 
daß das intereffirte Publicum durch Diefe Trennung 
nur gewonnen haben dürfte, indem der Verfaſſer da⸗ 
buch mehr Freiheit und Spielraum gewonnen hat 
und in einen ſolchen Stand verfegt worden ift, diefer, 
felbftftändigen Schrift, die möglichſte Brauchbarkeit 
und Vollftaͤndigkeit zu verfhaffen, welches. der Fall 
nicht gewefen wäre, wenn ber mangelnde Raum zu 
fehr beengt hätte. | 

Wir wünfchen alfo, den Buchbinder als den er= 
ften und den Fabricanten bunter Papiere als den 
zweiten Theil betrachtet zu fehen und Hoffen, daß 
beide in Vereinigung dasjenige leiften, was der Ver⸗ 
faſſer, aus veger Liebe für die Verbreitung vichtiger 
technifcher Kenntniffe, aufrichtig beabfichtigte, 


Schwarza, bei Meiningen, im Julius 1826. 


Der Berfaffen „ 


Gorrede | 
zur britten Auflage 





| Sn der gegenwärtigen Zeit, wo bie technifchen 
7 -Künfte und Gewerbe, Durch die eifrigften Bemühuns 
gen ſachkundiger Schriftfteller, mit Riefenfchritten 
einer größern Vollkommenheit entgegengehen, iſt auch 

die deutſche Buchbindefunft nicht zurüdgeblieben, und 

fie liefert gegenwärtig Producte, die fich mit denen 

des Auslandes in jeder Hinficht meſſen können. 

- Die Arbeiten, welche jebt in Altona und Sams 

- burg, inBerlin, Erlangen, Frankfurt a. M., 
Gotha, Ödttingen, Leipzig, Wolfenbüttel, 
Würzburg, Wien u, a, deutfhen Städten in 
dieſem Fache gefertigt werden, verbinden nicht allein 

große äußere Schönheit mit innerer Dauerhaftigkeit, 
fondern zeichnen fich auch gegen das Ausland durch 
bedeutende Wohlfeilheit aus, daß e8 daher nur felt 

fame Caprice ift, fich dieferhalb nah London oder 
Paris zu wenden, während Die deutfchen Kunfts 
werke dieſer Art in mancherlei Betracht offenbar den 
Borzug verdienen. Zaft ganz allein durch deutſche 
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| XV , 
Buchbinder ift Die gegenwärtige Buchbinberei in Eng⸗ 
land auf eine fo hohe Stufe yon Vollkommenheit 
geſtiegen, und deutſche Buchbinder find es, die jebt 
in London Diefe Kunft am Bollfommenften ausüben 
und junge Engländer zu gefchicten Buchbindern wies 
der ausbilden, Auch in Erfindungen mancherlei Art 
gebührt. den deutſchen Buchbindern in ihrem. Fache 
großes Lob. Bor einigen Jahren erfand. der Buch⸗ 
binder Weidemann zu Wolfenbüttel die Kunſt, 
dem Leder eine ſchöne marmorartige Schattirung zu 
geben und das Pergament ſo zu behandeln, daß es 
dem Farbenſpiele und Glanze der Perlmutter faſt 
gleich kommt; und jetzt werden in Deutſchland faſt 
allgemein ſchattirte und marmoririe Pappbände ſo 
ſchön mit Papier überzogen und glanzvoll bearbeitet, 
daß man fie, ohne nähere Unterfuhung, für ganz 


ächte Lederbände hält, Dem Verfaffer diefer Schrift 


und vieler anderer technologifcher Schriften, bie faft 
alle zweite und dritte Auflagen erlebt haben, find 
biefe und andere neuere Erfindungen befannt gewors 
ben, und er hat davon, ſoweit ſolche nutzbar und vor, 
theilhaft find, Anwendung gemacht; aber auch mehr 
vere übergangen, die dem wahren Zwede night ents 
fprechen, wohin unter andern die Kunft gehört, 
Bücher ohne Nadel und Faden einzubinden, 
weil ſolche in Anfehung der Dauerhaftigkeit den ges 
wöhnlichen Bänden weit nachſtehen. Es hat der 
Derfaffer daher von den augländifchen Schriften, Die 
feit dem Jahre 1826 über die Buchbindekunſt er: 
ſchienen find, namentlich vom Manuel du Relieur 
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dans toutes ses parties etc. par L. Seb. le Nor- 
mand. Paris 1827, 16., u. a. m. zwar Gebrauch 
gemacht, aber daraus nur dasjenige. benupt, welches 
foliden Vortheil gewährt. 

Endlich bemerkt der Verfaſſer noch, daß auch 
der Anhang, welder die Nebenarbeiten des Buch: 
binders begreift, anfehnlich verbefiert und erweitert 
worden ift, und derfelbe mithin Alles gethan hat, 
diefe neue Ausgabe den angehenden Buchbindern fo 
nugbar, wie möglich, zu machen. Zu gleicher Zeit 
erfsheint eine neue Auflage des Yabricanten bunter 
Papiere, als zweiter Theil der Buchbindefunft, und 
der: Berfaffer hat ebenfalls Feine Mühe und feinen 
Fleiß gefpart, auch dieſes gemeinnügige Buch nach 
allen feinen Kräften zu verbeſſern. 


Schwarza, bei Meiningen, im Mat 1832, 


Der Berfaffer. 


Borrede 


sur vierten Auflage 





Seit dem Jahre 1832, wo die dritte Auflage us 
ferer Buchbindefunft erjchien, hat fich in diefem Fache 
viel Neues begeben, und manche nütliche Erfindung 
und zwedmäßige Berbefierung ift aus dem unerfhöpfe 
lichen Gebiete menſchlicher Forſchungen und raftlofer 
Bemühungen für diefe fehöne Kunft hervorgegangen. 
Wir find eifrigft bemüht gewefen, den rafchen 
Fortſchritten auch in diefem Theile der technifchen Bes 
triebfamfeit unabläffig zıt folgen, und haben daher 
Alles mit reger Sorgfamkeit beachtet, was ſich in 
der Praris nicht allein als. neu, fondern auch als 
wahrhaft brauchbar, anwendbar und nutzbar bethäs 
tigt hat. Ä 
Wenn aber auch der Gefichtspunct, . Hauptfäch- 
lich nur dem Anfänger eine fichere Anleitung in Die 
Hände zu geben, die Buchbindefunft nach allen ihren 
Theilen genau fennen zu lernen und Daraus Rath zu 
holen, unverändert geblieben ift, fo dürfen wir den: 
noch hoffen und ohne Anmaaßung behaupten, daß 


auch der ſchon mehr Geübte Manches finden wird, 
was dazu beiträgt, fein Geſchaͤft, im fünftferifcher 
Hinficht, beffer zu betreiben. 

Den Beweis, daß unfere Arbeit gleich Anfangs 
ungetheilten Beifall und gerechte Anerfennung fand, 
führen nicht allein. drei aufeinander gefolgte Auflagen, 
fondern auch die darüber erfchienenen Resenfionen 
haben -fich einftimmig für ihre practifche Brauchbar: 
feit ausgefprochen, und felbft die fpäter erfchienene 
Buchbindefunft von Greve in Berlin, einem Meifter 
feines Faches, war nicht vermögend, den Vertrieb 
zu unterbrechen; daher ed gekommen, daß unfere 
ebenfo klare und lichtvolfe, als auf Wahrheit ges 
gründete Darftellung jeßt eine vierte Auflage noth— 
wendig macht, wobei wir Alles benupt und mitges 
theilt haben, was fich in der Praris, ald dem beften 
und ficherften Wege, der zum Ziele führt, als erprobt 
gezeigt hat. Hierher gehören unter Anderm mehrere 
neue Bücherfchnitte, Lederlade, Marmorirarten, Ver⸗ 
goldungsmanieren u. f. w., und went wir, aus 
Mangel an Raum und von der Nothwendigkeit ge= 
leitet, in den Oränzen eines möglichſt wohlfeilen 
Gandbuches gu bleiben, das auch der Unbemittelte 
leicht anzufchaffen ermöglicht ift, nicht Alles in feiner 
ganzen Ausdehnung aufgenommen haben, was dem 
practifchen Buchbinder eittträglich und nutzbar werden 
Fann, fo häben wir Dagegen die Quellen gewiffenhaft 
angegeben, aus denen der Wißbegierige zu ſchöpfen 
im Stande tft, und hierzu hat der aufmerkfame Buchs 
binder, 'vermöge feines Gefchäfts, Die befte Gelegen— 





Erftes Eapitel. | X 
Bon dem Werkzeuge, welches ein Buchbinder haben muß. 


Da dieſe Schrift nicht für ausgelernte und aus: 
ebildete Buchbinder, ſondern für Anfänger, in der 
—* Bücher zu binden, beſtimmt iſt, ſo halten wir 
gr nothwendig, zuerft Diejenigen Werfjeuge und‘ 
nftrumente anzugeben, welche zur Erlernung und 
Ausübung dieſer Kunft erforderlich find. Leider! 
laſſen ſich aber die meiften Geräthichaften diefer Art, 
ohne finnlihe Darftellung, nicht wohl fo befchreiben, 
daß ein Nichtfenner dadurch eine vollfommene und 
Hare Vorſtellung erhält; denn eine Heftlade, ein 
Beſchneidzeug, ein Sattel u. f. find aus ver- 
fchiedenen Stüden, die eine gewifje, ſchwer zu be 
— reibende Geſtalt haben, zuſammengeſetzt, und doch 
nd, aus namhaften Gründen, welche die Vorrede 
enthält, Zeichnungen abftchtlich unterlaffen- worden. 
- Dagegen haben wir ung bemüht, im Vortrage fo 
deutlich und Bed: wie möglich, zu feyn, und wir. 
hoffen, diefe Abficht auch erreicht zu haben. 
Die Infteumente und Werkzeuge, melde 
ein Buchbinder braucht, laſſen fich auf zweierlei Art 
orbnen: einmal nah dem Alphabete und zwei: 
tens näd den verfchiebenen Gefthäften, wobei fie 
in Anwendung kommen. Wir haben — aus Grün: 
Schauplatz 2. Bd. 4. Auf, er Zee 
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den, die fich Leicht einfehen laſſen — ber zweiten 
Methode vor der erftern den Vorzug gegeben. Uebri- 
gend kommt nicht die Menge der — ſon⸗ 
dern die Güte und Brauchbarkeit derſelben in Be— 
trachtung, weil ſich nur mit gutem und accuratem 
Werfzeuge leicht, bequem, richtig und pünctlich are 
beiten läßt. 

Mas ein Buchbinder, der etwas PVorzügliches 
in feinem Fache leiften will, an Werkzeug haben 
muß, befteht in Folgenden: 

1) Eine Arbeits- und Werfftube ift zum 
Betriebe der Buchbinderfunft das erfte und vorzüg— 
fichfte Stüd, und jemehr folche die erforderlichen Ei: 
genfchaften befigt, um jo leichter, bequemer und fiche- 
rer wird ſich der Zweck erreichen lafien. Eine ſchick— 
lihe Arbeitsftube muß nicht allein hoch und ge— 
räumig feyn, fondern auch große, lichte Fenfter und 
eine trockene, warme Lage haben, ohne dabei der 
Sonne zu fehr ausgefegt zu ſeyn, gegen die man 
fh allenfalls durch Gardinen zu [hügen hat. Länge 
den Fenftern ftehe der Arbeitstifch, der die ganze 
Fronte einnehmen Fann, aus hartem guten Holze 

earbeitet, ‚hinlänglich. breit feyn und mit einem fe- 
Kim Geſtelle, worin fih mehrere Schiebefaften 
befinden, verjehen feyn muß. Sind legtere flach, und 
ift folglich unterhalb noch Raum vorhanden, fo läßt 
ſich im Geftelle, in einer. Fleinen Entfernung vom 
Fußboden, ein Zwifchenbret anbringen, worauf 
man Handprefien, Preßbreter, Pappen u. a. Dinge 
legen kann. An der vordern Wand, jwifchen den 
Fenſtern, finden die Eleinen Werkzeuge und Inſtru— 
mente, die han häufig braucht, als: Ahlen, nd 
bindhölzchen, Aufichabebreter‘, 346 Ausſtoß⸗ 
hobel, Beſchneideiſen, Bohrer, Caſchireiſen, Eiweiß— 
quirl, Falzbein, Falzeiſen, Farbepinſel, Feilen, Glätt— 
folben, Glaͤttzahn, Gerbeſtahl, Hammer, Hefthaken, 





3 | 


Hobelfchlüffel, Lineafe, Meſſer, Pappenreiber, Pinfel, . 
Munctireifen, Raſpel, Rüdenhoß, Sägen, Sattel, 
Echeeren, Schniger, Schnittbürfte, Sprengpinfel, Win: 
felmaaß, Zange, Ziehklingen, Zirkel u. f. ihren Platz, 
und man bringt diefe Sachen auf verſchiedene Weife 
‚an, entweder zwifchen Fleinen ledernen Riemen, oder 
auf Leijten mit Löchern und Ausfchnitten, oder an 
Nägeln hängend. Auf jede Seite des Arbeitstifches 
fommt, fo breit als Dderfelbe ift, ein Fleiner 
Schranf mit Fächern, den man verfchließen kann, 
zu ftehen, und in demfelben wird Alles aufbewahrt, 
was theils felten gebraucht wird, theils mehr in 
Dbacht genommen werden muß, 3. DB. Blattgold, 
Blattfilber, Goldmeſſer, Goldkiſſen, Schriften,. Stem: 
pel, Fileten, Rollen, Farben, Reibichaalen, Farb: 
näpfe, Bindfaden, Zwirn, Heft» und andere Nadeln, 
farbige und andere Papiere u. |. w. Zugleich laffen 

h die Thüren und Seitenwände diefer Echränfe 
zum Aufhängen, folder Inftrumente benugen, die 
feinen Plag an der vordern Seite der Wand zwifchen 
den Fenftern finden. Endlich kann im Hinfergrunde 
der Arbeitsftube ein großer Schrank mit Fächern 
ftehen,, der die rohen und fertigen Bücher, das vor: 
räthige Leder u. f. w. aufnimmt. Iſt die Arbeits: 
ftube hoch genug, fo laßt ſich leicht noch ein Stans 
gengerüfte anbringen, worauf man allerlei Sa: 
‚chen, als: geleimte Bücher, Fleine Handpreffen, - Preß— 
breter, Pappen u. dergl., legen fann. Diefes Stans 

engerüfte darf aber nicht gerade über dem Ofen be= 
lat werden, weil ſonſt Die Hibe zu fehr auf Die 
aufgelegten Gegenftände wirken würde, 
r,2) ‚Eine Planirmulde, zur Aufnahme bes 
bereiteten Leimwaſſers, um die Bogen - darin 
durchzuziehen. Sie muß auf einem hohl ausgefchnits 
tenen, vierbeinigen Bode ftehen, und } „groß und 





4 
eräumig feyn, daß man die Bogen mit Bequem⸗ 
"fichkeit ganz durchziehen kann. (Fig. 1 Taf. I) 

3) Ein Leimfad oder Beutel von grober, 
ftarfer Leinwand, an einem eifernen, oder beffer meſ— 
fingenen, Reife befeftigt, woran fi ein Stiel, zum 
beſſern Sefthalten, befindet. Er dient zum Durch— 
feihen des Leimwaſſers, damit in demfelben alle Uns 
reinlichkeiten und fremdartigen Theile zurücbleiben. 
(Big. 2 Taf. 1) Zu gleichem Zwede kann man 
aud) ein enges Sieb von Pferdehaaren gebrauchen, 
und letztere Geräthfchaft eignet fich ‚vorzüglich zum 
Durchſeihen des Bummimwaflerd, | 

4) Eine hinlänglihe Partie Planirfhnüre, 
um Darauf die geleimten Papiere zu trodnen. Man 
läßt fie am befen und dauerhafteften von Pferdes 
haaren und Hanf verfertigen, weil diefe weder abs 
fchmugen, noch von der Feuchtigfeit leiden. Noch 
befier würden die aus dem fajerigen Baſte der Kos 
fosnüfle geiponnenen feyn, deren man ſich in den 
Papiermanufacturen bedient. Auch Schmüre von 
Eſparto, einer Gattung Spartograg, verfertigt, find 
überaus dauerhaft und verdienen Anwendung. 

5) Ein Leim: oder Aufhbängefreuz, zum 
- Aufhängen und Abnehmen der geleimten (planirten) 
Bogen. Es hat die Geſtalt eines lateiniſchen T, 
muß von hartem Holze verfertigt feyn und ſtets fehr 
reinlich gehalten werden. (Fig. 3 Taf. IL) 

6) Einige Leim: oder Planirbreter, welche 
von gutem trockenen Tannenholze gemacht und mit 
eichenen oder büchenen Hirnleiften verfehen feyn müfs 
fen, um das Werfen zu verhindern. Ihre Länge 
— faſt 2 Fuß, ihre Breite faft 14 Fuß und 
ihre Stärfe zwifchen 1 und 14 Zoll. Das Bodens 
bret ift auf drei Seiten an feinem Rande mit über: 
ftehenden Leiſten eingefaßt, damit das ablaufende 


Waſſer nur nad einer Seite in die untergefehte 
Mulde abfließen könne. ir 

7) Ein Schlagſtein, welcher eben, glatt und 
hart feyn, aud jo hoch liegen muß, um mit Be: 
quemlichfeit darauf fchlagen zu können. Eine fefte, 
ftarfe, wohl abgeſchliffene Marmorplatte eignet 
fih dazucam beften, welche man auf einen. eichenen 





feſtſtehenden Klo gut einpaßt, oder auf ein mit Sand 


angefülltes Faß legt. Die rechte Höhe für einen 
Arbeiter von gewöhnlicher Größe beträgt 24 Fuß, 
und der Standort des Schlagfteines. fey im untern 
Theile des Haufes, wo feine Erſchütterung Nach: 
Sie zu erzeugen im Stande tft. — Es giebt auch 
uchbinder, „welche zum. Schlagen eine gut abge» 
fhliffene eiferme Platte führen, folche gehörig ein— 
laſſen und gut unterfüttern; allein jene von Stein 
find dieſen vorzuziehen. Am Beften dient hierzu ein 
Klo von hartem, vorzüglich Eichenholze, wie auch) 
in der Abbildung sub Fig. A Taf. I. verzeichnet ift, 
9 Ein Schlaghammer von gutem Eiſen, 
6,8, 10 bis 12 Pfund ſchwer, von eigenthlimlicher 
Form , welcher unten, auf der Schlagfeite, wit Aus 
tem, gehärteten Stable belegt, vollkommen rund, 
jedod) etwas gewölbt (abgerumdet), an feiner Kante 
ſtumpf und auf der ganzen Fläche ſauber abgefchliffen 
ſeyn muß. Der kurze, etwa.8 bis 10 Zoll ‚lange 
und 13 Zoll starke Stiel it entweder ganz gerade, 
oder, nach der Hand, etwas gekrümmt; entweder 
" ganz, rund, oder opalrund gearbeitet. Das Loc für 
den Stiel muß ſich, des Gleichgewichtes wegen, ges 
nau in der Mitte des Hammers befinden, damit ” 
man, denjelben mit größerer Leichtigkeit und Sicher: 
heit, führen könne. (Fia. 4 Taf. 1.) ae 
9) Ein. Einſteckſchwert, weldes ein ganz 
 bünnes  Bretchen von. 16 ZoU Länge und 3 bie A 
Zoll Breite ift und einen Handgriff hat, womit man 
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Biejenigeh Bogen, welche ineinander "gehöten; nach 
— — EUR auf eine leichte Art ifo 


Re af. I) 
— 10 Mehrere Falzbeine von Knochen, Elfen: 


bein ‚oder hartem Holze, 6 bis 8 Zoll fang, 14% 


breit, „Auf beitn Seiten glatt, am der Spitze und 
an.den Kanten ſtumpf und abgerundet, zum Falzen 
nd. zu. andern, Arbeiten ganz unentbehrlich. - Mat 
af deren, die ganz gerade, andere die etwas gebo— 
gen find. e BE 
11) Mehrere Preffen von verſchiedener Art 
EN Größe, mit angemeffenen Schrauben zu Den 
erfchtedenen Arbeiten, nämlich: 
.. a) Eine, Stodpreffe mit eiferner Spindel, 
vorzüglich zum Abpreffen großer Bücher und zu —* 
e Arbeit, welche ein ſtarkes Gewicht. erfordert. Sie iſt 
einem Buchdinder, ‚der viele Arbeit hat, ſehr nützlich 
ud Mache eine Anzahl Handprefjen entbehrlich, aber 
eider! iſt fie auch Foftipielig und für viele zu theuer, 
nicht zu ‚gedenken, daß ihre Aufitellung ein geeignetes 
Local, injonderheit einen * Gruͤnd, erfordert. Man 
findet die Stocpreffe verfchieden gearbeitet; im Gan— 
en kommt fie den Prefien in Papiermühlen und Tuch— 
Fabriken gleih, nur iſt fie verhaͤltnißmäßig Kleiner, 
(Sig, 15 Tar. III.) a 
5) Mehtere Handpreffen von verſchiedenet 
- Größe, die man unter dem Namen: gro 8 mitt: 
lere und‘fleine Handprefien begreift. Sie müffen 
ſaͤmmtlich von ‚gutem, feftem, hartem und trodnem 
Bolgze fehlerfrei gearbeitet, die Balken gehörig ftarf 
und nach dem Winfel auf allen Seiten vollfommen 
gleich, die Spindeln ganz gerade nnd“ — 
dick, die Gewinde der Spindeln und Schrauben- 
muttern gut und tief genug eingefchnitten, die Lö— 
er in den Balken, wodurch die Spindeln 8133 
ſenkrecht gebohrt ſeyn, dergeſtalt, daß ſich die Balken 
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leicht, - und dennoch ſchlußmaͤßig, öffnen und, ‚wenn 
fie.aufeinanderliegen, ‚gut zufammenpafien. _ Eine. fehr 
große und ftarfe Handpreſſe dient zum Aus— 
prefien ‚des geleimten Napiers, heißt daher Leim: 
oder Planirpreffe; die Mittelpreffen find 
kürzer und in den Balfen und Spindeln von ver» 
ſchiedener Stärke, nad Beſchaffenheit der Arbeiten, 
wozu man ſie braucht; ‚die Fleinen Handprejien 
find zum Schnittfärben, Vergolden u, |. nothwendig. 
— Bon Leipzig bezieht man gute Handprefien; man 
kann fie ſich aber ebenfo gut und noch beffer felbft 
machen laſſen, wenn das Holz zuvor in fließendem 
Waſſer gut ausgelaugt und nachher wieder jiveds 
mäsi ausgetrocfnet, oder in heißem Waller ausge: 
kocht oder durch Wafjerdämpfe von feinem mucilagis 
nöfen Safte befreit und dann Durch das Räuchern 
gegen die nachtheiligen Einwirkungen der abwechſeln⸗ 
den Temperatur. gefichert. worden iſt: — Proceburen, 
welche man in Bölfer’s Forfttechnologie ıc., Weis 
mar 1803, S. 159 bis 176, Walther’s3 Hand» 
buch der Forfttechnologie ıc., Gießen 1802, ©. 220, - 
Krünitz's Encyklopädie, Bd. XXIV. ©. 846, 
Burgdorf's Geſchichte vorzüglicher Holzarten ıc., 
Br. 1. ©. 121, Gilly’s Handbuch der Landbaus 
funft 2c., Bd. I. S. 261, Thon?’s Holzbeizefunft ır., 
Sondershauſen 1822, S. 147 bis 157 u. ſ. w., 
weitläufig befchrieben findet, und wohin wir verweise 
fen, da bier der Plab dazu matgelt Die Geftalt 
‚einer Handprefie findet fih Fig. 10 Taf. I. 

- ,c) Eine Kloßpreffe, die bei dem, Vergolden, 
befonders der Deden, nothwendig ift. Sie hat breite 
Balken, deren oberer Theil an beiven Geiten abges 

ſchrägt, deren unterer aber gerade ft, und Feine 
Schraubenmuttern, ſondern das Gewinde Ai bie 
Sn ift in den Balfen eingefchnitten. (Fig. 16 
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d) Eine Befchneidpreffe, zum Einfvannen 
der Bücher, weldye entweder mit dem deutjchen, 
der mit dem franzöfifchen Beſchneidhobel be— 
[emitten werden jollen. Die Beichneidpreffe für das 
eutſche Beſchneidzeug, muß gehörig lang und 
ftarf, auf allen Seiten gleich vierfantig, winkelrecht 
und liniengleich gearbeitet feyn und auf dem 'untern 
Balken (Bovdenbalfen) eine 14 Zoll hohe Leifte von 
hartem Holze haben, woran der Beſchneidhobel an— 
gedrückt und auf» und abwärts gezogen werden fann, 
- um den ihm vorgelegten Theil des Buches abzu— 
Schneiden. Ferner müffen die Löcher im obern Preß— 
balfen ‘genau die Dimenfton der parallel und fenf: - 

recht fchenden Spindeln haben, damit fein Zwiſchen⸗ 
saum und Feine gegenfeitige Abweichung der Balfen 
entjtchen könne; auch dürfen Die Schraubenmuttern 
um fein Haar breiter, wie die Balken, feyn, Damit - 
fie nicht vorftehen und bet dem Beſchneiden hindern, 
Um den obern Balken, wegen deſſen Yänge, bequemer 
und ficherer aufheben zu fünmen, wenn man Bücher 
einfpannen und befchneiden will, nagelt. man "ein 
ftarkes Leder als Handhabe genau in deſſen Mittel: 
punet fo auf, Daß man Die Ban dazwifchen brin⸗ 
gen und daran’ ziehen kann. Die Befchneidpreffe für 
Das franzöfifhe Beſchneidzeug ift faft wie Die 
deutſche gearbeitet, nur daß auf dem untern Balfen, 
‚ ftatt einer Leifte, zwei Leiften fo angebracht find, 
daß eine Fuge entfteht, zwiſchen welchen der Beſchneid— 
hobel geht, umd darin, während des Beſchneidens, 
feftgehalten wird. Uebrigens kann man, um Die 


Balken, fowohl am der deutichen, als auch franzö⸗ 


ſiſchen Beichneidpreffe gegenfeitig recht waagerecht und 
winfelgleich zu erhalten, im obern Balken, zunädit 
der Spindeln, zwei vierfantige Stäbe einfegen laffen, 
die durch den untern Balfen, wie am Hobel. Die 
Echeiven, genau durchgehen ,- und eine ftetd gerade 


Richtung bewirken. Eine auf dieſe Art en 
Befchireidpreffe haben wir unter" Fig. 11: Taf. IE 
- abgebildet.’ In Frankreich und England hat man 
das Beſchneidzeug häufig auch ſo eingerichtet, daß 
die Preſſe auf einem Geſtelle, gleichfam wie auf 
einem Tiſche, ruht, und der Hobel im horizontaler 
Lage vor ſich her= und hingeſchoben wird. In F. C. 
Hofmann’s Beiträgen zur Bildung glücklicher Hands 
werfen x. Wien: 1819, Seite 64 und 65, und in 
Normand, Manuel du Relieuretc., pag. 88, 
Pl 1. Fig, 5, wird dieſe Art Befihneidzeug näher 
bejehrieben und verfinnfichet, Sr 
2.042), Ein Preßbengel oder Schlüffel if 
zum Gebrauche der Prefien, wenn man durch diefe 
ein 3 Gewicht (Druch geben will, als Durch 
die bloßen Hände möglich‘, i nothwendig. Er bes 
ſteht aus einem 18 bis 24 Zoll langen und 4 Zoll 
breiten, bieredigen Stüde hartem Holze, defien, beide 
Enden zu zwei runden Handgriffen verjütigt find, 
und deſſen viereckige Mitte,; mach der Form und 
Breite, der Schraubenmüttern, bis zur Hälfte ausge: 
ſchnitten und mit einem Loche, zum Durchlaſſen Der 
Spindeln, verfehen if. (Sig. 14 Taf. 119 * 
13) Noch gehören zum Einpreſſen allerlei Bres 
ter von verſchiedener Stärfe und "Größe, für Folio, 
AQuart, Octav und Düodez, "aus hartem Holze, mit 
Ausnahme des Eichenholzes, liniengleich, winfelcecht, 
glatt und mit der größten Sorgfalt bearbeitet... Man 
hat theils Längenbreter, theils Querbreter 
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nothwendig. Jene find fo zugeſchnitten, daß bei'm 


Einpreſſen die Faſern des Hoizes nach der Länge, 
bei dieſen aber nach der. Breite Hinlaufen. Laͤn— 
| —— — überall, wo ein allgemeiner und 

ein örtlicher Druck ſtattfindet, in Anwendung fon: 
men; Düerbreter braucht man, wo das Gewicht un: 
mittelbar wirkt, In beſondern Fällen laſſen ſich Län: 
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gendreter "zum Zwiſchenlegen bei'm Einpreſſen meh⸗ 
rerer Bücher, zum Beſchneiden u. f., Querbreter 
zum Abpreſſen, Anſetzen u. f., damit ein heftiger 
Druck der Preſſe den Ueberſtand nicht abſprenge, an⸗ 
wenden. Für die verſchiedenen Arbeiten hat man 
folgende beſondere Breter nothwendig: 
a) Leim⸗ oder Planirbreter. Vgl. Nr. 6 
dieſes Capitels. J 

6) Preßbreter zum Einpreſſen nach dem Fal⸗ 





zen, zum Abpreſſen, Anſetzen u. f. 
ve) Beſchneidbreter, zwiſchen welche man 
den Gegenſtand, der beſchnitten werden ſoll, einpreßt. 
Das untere Bret, worauf die Schneide des Hobels 
trifft, und welches von. weichem Holze und ein Laͤn— 
genbret feyn muß, heißt das Unterlegbretz; das 
obere, welches den Hobel anweifet, wie viel wegges 
fchnitten werben fol, das Vorlegebret. Beide, 
das Unter» und Borlegebret, dienen zum Beſchneiden 
der obern und untern Seite; zum vordern Schnitte 
gebraudt man ses Beichneideipalten von 
bis 4 Zoll Breite, 4 Zoll Stärfe und 'verfchies 
dener Ränge, die fih nach dem zu  befchneidenden 
Format richten. | 
» 4) Spnürbreter zum Schnüren der. Bünde 
bei ſtarken Lederbänden, damit die Schnüre deſto 
befier in die Augen: fallen. Sie beſtehen aus hin 
laͤnglich langen und ftarfen buchenen Bretern, deren 
Kanten, nady dem Falze des Buches zu, abgefrhärft 
find. Unweit der abgefchärften Kante find in gera> 
der Linie und in der ganzen Länge herunter, in ber 
Entfernung von halben Zollen, Köcher, ſo groß wie 
ein ftarfer Pfeifenftiel, in fchräger, dem Nüden ent« 
gegengeſetzter Richtung, gebohrt, in welche Nägel 
. von hartem, feſtem Holze dergeftalt eingefchlagen find, 
daß fie auf Der ausmwendigen Seite 1 Zoll —* her⸗ 
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ausftehen, auf der inwendigen Seite aber mit dem 
Brete eine glatte, ebene Flaͤche bildhen. 

7,14) Eme Heftlade nebft Hefthafen und 
Heftftiften. Erſtere befteht aus einem 2. Elle 
breiten, 2. Ellen langen und 1 bis 14 oder 2 Zoll 
ftarfen Brete von Eichenholz, welches auf vier nie— 
drigen-Füßen, oder. auf zwei unter feiner Breite hine 
gehenden, etwa 2 Zoll hohen Leiften ruht, um un- 
terhalb einen hohlen Raum zu -bilden. Auf jeder 
Hordern Ecke des Bretes befindet fich eine ſenkrecht 
ftehende Spindel mit einer: Schraubenmutter, auf 
welcher eine Zwinge (eine mit zwei Zöchern für die 
Spindeln verfehene und in der Mitte, zum Durchs 
gange der Hefthafen,  ausgefchnittene. Leifte).: Legt 
welche mittelit der beiden Schraubenmuttern, zur Ans 
ziehung der Heftfchnüre oder Riemen, auf: oder ab: 
wärtd gejchraubt werden kann. Zwifchen den beiden 
Spindeln ift das: Heftladenbret vorn in der Breite 
von 2 Zoll beinahe ganz ausgeſchnitten, welchen 
Raum eine vorn herunter etwas abgefchärfte ‚Leifte 
füllet, deren eined Ende, wie bei einem &harniere, 
in einem eilernen Zapfen läuft, und deren anderes 
Ende auf ähnliche Weife, mittelft eines lofen, höl—⸗ 
‚zernen Stiftes, nach Belieben geöffnet oder verfchlofs 
fen werden fann, um die mit der Zwinge ſenkrecht 
laufenden an den. Hefthaken ‚befeftigten Schmüre ‚oder 
Riemen einzuklemmen und unter dem Brete durch eis 
ferne. Heftftifte feftzuhalten. — Oft befindet ſich an 
der hintern Seite unten am. Boden ein Käftchen zur 
Aufbewahrung. des Heftzwirnes, des Wachſes, der, 
Nadeln, Heftjchnüre,. Heftitifte u. f., um Alles, was 
bei dem Heften nothwendig iſt, zuſammen zu haben. 
— Eine. Abbildung der Hejtlade fiche Fig. 23 Taf. IV. 
nn. Die Hefthafen, ein nothwendiges Zubehör 
der Heftlade, find. Lange: eiferne_ Stifte, deren „oberes 
rundes Fheil ein:Gewinde hat, deren ‚Mitte, ſo weit 
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ſolche in der Ride der Zwinge ſteckt, viereckig ges 
ſchmiedet iſt, und deren unteres Ende ſpitzig und in 
einen Hafen gefrümmt ausläuft, woran. Die Heft— 
ſchnüre befeftigt werden. Zum Aufs oder Abfchraus 
ben find die Sefthafen mit Slügelmuttern, am beften 
von Meffing, verfehen, welche, zur Schonung der 
Zwinge, auf runden Eifenblechen gehen. — Die 
— welche von Eiſen oder Meſſing ſeyn 
können, dienen Dazu, die Heftſchnüre oder Riemen 
am untern Theile des Bretes feftzuhalten. Sie find 
am vordern Ende etwas ibig und am hintern breis 
fer und platt. ©. Fig. 23 Taf. IV, 
| 15) Mehrere. Heftnadeln von verfchiedener 
Stärfe und 3 bis 5 Zoll Länge, mit langen, weiten 
Ohren. Sie müſſen ganz: gerade, wenig biegjam, 
elaftifch, ‘coftfrei und dünn augeelifen feyn. Zum 
- Heften großer und ſchwerer Gomtoir= und Contos 
‚bücher bedient man fidy“ der geraden, dreiſchneidigen 
Packnadeln. Außer dem Heften gebraucht der 
Buchbinder die Heftnadeln. auch zum Auffteden, um 
‚mit Hülfe des Bindfadens runde Rüden fo lange zu. 
ebnen, bis der vordere Schnitt gejchehen iſt. — Ors 
dinäre Nähnadeln, wenn fie auch ftarf find, kann der 
Buchbinder zum Heften, wegen Abgang der Länge, 
nicht wohl gebrauchen; aber zum Beftechen. des Ea« 
pitals find ıhm feine Nähnadeln nothwenvig. i 
16) Ein Befhneidzeug, von deſſen Güte 
die Schönheit des Schnittes, ein Hauptftüd der 
Zierde eines gebundenen Buches, wefentlic abhängt. 
Man hat eine doppelte Art von Beichneidzeug: Das 
Deutfche oder runde, und das franzöfifche oder 
-Zungenbefhneidzeug. | ek N 
» +8) Der deutfhe Befchneidhobel befteht 
aus einer zirfelrunden Scheibe von gutem. Stahle, 
"welche auf. beiden Seiten vollfommen horizontal ge⸗ 
"arbeitet, im Mittelpunete: mit. ‚einem. vieredigen —8 


* 
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an der Kante mit einer auf der untern Seite kurz 
beigefehliffenen, gleich harten Schneide verfehen und 
dergeftalt einem fleißig gearbeiteten Geftelle eingepaßt 
ift, daß mit dem Ganzen auf einer dazu eingerichtes 
ten Befchneidpreffe (vergl. Nr. 11 sub d). ein 
ganz genauer techtmwinfeliger Schnitt vorgenommen 
werden fann. Es iſt dabei eine Hauptfache, daß das 
Screideifen vollfommen horizontal und mit feiner 
Fläche gegen den andern Balken parallel fo tief oder 
hody liegt, daß ein winfelrechter Schnitt entfteht. 
Diefe richtige Lage des Eifens wird durch untergelegte 
eitfelrunde, in der Mitte mit einem Loche verfehene . 
Papp⸗, oder ftarfe Papier:, am beften Pergamentftüde, 
die um den dritten Theil Heiner, ald das Befchneids 
eifen find, bewerfftelligt, und fie Täßt fich leichter 
durch Uebung, als durch eine Befchreibung erfernen, 
die, aud noch fo ausführlich und deutlich, für alle 
Fälle feine Flare Belehrung zu geben im Stande ift. 
Ein gutes Geficht, unter Mithülfe eines Lineals, das 
man über das Kreuz anlegt, wird die richtige Lage 
des Eifens leicht zu geben vermögen, und ift Die Lage 
fo richtig, daß der Hobel wie man zu fagen pflegt, 
weder über noch unter fich, fondern winkelrecht 
geht, jo wird das Eifen, vermöge der durchgehenden 
Schraube, mit einem Schlüffel hinlänglich feft an= 
aesogen. — - Eine Abbildung des Befchneid = oder 
chnitthobels findet fi) Fig. 21 Taf. IV. 
: b) Der franzöfifhe Beſchneidhobel hat, 
ftatt, der runden Scheibe, ein mefjerförmiges Schneide: 
eifen, untere dem Namen Zunge befannt, welches in 
einem, am untern Balfen des Geſtells eingelaffenen, 
mit Schrauben befeftigten,.eifernen Klog, der einen 
fchrägen Ausjchnitt (Balz) hat, eingefchoben und durch 
eine von der andern Seite beigehende Schraube feft= 
ebrüdt wird. Der eiferne Klotz muß fo eingelegt- 
‚ daß: er. umd bie-eingefchobene Zunge mit dem 
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gegenüberftehenden Balken eine parallele Richtung 
macht, und in diefem Falle ift das Legen einer Zunge 
weniger fchwierig, wie das Legen einer deutſchen 
Scheibe, die felten fo accurat horizontal gearbeitet ift, 
daß fie, ohne verfchiedene Unterlagen zu bedürfen, 
‚genau paßt: Soll aber die. Zunge oben oder unten 
nicht aufliegen, fo darf man nur hier oder ‚dort: ein 
‚oder mehrere Streifchen Papier unterfchieben. Im 
Sranfreich und England hat man das Befchneidzeug . 
auch häufig fo eingerichtet, Daß Die Preſſe auf einem 
Geftelle, gleihfam wie auf einem Zifche, ruht, und 
der Hobel in horizontaler. Lage vor ſich hin- und hers 
gehoben wird.’ (Fig. 22 Taf. IV.) — Nod ift in 
neuern Zeiten im Frankreich eine neue Art Beſchneid— 
zeug erfunden worden, welches fehr viele Bequens 
lichkeit und andere Bortheile gewährt, und in Nor- 
mand, Manuel du Relieur etc. Pl. I. Fig. 5 ver: 
zeichnet fteht. | 
17) Ein Sattel, welcher bei dem Befchneiden 
des vordern Schnittes gebraucht wird, um zu erfahs 
ren, ‘ob der Rüden nicht allein eben und gleich ift, 
fondern aud das Buch in. der Preffe gerade fteht, 
damit weder oben, noch unten (am Kopfe oder Fuße) 
zu viel oder zu wenig Papier weggefchnitten werde. 
Das Inftrument ift fehr einfach und befteht aus zwei 
Seitenſchenkeln und einem Querbalfen. Die beiden 
Seitenfchenfel haben innerhalb, der Länge nad), eine 
Nuth oder Salz, zwifchen welcher fi) ein fchmaleg, 
dünnes Bretchen auf: und niebderziehen läßt. Oben 
durch die Mitte des Balkens geht eine ſchmale Leifte 
(Stab), ‚die mit dem beweglichen Schieber. feft zu— 
fammenhängt und, im obern ‚Balfen. mittelft einer 
Schraube nad Willführ angedrüdt werden Tann. 
WIN man diefen Sattel gebrauchen, fo ſetzt man 
. feine beiden Schenkel auf: die Balken der Befchueid- 
preſſe, rückt den Schieber : bis. auf: den. Rückendes ein⸗ 
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gefpannten Buches, macht ihn mit ber übern Schraube 
unbeweglidh und unterſucht nun, ob Rüden. und 
Schieber an allen Orten miteinander parallet laufen 
Die Anwendung wird den Nugen deutlich machen, 
vorzüglich bei eingefägten Büchern. (Fig. 9 Taf. I.) 
18) Ein Punctireifen, weldes aus einem 
— vierkantigen Eiſen von gleicher Stärke und 
reite beſteht, worauf eine genau paſſende ‚de a 





etwas gedrängt hin- und herfchieben läßt, die auf 
der untern Seite eine Feine ftählerne Spige und au 
der obern eine Schraube hat, um die Hülfe an jedem 
beliebigen Drte «befeftigen zu können. Am entgegen: 
geſetzten Ende befindet fich ein rechtwinfeliger Abſatz, 
welchen man an den obern Schnitt gerade anfest, 
und wenn bie Hülfe jo weit gerüdt und feftgeftellt 
ift, al8 das Bud auf der untern Seite befchnitten 
werben foll, fticht man mit der Spike an zwei ver- 
fhiedenen Drten_ein und beſchneidet das Bud) fo, 
daß die beiden Stiche mit wegfallen. — Ehe man 
diefes Inftrument kannte, bediente man fich. zum Ab: 
punctiren entweder eines gewöhnlichen Zirkels, oder 
eines hölzernen Stabes, der auf feiner Länge mit 
Graden, Nummern ‚oder Einfchnitten verfehen war, 
und an feinem Ende einen Abjab zum Anhalten an 
den Schnitt des Buches hatte. Durch die Einfchnitte 
wurde die Länge des Buches abgemeflen und das 
en mit einer fpisigen Ahle gemadt. (Fig. 6 
af. I 


19) Ein Gerbeftahl zum Streichen und Schär- 
fer des deutfchen Befchneideifens u. fe Man fann 
hierzu u abgenuste englifche Feile gebrauchen. 

20) Noch find’ bei'm Beſchneiden des vordern 
Schnittes einige Aufſteckeiſen (Aufftednadeln) nö: 
thig, um damit, unter Hülfe des Bindfadens, den 
runden Rüden eben zu bringen. Man fticht an ei— 
nem Ende der Heftſchnur hinein und am andern - wies 
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' der. heraus, wodurch fi) der Rüden wieder ‚gerade 
zieht... Sonft waren auch fogenannte Aufbinde. 
hölzchen im Gebrauche, welche über die Nadeln 
oder Aufſteckeiſen hergelegt und au ihren Enden, um 
das Biegen der Radeln zu verhindern, mit dünnen 
Bindfaden ummwidelt wurden. Vergl. Nr. 15. 
21) Ein Schneide: ‘oder Formirbret von 
Linden, Buchen- oder Birnbaumholz, 2 bis 24 Fuß 
lang, 14 bis 2 Fuß breit und 14 bis 2 Zoll ftark, 
um darauf Pappe, Leder, Papier u. f. fehneiden zu 
können. Beide Seiten müſſen glatt gehobelt feyn, 
und man kann die eine Seite blos zum Schneiden 
der Pappe, die andere zum Schneiden des Leders 
-und Papiers halten, 
22) Zwei Lineale von Eiſen; eins 2 bis 24 
Fuß lang, 3 Zoll breit und „4 Zoll did, zum Schneie 
ben der Pappe, des Leders, Papiers, oft auch zum 
Beichneiden ganz fehwacher Bücher u. f.; das ane 
dere, 1 bis 14, Fuß lang, 14 bis 2 Zoll breit und 
Jr ZoU did, zum Formiren u. f. w. Es liegt in 
der Natur der Sache, daß die Lineale nicht allein 
‚an den Kanten A, erade (finiengleich), fondern 
auch deren breite F ben recht eben feyn müſſen, 
damit fich ſolche gut auflegen und bei'm Gebrauche 
nicht fo leicht verfchieben. Um dieſen legtern Zweck 
defto ficherer zu erreichen, macht man Die untere 
Fläche des Lineald durch den Strich einer groben 
Feile abſichtlich recht rauh, fo daß die fcharfen Länge: 
furchen diefer Fläche das Verſchieben noch mehr er- 
fchweren; dagegen muß die obere Fläche glatt und 
blanf gearbeitet jeyn. Um die Richtigkeit des Lineals- 
„zu unterfuchen, zieht man damit eine Linie, fo lang 
als dafjelbe ift, dreht dann das Papier um und legt 
- das Lineal genau an die andere Seite der Linie, 
ft es gerade, fo wird auch hier die Linie genau an’ 
ber Kante des Lineals. hinlaufen. _ —— 
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23) Zum Formiren gebrauchen einige Buchbin- 
der befondere Formireifen, auch Kanten- oder 
Salzlineale genannt, welde einen aufgerichteten 
Falz oder Kante haben und fonach einen en Win: 
fel bilden. _Diefes Formireifen wird zwiſchen das 
befchnittene Buch und den Pappendedel eingelegt und 
der Abfchnitt der Pappe nach der Kante des Formir: 
eifens bewerfitelligt.. Man hat Formireifen von vers 
ſchiedener Stärfe nöthig, um die Kanten der Bücher 
mehr oder — breit zu machen. u 

24) Ein Winfelmaaß oder Winfelhafen 
von Eifen zu fenfrechten Linien. Man kann diefes 
Inſtrument auf zweierlet Art verfertigen laſſen und 
vorräthig haben. Einmal befteht e8 aus zwei uns 
gleichen, in einem rechten Winfel genau zufammenlaus 
fenden Schenfeln, deren oberer und etwas Fürzerer 
auf der einen Fläche um 14 Linien ftärfer, als der 
längere Seitenfchenfel, ift, wodurd auf der einen. 
Fläche des. kürzeren Schenfeld ein Falz oder Abſatz 
entfteht, welcher dazu dient, daß man bei'm Gebraudye 
den kürzern Schenfel an den befchnittenen Rand einer 
Pappe nur anfchieben, mithin die ae Lage des 
Winkelhakens nicht erft fuchen darf. er andern 
Fläche, welche ohne Falz oder Abfa und ganz eben 
ift, bedient man fi) dagegen, wenn man Bogen, 
Pappe oder Papier rechtwinfelig befchneiden will. 
(Fig. 17 Taf. HL) Ein anderer Heiner Winfel- 
hafen ohne Salz oder Abſatz ift, außer dem obigen 
großen, bequemer zum Gebrauche, wenn man Fleiz 
nere Papp= oder Papierftüde zu- befchneiden hat. — 
Um einen Winfelhafen zu probiren, ob er — ift, 
zeichne man auf Pappe oder Papier einen @irfel, 
siehe den Durchmefjer genau über das Kreuz, mo 
Durch vier gleiche Felder und vier rechte Winkel ent» 
ftehen, und lege das Inftsument mit feinem Winkel . 
an. Trifft nun der Winfel deffelben in der ganzen 
Schauplatz 2. Bd. 4. Aufl 2 | 


\ 18 





Länge der Schenkel mit den richtig gezeichneten rech- 
ten Winkeln der Figur zufammen, fo iſt der Winkels 
- bafen richtig. I | 
25) Einige eiferne Zirkel von verſchiedener 
- Größe, zur Eintheilung der Bünde und zu andern oft 
vorkommenden Abmeffungen. — Ein Schneidezir- 
tel kommt nicht fowohl bei dem Buchbinden felbit, 
als vielmehr bei den bejondern Papparbeiten vor. 
26) Eine große Scheere, um die bunten und 
andern Papiere zu fehneiden. | 


27) Ginige von gutem Stahle gemachte fcharfe 
Meffer von verfhiedener Größe, zum Echneiden der 
- Pappen, theild mit breiten Klingen und rückwärts 
fiehenden Spigen, theils zweifchneidig und von beis 
den Seiten gleichförmig zugefchliffen. Auch laſſen fich 
die fogenannten und hinlaͤnglich befannten Schnitzer, 
wie folche die Tifchler gebrauchen, mit Vortheil ans 
wenden; nur dürfen fie nicht zu Di in der Klinge 
feyn und müffen ‚lange Hefte von Ahornholz haben, 
deren Ende man an die Schulter ftemmen kann, um 
‚mit Gewalt und Sicherheit fchneiden zu können. 
Damit aber die Hefte bei Anwendung großer Gewalt 
sicht zerfpringen, thut ‚man wohl, fie an dem Ende, 
wo bie Klinge eingefchlagen wird, mit einem eijernen 
oder meffingenen Keife belegen zu laffen. Uebrigens 
- darf es an, ſolchen Inftrumenten zum Schneiden der 
Pappe nicht fehlen; einmal, weil die Pappen fehr 
abftumpfen, zweitens, weil bei dem Gebrauche weni: 
ger Meſſer zuviel Zeit mit dem Schleifen und Wegen 
verlorem gehen würde Man bekommt zwar dieſe 
Schneideinftrumente überall in den Eifenhandlungen 
zu billigen Preifen, allein felten find fie gehörig gut, 
daher man fie ſich von befannten rechtlichen und ges 
ſchickten Meſſerſchmieden aus gutem Stahle verfertis 
gen und richtig härten lafien muß. 
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28) Einige Schleif- und Wepfteine von 
verſchiedenem Korne, um die Meſſer, Schniger und 
andere ſchneidende Inftrumente fchärfen zu können. 

- 29) Einen Hammer zum Umflopfen des Rüf- 
fend und zu andern Gejchhäften. — Es ift gut, wenn 





ber Kopf dieſes Hammers eine runde, etwas abges - 


flachte Form hat, etwa wie der sub Nr. 8 befchries. 
bene Schlaghammer, nur in verfüngter Größe. 
30) Ein Cafchireiſen zum Beftoßen der Rüden 


s 


und zur Bildung eines guten Falzes. Es befteht 


aus-einem 6 5i8 3 Zoll langen, mit einem Handgriffe 
verfehenen Eijen, welches, wie ein Meißel, gegen A, 
ZoU breit ausläuft und in feiner mefferartigen Yläche 
eingefeilte ftumpffcharfe Zähne hat. (Fig. 8 Taf, I.) 
31) Ein Caſchir- oder Rüdenholz zum 
Ebenen der Rüden. Es ift ein dünnes, 2 bis 3 Zoll 
breite8 Bret von hartem Holze, welches hafbeirfel: 
förmig, (in Geftalt eines runden Bücherrüdens) aus: 
gefehnitten iſt. (Fig. 7 Taf. I.) 
-32) Ein. Bündeholz, die Bünde des Rüdens 
gerade und tief genug einzureiben. Es ift folches 
entweder von hartem Holze, oder von Knochen, A big 


5 Zoll lang, 1 bis 3 Zoll breit und bat an einer 


Kante eine Hohlfehle von der Breite und Tiefe, wie 
ein Bund des Rüdens am Buche, 

83) Ein Auffhabebret, um die Schnüre 
aufzufchaben. Es befteht aus einem dünnen ſchma⸗ 
len Bretchen: mit einigen Cinfchnitten oder Kerben 
von verſchiedener Weite, in welche man die Schnüre 
bringt und mit einem Mefferrüden oder Falzbeine, 
eh an e und Herftreichen, aufreibt. (Fig. 13’ 

af. II | 


36 OR 
34) Einige Stück Schab» oder Ziehflingen 
zum Abjchaben der Schnitte u. f. Es find dünne, 
biegbare Klingen oder Platten von Stahl, A bis 5 
Zoll lang und 2 bis 24 30N breit, Deren Bm Kan: 
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ten, wenn fie das Schärfen verlangen, mit einem 
guten Polirftahle (Nr. 19) fharf abgeftrihen wer: 
den, wodurch eine Schneide oder fogenannter Grath 
entſieht. Man Fann fie fich leicht felbft und von 
vorzüglicher Güte verfchaffen, wenn man ſich aus 
einem alten Senfenblatte, welches ſich, wegen feiner 
Dünnheit und Härte, am beften hierzu eignet, von 
einem Klempner die Stüde in erforderlicher Größe 
und Form ausfchneiden läßt. (Big. 19 Zaf. III.) 

- 35) Ein Pappenreiber, ein breites, hartes 
Holz, mit einer geraden, etwas fharfen Bahn, um 
Damit die rohen Pappen abzureiben. (Fig. 20 Taf. III.) 
3) Ein Polirholz zum Ebenen der Pappe, 
ift ein glattgedrchtes fegelfürmiges Holz, welches ſich 
unten in eine flache Kolbe endigt und allenfalls, gegen 
die Spike zu, flach oder oval gefchnigt feyn kann. 
Man wähle dazu gutes Weißbuchen- oder Ahorn: 
holz und gebe ihm 4 bis 6 Zoll Länge und Der 
Kolbe 1 bis 14 Zoll Durchmeſſer. Nachdem ed Die 
Umftände erfordern, polirt man bald mit der Kolbe, 
bald mit der langen Seite des Holzes. 

37, Ein Glättfolben, um die Pappe, Das 

Leder und Papier damit zu glätten. Diefes ebenfo 
bekannte als nützliche Inftrument befteht aus einem 
Stücke Stahl, 3 Zoll breit, ebenfo lang und 1 Zoll 
dick, welches auf feiner Hintern Fläche platt, auf feis 
ner vordern Glättfeite, wie ein Schiffsichnabel, — 
rundet (aufwaͤrtsgebogen) ift und hinten, am dicken 
Theile, in einen, wenigftens I ZoU langen, eifernen 

tiel ausläuft, deſſen Spige in einem höfzernen, eben- 
fall8 Iangen Griffe befeftigt if. — Stets muß der 
Blättkolben vor Näffe bewahrt werben, damit deſſen 
rg > gut polirte -Fläche nicht rofte. (Fig. 35 

af. 


>, 
38) Ein Schärfftein von Marmor, defjen 
Fläche fpiegelglatt geebnet ift, um darauf das Leder 
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mit einem guten und recht fcharfen Meffer, deffen dünne 
Klinge oben etwas abgerundet ift, auszufchärfen. 

39) Ein Kleiftergefäß, weldes in einer böl- 
zernen Schüffel befteht, über welche durch zwei am. 
Rande befindliche Löcher eine Schnur oder ein Draht 
geſpannt ift, theild um den Pinfel Daran abzuftreifen, 





theils um denfelben darauf zu legen, während man . 


ihn nicht braucht. (Big. 25 Taf. IV.) Vergl. 
Gap. IH. sub Nr. 1. | 
40) Ein Leimtiegel von Kupfer, Meffing 

oder gegofienem Eifen, mit drei recht auswärts ges 
fehweiften Füßen von ftarfem Eifen und einem ders 
leichen Dehre, um einen hölzernen, nicht zu kurzen 

tiel anbringen zu können. (Big. 27 Taf. IV.) — 
Die befte Einrichtung eines Leimtiegels ift die mit 
einem Waſſerbade. Es befteht nämlich der Leim: 
tiegel aus einem geräumigen, halb Fugelförmigen, : , 
mit drei weiten Füßen — Keſſel von getrie⸗ 
benem Kupfer, in dem ein anderer Keſſel (Einſatz) 
dergeſtalt frei hängt, daß ringsum zwiſchen beiden 
ein leerer Raum Fi bildet, den man mit Waffer 
füllt und dieſes zum Kochen bringt; im innern ** 
befindet ſich der Leim mit ſeiner (Fig. 28 
Taf. IV.) "Der Vortheil bei dem Waſſerbade bee 
fteht vorzüglich darin, daß der Leim nur bis zur 
Hiße des fiedenden Wafjerd gelangen kann, welche 
80 Grade nach Reaumur, oder 212 Grade nach Fah: 
renheit beträgt, bei welcher Temperatur weder ein 
Ueberlaufen, nod) ein Verbrennen ftattfindet. 

41) Ein glatter Reibftein und Käufer, wel: 

her aus einem guten feften, fhieferfreien Marmor, 
Granit oder Porphyr, der nicht im Geringften ab— 
fhlämmt, oder, in deren Crmangelung, aus einem 
andern harten Steine von fefter Maſſe gefertigt feyn 
muß. Man Tann au) eine ftarfe dide Glastafel, 
die man genau und Horizontal in Holz einläßt und 


— 
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mit einer weichen Unterlage recht gleichförmig aus- 
füttert, nebſt einem dergleichen Läufer, wozu ſich leicht 
jedes flache und ftarfe Trinkglas einrichten läßt, ge— 
brauchen. Kleine Quantitäten Farbe, befonders wenn 
‚ fie Eoftfpielig find, wie Garmin, Cochenille, Zinnober 
u. f., fünnen blos in einer Reibſchaale von Serpen— 
tin gerieben werden, und e8 giebt. auch flache Reib- 
fteine -von diefer Maffe, welche fehr gut und zugleich 
fchön find. — Man muß den Reibftein, Läufer und 
Spatel nach dem Gebrauche fogleich reinigen, weil 
fpäter die Farben ſchwer wegzubringen find. Will 
die Sarbe, oft wegen Ungleichheit des Steines, nicht 
‚abgehen, jo nimmt man fein geftoßenen Bimsitein 
und Waffer und reibt folches mit dem Läufer herum. 
Diefe Vorficht ift um fo wichtiger, wenn man nach— 
her abftechende Farben reiben will. 

. 42) Spatel find. zum Aufnehmen und Zuſam⸗ 
menftreichen der Farben auf dem Reibfteine nöthig, 
werden am beiten von Apfel: oder Birnbaumholz, 
naͤchſtdem aus Buchenholz gemacht, und beftehen aus 
einer 8 bis 10 Zoll langen, 1 bis 2 Zolf breiten 
and höchftend 2 Linien dien Schiene, die am un: 
tern Ende etwas abgefchärft ift und die Geftalt eines 
Gaͤnſefußes hat. 

43) Ein eiferner Mörfer, um allerlei Far: 
ben und andere harte Körper darin zerftoßen zu fün- 
‘nen. Auf die Deffnung defjelben muß eine blecherne 
Gapfel, welche im der Mitte ein Loch, von der Größe 
des Umfangs der eifernen Keule, hat, genau paſſen, 
damit die Ingredienzien, die man ftoßen will, nicht 
wegſpringen oder verftäuben. ‚ 

AA) Berfchievene Farbennäpfe von Porzellan 
oder Glas, worin die Farben zu den Schnitten ein: 
gerührt und aufbewahrt werben, Nur im Nothfalle 
Hebrauche man Gefäße von Steingut; irdene Näpfe 
mit Glaſur von Bleiglätte find, - weil diefe einen 
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ſchaͤdlichen Einfluß auf die meiſten Karben haben, 
ganz zu verwerfen. | ö SE 
- 45) Mehrere Pinfel von unterfchiedlicher Größe, 
Etärfe und Geftalt zu den verfchiedenen Arbeiten, 
nämlid) : Zr — 

a) Zum ee 1 der einfarbigen 
Schnitte bedient man fi gewöhnlich der fogenanne 
ten’ Fifchpinfel (von den Haaren der Fifchotter 
gemacht), oder der Haarpinjel (aus den Haaren 
der Eichhörnchen, Marder, Dachfe, Biber und Ziegen 
Fiir 2 oder auch Feiner, fanfter, etwa fingerdife 
fer, ni 
6 Zoll langen Stiele verfehen. 

b) Zum Sprengen der Schnitte find ftarfe 
und ziemlich Dice Pinfel nöthig, welche am beften 
von ftarfen ruſſiſchen Schweinsborften gemacht, mit 
Bindfaden umwunden, am ftarfen hintern Ende ge: 
leimt, dafelbjt mit einem fchmalen Leder überzogen 





und, wenn fie. teoden find, am weichern. vordern Ende - 


recht gleich und glatt befchnitten (abgeftugt) werden: 


t zu furzhaariger Borftenpinfel, mit einem 


Damit aber die Borften bei'm Gebrauche weniger 


Schwungkraft haben, wodurd, das regelmäßige Aus» 
werfen der Tropfen gehindert wird, fo bindet man 
fie noch einmal in der Mitte mit einem gewichften 
Faden zufammen. Einige verfehen die Felge 
oder Marmorpinfel auch mit einem hölzernen 


Bei um darauf fehlagen zu können; fie beißen dann - 


chlagpinjel. 

c) Zum Marmoriren und Sprengen des 
Leders find große Schlagpinfel erforberlich, 
welche wenigftend 6 Zoll im Durchmeffer, und deren 
Borften ihre volle natürliche Länge haben, welche in 
einen langen Stiel (Schaft) gefaßt find. Zu diefem 
Schlagpinſel gehören nicht allein ein fogenannter 
Marmorirfnüppel, woran man mit dem Stiele 
des Pinfels ſchlaͤgt, ſondern auch Sprenglatten, 


ai 
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zwifchen welche bie Bücher dergeſtalt gehängt wer- 
den, daß die Deden in gerader horizontaler Lage 
mit dem Rüden liegen. (Fig. 18 Taf. III.) 

qh Zum Anftreihen des Leims und Klei— 
fters gehören ziemlich große und ftarfe, 2 Zoll im 
Durchmefjer haltende, gewöhnliche Borftenpinfel, die 
vorn am Spitzende etwas rund zugefchnitten, feft ver- 
bunden und nicht verpicht find. Der Leimpinfel 
in’sbefondere hat feinen hölzernen Stiel nöthig; viel: 
mehr ift es beſſer, wenn die Borften für fi allein 
feſt verbunden, ſolche dann in eine ftarfe blecherne, 
6 Zoll lange Röhre, die unten 2 Zoll, oben 24 Zul 
Weite hat, gefaßt ‚und gehörig ‚eingefeilt werden. 
Haben ſich durch den Gebrauch die Borften abgenußt, 
ſo jchlägt man dieſelben mittelft eines. Holzkeiles 
und Hammers wieder. etwas vor. Den Kleifter- 
pinfelu geben Manche eine flache Form, weil fie 

fauben, große Flächen leichter und gefchwinder übers 
** zu können; inzwiſchen ſind ſolche Breit— 
pinfel nicht zu allen Arbeiten gleich gut und ans 
wendbar. Der Stiel zu flachen Pinfeln befteht in 
einer nur wenige Linien ftarfen, 14 bis 2 Zoll Drei» 
ten Schiene, die nad) oben zu verjüngt ausläuft. 

Unten fchneidet man an diefe Schiene einen Salt, fo 
weit nämlich die Borften aufliegen follen. Iſt dies 
geſchehen, fo legt man vorn an der Kante eines Ti— 
—* mehrere Lagen von Borſten zurecht, beſtreicht 
den Falz der Schiene mit ſtarkem, gut anziehendem 
Leim und legt den beſtrichenen Falz ſogleich auf eine 
Lage von Borſten. Hat man auf dieſe Art beide 
Seiten der Schiene mit Borſten belegt, fo läßt man 
den Leim faft austrodnen, um nachher auf, diefelbe 
Art noch einige Schichten von Borften aufzulegen, 
bis der Pinfel die nöthige Stärke erreicht hat. Zu: 
let ummindet man die auf dem Falze aufliegenden 
Borften dicht mit dünnem guten Bindfaden, den man 
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bei'm Umwinden, fo fet als möglich, anzieht, wo— 
hei ein nicht ganz eingefchlagener Nagel oder Hafen 
an der Wand, an den man das eine Ende des 
Bindfadens befeftigt, als Handgriff. dient... Endlich 
wird das Gebundene mit Firniß, den man mit Um: 
braun abgerieben hat, zu größerer Haltbarkeit, über: 
firichen. Die Borften dürfen aber nur einen Zoll 
breit über die Schiene hervorragen, um dem Pinfel 
hinlaͤngliche Steifigkeit zu geben. — Nach diefer Me: 
thode kann man aud die runden Borftenpinfel 
mittelft des Leims verfertigen, wobei man auf gute 
Rückenborſten fehen, ſolche fortiven, nad) ihrer Länge 
und Stärfe in Heine, fingerdide Büfchel binden, fie 
rein ausfämmen und mit Wafjer und Afche Fochen 
muß, damit alle unreine, fettige und fchleimige Theile 
entfernt werden. Nachher werden die Büfchel, einige: 
mal in Faltem Waffer abgefpült, aufgebunden, von: 
einander getheilt und auf Bretern an einem luftigen 
und reinlichen Drte zum Trocknen hinaelegt. Diefe 
trockenen und zubereiteten Borften legt man um einen | 
hölzernen Stiel, welcyer etwas ſpitzig zuläuft und 
ausgefchnittene Ringe bet, recht egal herum und ums 
widelt fie mit gutem dünnen Bindfaden oder ausge— 
glühtem Meſſingdrahte, fo feft als möglich, wobei 
ein zum Theil eingefchlagener Nagel ebenfalls gute 
Dienfte leiftet. — Die beiten Borften zu Pinfeln lie: 
fern Rußland, Polen. und andere nördliche Länder, 
und man bezieht fie jchon zubereitet aus Nürnberg. 
e) Der Anſchießpinſel oder Vergolder— 
pinſel dient zum Aufnehmen und Auftragen der 
Goldblätter und. hat nicht Die Form, fondern nur die 
k — mit den gewöhnlichen Pinfeln gemein. Seine 
ereitung gefchieht auf folgende Art: Man nimmt 
den Schweif eines. Eichhorns, fihneidet die längften 
Haare davon ab, beftreicht ein Kartenblatt am Rande 
der ſchmalen Ceite mit Leim, legt die Haare, flach 
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ausgebreitet, jo knapp darauf, daß fie nur einige 
‚Linien breit ‚über den Rand hineimvärts auf der Kante 
zu liegen fommen; dann beftreicht man ein anderes 
Kartenblatt, ebenfalls am Rande, mit Leim, und 
legt es Ddergeftalt über das eritere, daß die Enden 
der Haare zwifchen beiden Blättern dicht und. gleich- 
fürmig eingeflemmt werden. Dann lege man den 
Dinfel in ein Bud, das Buch aber fo lange unter 
eine Preſſe, bis der Leim aufgetrodnet ift. Endlich 
bürftet man die nicht feiten Haare ab und befchneivet 
den Pinfel, doch darf man nicht zuviel wegfchneiden, 
damit die Haare die nöthige Länge behalten. Bei'm 
Gebrauche ftreicht der Buchbinder etwas Fett auf 
feine Kopfhaare und fährt dann mit dem Anfchieß: 
pinfel leicht darüber hin, ehe er das Goloblättchen: 
aufnimmt. Es darf jedoch nur fehr wenig Fett an 
die Haare des Pinjeld kommen, fonft Fleben fie zu 
feft auf dem Golde an und zerreißen ed, wenn- man 
den Pinfel wieder wegnehmen will, 

f) Der Aufftaucdhepinfel ift ein weicher, 
etwa fingersdider Pinfel, der von Haaren des Dach: 
jes, Marders oder der. Fifchotger gemacht wird, einen 
hölzernen Stiel hat und zum Andrücken oder Antu: 
pfen des aufgelegten Goldes dient, wenn +8 irgend⸗ 
wo nicht feſtſitzt; auch werden damit fehlerhafte Stels 
len ausgebeffert und die Flittern davon weggenom— 
men. — Einen ähnlichen Pinfel gebraucht man zum 
Annegen des Poliments, wenn das Gold aufgetras 
gen wird. 

Feder gute Pinfel muß’ fo feit verbunden ſeyn, 
daß feine Borften oder Haare während des Gebrau- 
ches herausgehen; auch müfjen fie fid an der Spige 
fchließen und dürfen fich dafelbit nicht auseinander 
: fpreizen oder fpalten. Die felbft gemachten, Pinfel 
‚find, in der Negel, weit dauerhafter, als die ge= 
fauften, welche meiftens in Pech gelegt find und, 
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wenigftens als Leimpinfel, die der Hite ausgefeht . 
find, gar nicht gebraucht werden ‚fünnen. Die vor: 
züglichiten Sorten brauchBarer Pinfel liefert in Deutfch- 
land die Buttaifche Fabrif in München; außerdem 
werden gute Pinfel auch in Wien, Augsburg, Nürnz ' 
berg, Würzburg, Berlin, Altenburg u. f. verfertigt, 
Endlich ift noch zu bemerfen, daß man die Pinfel 
nad) jedesmaligem. Gebrauche. fogleich auswafchen 
muß, damit man fie zu einer andern Zeit wieder ges 
brauchen könne; denn läßt. man, aus. Nachläffigkeit _. 
“ oder Unfunde, die Farbe darin, fo bindet der Leim 
oder Kleifter Die Haare fo feit aneinander, daß man 
“die Pinfel oft mehrere Tage lang in warmes Waffer 
zum Aufweichen legen muß, ehe man fie auswafchen 
und wieder gebrauchen kann. | 
46) Eine befondere Schnittbürfte dient zum 
Adreiben der ‘gefärbten Schnitte, um den rauhen 
Farbeſtaub zu entfernen; und 
47) zum Glätten und Poliren der Schnitte find 
EdAzähne- von großen Hunden und Wölfen, vors | 
theilhafter aber gejchliffene und in lange Stiele ges, 
faßte Achatjteine, ſowohl Frumme mit zulaufender 
Spitze, als auch breite, erforderlich. u 
— 48) Ein Goldfiffen, um darauf. das Blatt: 
. gold, oder anderes gefchlagenes Metall, in ſolche Stüde, | 
wie man fie eben zur vorliegenden Arbeit nöthig hat, 
zu »zerfchneiden und zufammenzuftüden. Es befteht 
aus einem Bretchen von 1 bis 14 Fuß Länge und 
bis 3 Fuß Breite, über welches ein Stüd gutes 
albleder, oder lohgares Schafleder, mit feiner. rau: 
hen Seite auswärts gefehrt, dergeftalt gefparint und 
mit gefottenen Pferdehaaren, wohl auch Kälber: oder 
Rehhaaren, ausgeftopft ift, daß es ein fanft erhöh- 
tes Kiffen bildet. Deshalb muß das Leder wenig: 
ftens um 2 Zoll, fowohl in der Länge, als auch in 
der Breite, größer ald das Bretchen feyn, und ınan 
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nagelt es am drei Seiten bes Bretchens mit Heinen 
Nägeln fo an, daß die vierte vordere lange Seite 
u offen bleibt, durch weldye man nun den Raum 
zwiſchen dem Leder und dem Bretchen mit den Haa⸗—⸗ 

ren gleichförmig ausftopft und zulegt auch die vierte 
Seite vorfichtig zunagelt. Die Oberfläche reibt man 
mit einem plattgefchliffenen Stüde Bimsftein und Be 

{ 





fchlämmter Kreide überall fo lange ab, bis fie 

‚wie ein feines Tuch oder Sammet anfühlen läßt. 
Unter dem Bretchen bringt man gewöhnlich, zum 
Behufe der Ordnung und Bequemlichkeit, ein Schub: 
fäftchen an, um darin das Goldmeſſer, das Gold, 
die Baumwolle und übrige Vergoldungsgeräthichaft 
verwahren zu fünnen, welche, wie das Goldfiffen, 
geie rein von Staub und befonderd von Fett und 

Affe erhalten werden muß. - (Fig. 29 Taf. V.) 
49) Ein Goldmeffer, womit das Blattgold 


auf das Goldkiſſen gelegt, erforderlichen Falls zufam— 


mengeftücft und zum jedesmaligen Gebrauche zerfchnit- 
ten wird. Es befteht aus einer 1 bis 12 Zoll breis 
ten und 6 bis 10 Zoll langen, plattrunden, zwei— 
fhneidigen, am vordern Ende fehr dünnen Klinge, 
deren nicht zu Scharfe Schneide linealgleich und ohne 
bie geringfte Scharte ſeyn muß, damit das Gold, 
welches man damit fohneiden will, nicht reiße. Vor 
dem Gebraudye reibt man es jedesmal an den Sei— 
ten mit fein gefchlämmter Kreide ab, welches ver- 
hütet, daß ie das Gold nicht an das Meſſer an- 
hängen kann. (Fig. 30 Taf. V.) | 

0) Ein Auftrages: oder Abziehbret, wel: 
ches ein dünnes, an der vordern Seite fcharf aus— 
laufendes, fehr glatte8 Bretchen ift, auf welches das 
Gold fo gelegt wird, daß es vorn, einen Mefjerrücen 
breit, über dafjelbe vorfteht, um dann, wenn es fich 
angehängt hat, ſchnell weggezogen werden zu können. 
— Man fann auch eine Tafel. von Blech, Glas, 
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Mefiing ober Hort, ein. mit Kalbpergament überzo— 
genes Stüd ebene Pappe, ein geglättetes Kartenpas 
pier oder einen Fleinen Rahmen von Holz mit feis 
nem, ungemuſtertem Kreppflor überzogen (f. Nr. 51), 
dazu gebrauhen. — Auch das fogenannte Bilbos 
quet, ein kleines Stück Holz mit einer glatten, mit 
Scharlach überzogenen, Fläche, läßt fi) als Gold: 
aufträger amvenden. Man haucht blos darauf und 
nimmt damit dann die Goldftreifen auf. i 
51) Ein Rahmen von Holz gearbeitet und 
-mit Kreppflor, der aber fein und ohne Mufter feyn 
muß, ftraff überfpannt, womit ebenfalls die Buchs 
binder das Gold aufzutragen pflegen. — Man führt 
mit dem Flore über die J—— des Kopfs, um ihm 
einige Fettigkeit zu geben, und drückt ihn dann ſanft 
auf das dem Kiſſen liegende Gold, welches ſich 
daran leicht hängt und fo bequem und ſicher aufges 
‚ tragen werben kann. — 
52) Die Goldauftragemaſchine iſt ein In: 
ſtrument von zwei Stäben, welche parallel gegenein— 
ander mit zwei andern Stäben ein Quadrat bilden, 
welches fich Durch Schieben verengern oder. erweitern 
Yaßt, An den zwei Querftäben find an hervorragene 
den Köpfchen zwei Pferdehaare, oder auch feidene: 
Fädchen befeftigt, welche, mit etwas Fett. beftrichen,; 
die äußern Ränder des aufzutragenden Goldes feſt— 
halten, bis das Gold fi) auf dem Schnitte an das 
Eiweiß — hat. — Nach Greve's Buch— 
bindekunſt ꝛc. S. 276 ſoll dieſe Art, das Gold. auf: 
zutragen, ebenſo reinlich, als ficher feynz; den Anz 
fchießpinfel hingegen (vergl, Nr. A5 sub e) ge: 
— die Buchbinder jetzt wenig oder gar nicht 
mehr. 
93). Ein guter, weicher, einen Finger dicker 
Dachs- oder Fiſchpinſel, womit man das aufe 
gelegte. Gold fanft andrückt. — Manche Buchbinder 
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bedienen ſich hierzu auch der locker gekrempelten Baum— 
wolle, die in dem Falle ganz rein ſeyn und keine 
Knötchen haben muß; allein ſicherer ſcheint der Auf: 
auchepinfel zu feyn, womit man das Gold Außerft 
anft andrüden und das etwa überflüffige auf folche 
Heine Stellen aufreiben kann, welche davon entblößt 
find. — Außerdem muß man audy noch einige an: 
dere feine Haarpinfel haben, theils um die ganz 
Heinen Goldſtückchen damit bequem anfaſſen und auf: 
tragen, theils aud damit Die bloßen Stellen nod) 
einmal mit Eiweiß beftreichen und mit Gold bededen 
zu können. 
54) Zum Vergolden des vordern Schnitted wer: 
den- ferner die Vergoldungsfpalten gebraudt, 
welches dünne, gleichdicke und glatte Breter von hars 
tem Holze, von der Breite der Preßbalfen, find. — 
Einen fogenannten Ausftoßhobel, weldyer gewöhn-⸗ 
lich ganz von Eifen ift, hat man zum Abftoßen des 
Schnitte und der Vergoldungsfpalten nicht nöthig, - 
weil jener, wie diefe, mit den Schabeflingen (vergl. 
Nr. 34) vollkommen geebnet werden können und 
ed ein beträchtlicher Fehler wäre, wenn bei beiden 
[che Unebenheiten ftattfänden, daß man fich eines 
olchen unfichern Ausitoßhobels, der den Schnitt leicht 
verlegen könnte, bedienen ſollte; der Schnitt muß 
vielmehr fo gut gerathen feyn, und die Vergoldungs- 
fpalten müffen fo gleich fißen, daß nur geringe Nach: 
hülfe nothwendig iſt. Doch ift ein folcher Ausſtoß— 
hobel, defjen Stelle aber auch ein jeder andere Tiſch— 
lerhobel vertreten fan, dem Buchbinder nicht ganz 
entbehrlich, wenn derfelbe die Zugefchnittenen hölzer— 
nen Decken hinten am Falze, oder überhaupt Kanten, 
etwas fchräg abſtoßen will, or 
5) Zum Verzieren der Goldfchnitte, des Rük— 
feng, der Decken und Dedelfanten find allerlei. In— 
ftrumente, namentlich Punzen oder Schnittfchlä- 
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ger, Bileten, Stempel und Rollen erforderlich, 
wie folche auf den Taf. VI. bi8 X. inel. in. getreuen 
— vorgeſtellt ſind. a | 

a) Die Punzen oder Schnittfchläger find 
erhaben geftochene Stempel von Stahl oder Meffing, 
die Laubwerf oder andere Figuren auf dem Gold— 





fhnitte, — Einſchlags, darſtellen. (Fig. 36 - 


a und b Taf. V. | i | 
b) Der Stempel oder Stämpel, deſſen be—⸗ 
fannter Name das nftrument, der Hauptfache nach, 
ſchon characteriſirt, ift ein flaches, 2 bis 3 Linien 
ftarfes, in beliebiger Form ausgebreitetes Stüd Meſ— 
fing, welches auf der einen breitern. Seite einzelne 
Figuren, Blumen, Kränze, Zahlen u. a. Berzierun: 
en in erhabener Form. darftellt, auf der entgegenge- 
— Seite in eine pyramidaliſche oder kegelförmige 
Angel. (Säule) ausläuft, um einen hölzernen Heft 
daran befeftigen zu können. — Nicht jeder Graveur 
weiß einen brauchbaren Stempel oder eine gute Fis 
fete zu ftechen. Der Hauptvortheil befteht darin, 
daß das Geftochene nicht ganz gerade (horizontal) in 
‚feiner Fläche feyn, fondern eine fleine Abneigung 
von. der Mitte her, oder, wie fih die Vergolder 
ausdrüden, einen Ballen haben muß. S. Figuren 
auf Taf 


# 


. X. Ä 1 
c) Die Filete it. ein bogenfürmig (halbmond⸗ 


förmig) gefrümmtes Inftrument aus Meſſing gear - 


‚ beitet, welches auf der Bahn bald breiter, bald ſchma— 
ler ift, und. deffen Rundung entweder in Form Eleiner 
guirlandartig aneinander hängender. Blümchen, 
' oder linienartig, oder auf andere Art erhaben 
ausgearbeitet und geftochen ift, auf der entgegenge- 
fegten- Seite aber fpigig zuläuft, um mit einem —* 
zernen Hefte zum Anfaſſen verſehen werden zu kön— 


nen. Die einfachen Fileten, deren Abdrücke gerade, 


unverzierte Linien oder Ringe ſind, oder ſolche, welche 


— 
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im Abdrucke fchlangenförmige, oder anders. gebogene, . 
Linien, oder auch aneinander gereihte Perlen oder 
Puncte darftellen, find die beiten; denn ftarf verzierte, 
fehr breite Fileten erfordern, fowohl in Rüdjicht des 
Grades ihrer Erwärmung, als auch in Anfehung 
der Stärfe des Druds bei dem Gebrauche, mehr 
Borficht und größere Mebung, wenn fie vollflommen 
deutliche Abdrücke geben follen. Auf Taf. VII. find 
eine Menge Fileten in den neueften, geſchmackvollſten 
Formen dargeftellt worden. | 

d) Die Rollen find- eirkelförmige Meffingplat- 
ten oder-Eylinder, die mittelft runder Zapfen oder 
Stifte in einem gabelförmigen Eifen laufen, deſſen 
fpigiges Ende in einem hölzernen Griffe befeftigt ift. 
Die Walze ift ausgeftochen und die erhabenen Figu- 
ren ftellen Arabesfen, Blumen, Kränze it. dgl. dar. 
(Fig. 32 und 33 Taf. V) 

56) Verfchiedene Saͤtze Buchdruckerſchrif— 
ten, 2ettern oder Typen von allerlei Sorten für 
Folio, Duart und Detav, mit den erforderlichen 
Spatien, Duadraten, Röschen, Unterfcheidungszei- 
chen u. f., um damit Buchftaben, Zahlen, Namen 
und andere Worte in Gold darftellen zu können. 
Die gebräuchlichiten Sorten für Buchbinder find: 
Petit, Bourgois, Eorpus oder Garmond, icero 
und Mittel. Die lateinischen Schriften heißen An- 
tiqua, die deutſchen Fractur. Wer eine größere 
Ausgabe nicht zu ſcheuen hat, ſchaffe fich meſſingene 
Schriften an, weil foldhe nicht ſchmelzen und auch 
länger dauern. Zur Aufnahme der ungefegten Schrif⸗ 
ten oder Lettern iſt ein Schriftkaſten, und für 
die zu ſetzenden ein Setzkaſten (Winkelhaken) nö— 
thig. Der Schriftkaſten iſt ein flacher, hölzerner 
Kaſten, der in viele kleine Fächer, nach einem paſ— 
fenden Berhältniffe, eingetheilt ift, worin fich Die 
Buchſtaben u. f. in. ihrer Ordnung befinden, Der 
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Setzkaſten (Winkelhaken), in deſſen Ermangelung 
man auch das in der Nummer 23 befchriebene For: 
mireifen gebrauchen kann, ift ein hohles, Tängliches 
Viereck von Eifen oder Mefling, etwa 6 Zoll lang, 
1 Zoll hoch, 3 Zoll breit und 1 Zoll tief; in der 
vierefigen Höhle läuft in zwei eingefugten Falzen, 
der Länge nach, ein vjerediger Klog, der genau die 
Breite des Kaftens hat und mittelft einer Schraube, 
‚der Schlüffel genannt, hin und hergefchraubt werben 
fann, um damit die eingefegten Xettern feftzuhalten; 
endlich hat der Seßfaften am äußern Theile des Bo- 
dens eine gabelförmige eiferne Angel, welche in eine 
Spige zufammenläuft, und die in einem hölzernen 
Griffe befeftigt wird. (Big, 31. Taf. V.). 

57) Eine geräumige Kohlenpfanne zur A: 
nahme.für Kohlen, um die gefegten Schriften, die : 
Fileten, Stempel und Rollen erwärmen zu können. 
Sie fann audy noch zu andern Gefchäften dienen. 

58) Shwämme find zum Auftragen bes 
Goldgrundes nöthig, wenn man fich nicht der Dachs⸗ 
oder Fifchpinfel, der Haarpinfel u. f. bedienen will. 
Sie müffen möglichft zart, Kleinlöcherig, vorher gut 
gereinigt und ausgefocht feyn. 








Zweites Capitel. 


Alphabetiſches Verzeichniß derjenigen Materialien, welche 
ein Buchbinder zum Binden und Verzieren der Buͤcher 
noͤthig hat oder gebrauchen kann. 


1) Alaun (Alumen), ein erdiges Salz, wel: 
ches aus Thonerde, Schwefelfäure, etwas Pflanzen: 
alfali und Kıyftallifationswaffer a an iſt, 

Schauplatz 2. Bd. 4 MM, | 


“ 
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worin die Schwefelfüure vorherrfcht, daher auch die 
Auflöfung des Alauns blaue Pflanzenfäfte roth färbt. 
Der Alaun erfcheint von verfchiedener, bald röthli— 
cher bald weißer Farbe, in achtedigen, durchſichtigen, 
reinen und feiten Kryſtallen, die einen berbfüßlichen. 
Fark zuſammenziehenden Geſchmack haben; er löſ't 
ſich nad und nach in kaltem Waſſer, ſchneller in 
ſſedendem, auf; er ſchmilzt in der Hitze erſt 
in ſeinem Kryſtalliſationswaſſer, welches hierauf ent— 
weicht und den Alaun als eine leichte, ſchwammige 
Subſtanz, unter dem Namen gebrannter Alaun 
(Alumen ustum), zurückläßt. Es giebt theils na— 

- türlichen oder gediegenen, theils künſtlichen 
oder geſottenen Alaun. Der natürliche kommt 
unter mancherlei Geſtalten: blättrig, ſtaubig und 
haarförmig, aber ſehr ſparſam und ſelten rein und 
durchſichtig vor; der künſtliche wird entweder aus 
dem Alaunſteine, oder dem Alaunſchiefer, oder un— 
mittelbar, indem man Thonerde in Schwefelfäure 
auflöft, gewonnen. Im Handel unterfcheidet man 
vorzüglich zweierlei Arten des Alauns: Italieni— 
ſchen und gemeinen. Der erfte zerfällt wieder 
in den Römifchen und den Neapolitanifchen; 
der zweite wird nach den Ländern benannt, welche 
ihn produeiren. Die verfchiedenen Arten des Alauns 
find aber im völlig reinen Zuftande nicht voneinan— 
der unterfchieden. Der römifhe Alaun behaup: 
tet, in der Regel, unter den verfchiedenen Sorten Den 
Vorzug. Er fommt gemeiniglih in unförmlichen, 
fleinen Kryſtallen von blaßröthlicher Farbe vor und 
„enthält fein oder nur wenig Eiſen und in dieſem 
‘Falle nur mechanisch, welches bei einer Auflöfung 
als ein blaßrothbes Pulver zu Boden fällt. Er wird 
jet faft überall Fünftlid) nachgemadt. Won Den 
andern Alaunforten find die vorzüglichiten und bes 
‚Ken; der Braunſchweigiſche aus ber Graven— 
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horftfchen Fabrik; der Friesdorfer; ber Böh— 
mifche von Tfchermig; der Ungarifche von Muns 
katfth; der Defterreihifche von Thalern bei 
Krems u. a. m. — Der Verbraud des Alauns 
ift fehr bedeutend, da er die vorzüglichfte Beize in 
der Färberei it und zur Bereitung der meiften Lade 
farben, des Berlinerblaues, zum Weißgerben, als 
gährunghemmendes Mittel, unter Leim, Kleifteru.f. ° 
‚und zu vielen andern Zweden gebraucht wird. Dem 
Buchbinder dient er insbefondere bei'm Leimen des 
Papiers, indem der Alaun dem Leime feine Elebende 
Kraft ſchwaͤcht, ohne deſſen ſchleimige Subftanz, die 
zur Ausfüllung der kleinen Papierporen nöthig tft, zu 
‚zerftören, wodurch der Papierftoff mehr Steifigkeit ere 
alt und für Feuchtigfeiten undurchdrin — wird. 
erner gebraucht man ihn, um den Saftfarben Daus 
erhaftigkeit und Friſche zu geben, oder die einzelnen 
Tincturen zu verſchiedenartigen Nüancen zu brechen. 
2) Anime, Fluß: oder Courbaril⸗ 
barz, ein indianifches Baumharz, welches in abges 
rundeten Stüden von verfchiedener Größe vorkommt, 
blaßgelb von Farbe, auf der Oberfläche wie mit 
Mehl beftreut, mit Weingeift abgewafchen, durchſich⸗ 
tig, leicht zerbrechlich und auf dem Bruche glänzend 
if. Im gewöhnlichen Zuftande befigt es wenig 
Geruch, auf glühende Kohlen geworfen, oder wenn 
es ftarf gerieben wird, giebt ed einen angenehmen 
harzigen Geruch von fih. Im Waſſer ift es > 
Lmaufföetich; im Weingeifte, in fetten und ätheris 
chen Delen [öft es fih aber auf, nur etwas lang⸗ 
ſam. Die verfchiedenen Sorten dieſes Harzes find; 
Anime fulvescens und A. pellucidum, beide gelb 
und durchfichtigz; ferner A. nigrans colophoniae si- 
mile, von Farbe ſchwaͤrzlich und dem Geigenharze 
‚ähnlich, und A. pallidum seu retorridum. Gie ' 
fommen alle-vom Hülſen⸗- ober — Locu ſt⸗ 
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baum e (Hymenaca Courbaril), welcher in Brafilien, 
Virginien, auf Martinique u. f. wächlt, und mur 
die Art, es zu fammeln, oder zu gewinnen und zu 
reinigen, veranlaßt die verfehiedenen Benennungen. 
Man muß dasjenige auslefen, weldes weißgelb, 
rein und recht troden if. Es dient vorzüglidy zu 
wohlriechenden Ladfirnifien, wird jedoch nur felten 
für fid) allein, fondern faft immer mit cinem Zufage 
von ‚andern Harzen angewendet, da es fi) dann 
befier mit dem Alkohole vereinigt, 

. 8) Auripigment oder Operment ift ein 
mit Schwefel mineralifirter Arjeniffalf, der in zwei 
Abänderungen, gelb und roth, vorkommt. Herrfcht 
der Arfenif vor, Ddergeftalt, daß der Schwefel mur 
‚den zehnten Theil der Miſchung ausmadt, fo ift 
die Maffe gelb und heißt Auripigment oder 
Rauſchgelb; beträgt aber der Schwefel den fünf: 
ten Theil, fo fieht die Mifchung ſchön roth aus 
‚und wird Rubinenfchwefel oder Sandarad 
genannt. — Das Auripigment bricht entweder als 
. ein gelbgrünliches oder gelbröthliches, mit Goldglanz 
durchwachſenes Mineral, oder e8 wird aus Schwefel 
und Arſenik, oder aus arfenifhaltigen Schwefelfiefen 
durch die Kunft mittelft der Sublimation erhalten. 
Das jchönfte und reinfte natürliche- oder gewachfene 
Auripigment erhält man aus Ajten, infonderheit aus 
Perſien über Smyrna, und hat eine hohe, gold— 
gelbe, glänzende Farbe; eine- geringere, aber auch 
noch gute, Sorte fommt aus Bosnien über Ungarn 
und Deiterreih. Das durch die Kunſt bereitete Au— 
tipigment fteht dem natürlichen in Farbe und Glanz 
nad. Der- Buchbinder gebraucht diefe Farbe zu 
gelben Bücherfchnitten; fie muß -aber erft mit Urin 
abgerieben, getrodnet, nochmals mit weißen Korn 
branntwein abgerieben, . getrodnet oder gefchlämmt 
werden, bevor man fie anwenden kann. | 
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4) Baumwolle (Gossypium) gebraucht der 
Puchbinder zum Niederdrücden und Wegwiſchen des 
überflüffigen Goldes. Sie muß zu diefem Zwecke 
die im Gapitel 1. Nr. 53. angegebenen, Eigenfchaf: 
ten beftgen. Befjer find hierzu die Aufftaud: 
pinfel, womit fih das Gold fanfter und reinlicher 
aufdrücken, verreiben und wegwifchen läßt. 

5) Benzoe, Benzoin od. wohlriechender 
Aſand, ein ausgetrocdneter harziger Pflangenfaft, der 
von Styrax Benzoin, welcher in Sumatra, Siam 
u. f. wächft, herfommen fol, Im Handel erhalten 
wir diefes Harz, in großen, brüchigen Maffen, welche 
theild aus weißen und gelblichen, theils aus brau⸗ 
nen und röthlichen Körnern von verfchiedener Größe 
und Durchfichtigfeit zufammengefegt find, auf deren 
Dberfläche man die Cindrüde der Rohrmatten noch 
bemerfen kann, womit fie bedeckt geweſen. “Die 
Benzoe, welche einen fehr angenehmen Geruch hat, 
befonders im erwärmten Zuftande, löſ't fih im 
Weingeifte und Aether auf und giebt damit einen 
feichtgefärbten und wohlriechenden Firniß, der feine 
Geſchmeidigkeit ziemlich Tange behält, nur muß man 
—* weiße Stückchen oder ſogenannte Perlen aus— 
wählen. 

5) Bergblau, Kupferblau (Coeruleum 
montanum), eine fehr zarte und feine blaue Farbe, 
die oft dem fchönften Lafurblau gleicht und urfprüng« 
lich ein natürliches blaues Kupferoxyd if. Es er 
fcheint gewöhnlich in lockerer Geftalt, dach auch ver: 
härtet und feldft kryſtalliſirt. Man findet diefe Ma- 
lererde faft in allen Kupferbergwerfen, hauptſächlich 
aber in Tyrol und im Innthale unter, Schwat in 
Kalfgebirgen auf fülberhaltigen Kupferfahlerzen, wo 
es aus grünem und blauem Dcher gewonnen: wird; 
es kann aber auch auf.dem Wege der Kunft fabri- 
‚eier werden. - Man gebraucht das Bergblau, von 
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dem man fehr verfchiedene Sorten hat, als Schnitt: 
farbe, aber nur ſelten; die befte Sorte ift das feine 
Docbergblau, welches fünfmal fo theuer, wie das 
ordinäre, iſt. | 

„7) Berggrün, Rupfergrün, Schiefer: 
‚grün, Ungariſch⸗ oder Tyrolifch rün (Vi- 
rıde montanum seu Terra viridis), ift ein natür: 
liches oxydirtes, Fohlenftofffaures Kupfer, das an 
verfchiedenen Drten aus der Erde gegraben und 
durch Wochen und Schlämmen zu einer Malerfarbe 
vorbereitet wird. Es wird vorzüglich in Tyrol zu 
Schwatz aus grünem Dcher, oder in Ungarn zu 
‚Herrengrund und Schmölnig aus den Cementwaſſern 
“gewonnen. In Anfehung der Farbe und Form 
fu es ausnehmend fchöne Abänderungen, die aber 





ndig und ſchwer zu reiben find. Wil man das 
erggrün zur Schnittfarbe gebrauchen, fo kann 
man es mit Leim, befier noch mit Kleifter anmachen, 
89 Berlinerblau, auch Preußiſchblau 

und blauſaures Eifen (Coeruleum beroli- 
nense) iſt ein mit Blauſaͤure innig verbundenes Ei— 
fen und entſteht, wenn eine Auflöſung des kupfer— 
freien Eifenvitriol8 mit Blutlauge und einer hin— 
länglichen Quantität Alaunauflöfung yermifcht und 
der daraus entftehende Niederjchlag mit Wafler aus: 
efüßt und getrodnet wird. Mit Weglaffung des 
launs erhält man das Pariferblau; wird aber, 
anftatt der thierifchen Theile, Glanzruß, und ftatt der 
Pottaſche, Soda oder Mineralfali genommen, fo be: 
fommt man das Erlangerblau Außer dem 
künſtlichen Berlinerblau giebt e8 auch noch ein 
natürliches, welches aus Eifen und Phosphor: 
fäure befteht, fich aber nicht fo vortheilhaft zur Ma- 
lerfarbe eignet. Das fogenannte Mineral: oder 
Wunderblau ift nichts anders, als ein blauer Zink: 
vitriol, der eine weit hellere Farbe, als das Berli- 
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nerblau, beſitzt. Vergl. Hermbſtaͤdt's Kamera: 


chemie ꝛc. ©. 6535 Trommsdorff’s Apotheker: 
kunſt ıc. I. 4065 Delius vom Preußiſchenblau ır. 
Erlangen 1778, 8.5 Hänle’8 Abhandlungen über 
das Berlinerblau ꝛc. Frankfurt a. M. 1810, Ä 
u. a. m. — Bei dem Einkaufe des Berlinerblaues 
hat man vorzüglich darauf zu jehen, daß es troden, 
leicht zerbrechlich, lebhaft von Farbe, hinlänglich mit _ 
Dunfelblau gefättigt, im Bruche glatt, von Salzen 
wohl gereinigt ift und auf dem Papiere leicht einen 
blquen Strich macht, der durchaus einerlet Blau 
zeigt. — Man gebraucht das Berlinerblau zu Schnit: 
ten mit Kleifter verſetzt; es will aber fchr gut ge: 
rieben feyn. Um die Farbe ftanphaft zu machen, - 
löſ't man das Berlinerblau in Schwefelfäure auf, 
gießt dann heißes Waſſer in binlänglicher Menge 
Darüber, fchüttet es nach einiger Zelt, fobald fid) 
die guten Theile gefegt haben, behutſam ab, ver: 
he, die Farbe, nochmals mit Falten Waſſer, läßt 
te fich ſetzen und gießt dann das Waſſer wieder ab. 
Zulegt wird die Farbe an der freien Luft gehörig 
ae und man hat ein gereinigted, beftändiges 
erlinerblau. _ | 

9) Bernftein, Agtitein (Suceinum) iſt 
eine dichte, harte, harzartige, mehr oder weniger 
durchſichtige, zerbrechliche Subftanz, welche im Bru— 
che wie Glas glänzt und ohne Geruch und Gefchmad 
iſt. Wenn er gerieben wird, fo erhält er, gleich 
den Harzen, die Eigenfchaft, leichte Sachen an ſich 
zu ziehen und wieder zurüdzuftoßen. Ueber dem 
Teuer zerfließt, und auf Kohlen geworfen, brennt er 
wit einer Flamme und verbreitet dann einen ange: 
nehmen Geruch. Seine gewöhnliche Farbe ift gelb, 
doch von fehr verfchiedenen Graden der Höhe; an: 
dere. Farben find bei ihm ſeltener. Waſſer wirkt 
auf ihm nicht, und Alkohol zieht bei anhaltender Di: 
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eſtion 4 bis 4 feines Gewichts Harz aus, Die 
genden, feuerbeftändigen Laugenfalze löfen ihn aber 
‚in der Siedhige beinahe gänzlich auf, und auch die 
fetten, trodnenden Dele wirfen mit Hülfe einer be» 
trächtlihen Wärme auf dieſe Subftanz, befonderg 
unter gewiffen Zubereitungen. Man finvet den Bern: 
fein am Häufigften an der Nord: und Dftfeeküfte 
und zwar an den famländifchen Küſten von Dftpreu: 
Ben, wo ihn die See gewöhnlich bei heftigen Stür— 
‚men an den Strand wirft; er fommt aber auch im 
den Sandhügeln am- Meere und in der Nähe deſ— 
felben in Lagern von Eand oder Thon nefterweife 
‚vor. Geltener trifft man diefes ſchöne Naturproduet 
auch in andern Ländern an, In Anfehung der Art. 
und Weife, wie man den Bernftein gewinnt, unter= 
jheidet man ihn in gefifchten, aufgelefenen 
und gegrabenen., “Der gefifhte und am Ufer 
gefammelte wird dem gegrabenen, in der Regel, 
vorgezogen. Im Handel fommen gewöhnlich fol— 
ende Sorten Bernftein vor, Die ſich nach der 
röße und Güte unterfcheiden: 1) Sortimentſtücke; 
hierzu rechnet man alle fefte Stüde, welche vollfome 
men -durchfichtig oder Fryftallhell, rein und dicht, wo— 
Fey; einfarbig find, auch nicht unter 8 Loth an 
Gewicht betragen. 2) Tonnen= oder Seefteine, 
Stüde, die unter 8 Loth wiegen, meiftens nicht 
vollfommen hart, fondern etwas zäh find. 93) Fir: 
nißfteine, welde zwar aus Kleinen, aber durchs 
gaͤngig aus reinen, Flaren, feften und ducchfichtigen 
tüden beftehen, welche fich gut pülvern und zu 
Dernfteinlgd anwenden laffen. A) Sandfteine, 
die Heinften und fehlechteften Stüden, meiſtens un: 
‚rein, durchlöchert, nur zu Räucherpulver u. f. an: 
wendbar. 5) Schlid endlich befteht aus gemifchs 
ten, theils unreinen, undurchfichtigen und. blätteri- 
. gen, theild aus weißen, ſchwarzen oder andern far— 
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bigen Broden. Was die Güte des Bernfteing be 
trifft, jo muß‘ derfelbe recht hart, glängend, Bell, 
durchfichtig und rein feyn, _eine entweder weiße oder 
helfgelbe Farbe, und eine anziehende eleftrijche Kraft 
und, auf Kohlen geworfen, einen höchft angenehmen 
Geruch befigen. — Unftreitig giebt der Berntein 
einen der beiten Lackfirniſſe; aber die Bereitungsart 
ift Schwierig und will gefannt feyn, weil er ſchwer 
und nur durch Hülfe. einer beträchtlichen Wärme in 
Leinöl, aber nicht, wie andere Harze, in Weingeift 
und Terpenthinöl, aufzulöfen tt. Dadurch geht 
ihm aber immer ein Theil feiner lichten Farbe, Klar: 
heit und Durchfichtigfeit verloren. Inzwiſchen wird 
das Refultat der Schmeliung, wenn man lichte und 
Hare Stüde nimmt, auch dabei mit Vorſicht zu 
Werke geht, ftets heller und durchfichtiger ausfallen, 
al8 von dunflerem Bernfteine. Auf welche Art der 
Bernftein am Beſten aufzulöfen und in Radfirniffe zu 
verwandeln ift, lehrt nicht allein Das vierte Capitel, 





fondern auch und ausführlich unfere vollftändige Anz. 


leitung zur Ladirfunft 2. Fünfte Auflage, Weimar 
1842, 8., wohin wir, der Kürze wegen, verweifen. 

10) Beuteltuch over Siebleinewand, 
ein fchetterartiges, Durchftchtiges, aus Leinen- oder 
Wollengarn verfertigtes Gewebe, welches der Buch— 


binder zum Durchjeihen des Leims u. f. gebraucht. 


Das befte ift das Englische. 

11) Bimsitein (Pumex), ein leichter, löche— 
riger, faferiger, zerreiblicher, von Natur gleichſam 
ealeinirter Stein; nad) den meiften Meinungen der 
Naturforfcher ein durch das Feuer der Wulfane aus: 
gebrannter Asbeſt, von unbeftimmter Bildung und 
Farbe; bald filberweiß, grau, gelblich: oder weißlich— 


.- 


a blaugraulichſchwarz, oder röthlichbraun. Sein 


- Bruch iſt theils gleichlaufend, theils wellenförmig 
oder fajerig, bisweilen erjcheint er auch blafig. Die 


= ı 42 
Bruchſtücke find unbeftimmt, edig, ziemlich fcharf: 
“ fantig, an den Kanten durchicheinend, fpröde, mager 
und rauh im Anfühlen. Die graue Sorte, welche 
inwendig glänzt und aus großen Stüden  befteht, 
die auf dem Waſſer fchwimmen und recht rein und 
fhwammig find, hat den Vorzug. Diele Künſtler 
- und Profeffioniften, namentlich Tifchler, Lederarbeis 
ter, Pergamentmacher, Buchbinder, Vergolder, Zinn: 





gießer und andere Metallarbeiter, wenden ihn bei ih-⸗ 


. ren Gefchäften theils roh, im natürlichen Zuftande, 
theild zubereitet, durch vorausgegangene fünftliche 


Verfeinerung, als Schleif: und Polirmittel, an. Ges 


braucht man ihn roh, fo nimmt man zwei, Stüde 
und fchleift folche mit Waſſer fo lange recht genau 
egeneinander, bis fie eine gute Bahn befommen 
een worauf man die Stüde gehörig austrodnen 
läßt, bevor man fie anwendet und damit, 3. B., 
Pappe u. f. abſchleift.  Zubereitet wird er durch 
Stoßen, Durchſieben, Schlämmen u. f. zum feinften' 
Pulver verarbeitet. In jedem Falle thut man wohl, 
den Bimsftein zuvor in einem Kohlenfeuer recht 
durchzuglühen. Vergl, Thon's Ladirkunft ze. Fünfte 
Auflage. Seite 483. 


12) Bindfaden, von mehr oder weniger - 


Dicke aus Flachs oder Hanf verfertigt, zu Planir-, 
Heft: und andern Schnüren. Der Leim: oder 
Planirſchnüre ift. bereits im erſten Capitel unter 


Nr. 4. gedacht worden. Was die Heftfhnüre 


anbelangt, fo müffen ſolche dreiſchäftig und ohne 
Knötchen feyn. 

13) Bleiglätte, aud Silber: over Gold: 
glätte (Lithargyrium), ein ſchon halb verichlad- 
te8 oder verglaf’tes Bletoryd, welches aus gelbröth. 
lichen zufammengebadenen Schuppen befteht und 


bei’m Abtreiben des Goldes und Silbers durch Blei 


im Großen als, Nebenproduct gewonnen wird. Gie 


\ 
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dient dem Buchbinder zum Grunde des Vergoldens 
und Verſilberns, bei Bereitung des Oelfirniſſes und 
andern Arbeiten. Vergl. Lackirkunſt ꝛc. Fünfte Auf: 
lage, ©. 41. 

14), Bleiwweiß, das Product der Verbindung. 
aus weißem Bleioxyd und Eohlenftofffaurem Blei. 
Es dient nicht allein al8 weiße Malerfarbe und zur 
Zemperatur anderer Farben, fondern auch zur Ber: 
fertigumg des Firnifies, um demfelben die Eigenfchaft, 
möglichſt ſchnell zu trodnen, zu geben. Im Handel 
fommen mehrere Sorten vor, die fih nur dadurch 
voneinander unterjcheiden, daß! fie mehr oder wen— 
ger rein find; reines Bleiweiß wird gewöhnlich uns 
ter dem Namen Schieferweiß (f. d.) verkauft; 
‚andere Sorten find das Kremferweiß u. f. Gus 
tes Dleiweiß muß nicht allein fein, zart, fehr weiß, 
fonden auch möglichſt ſchwer, zufammenhaltenn, 
dennoch leicht zerreiblich, und mit keinen fremden 
Dingen, namentlich mit Alabaſter, Gyps, Kreide, 
Thon, Schwerſpath u. f., vermiſcht ſeyn. 

15) Borſten ſind dem Buchbinder zu Bürſten 
und Pinſeln nothwendig. Sie werden bekanntlich 
von zahmen und wilden Schweinen erhalten. Im 

Allgemeinen find die Borften der wilden Schweine 
ſtärker und dauerhafter, als die der zahmen!; Die der 

nördlichen Länder ſtets befier, als die der ſüdlichen; 
die Winterborften beffer, wie die Sommerborften, und 
die kalt ausgerauften befjer, ald die abgebrühten. 
Sm Handel kommen fie theil® roh, theild nad 
Farbe, Stärke, Länge und Güte fortirt vor, und 
man unterfcheidet fie nicht allein nach dem Gebrau: 
che, wozu fie beftimmt find, in Bürftenbinderborften, 
Dinfelboriten u. f., fondern aud nad der Packungs⸗ 
art in Schachtel: und Padetborften. Nürnberg, Kö: 
nigsberg, Memel, Elbing, Danzig, Hamburg, Bre- 
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men, Lübeck, Bredlau u. fe machen Gefchäfte mit 
ruſſiſchen, polnifchen u. a. Borften. 
16) Braunfchweiger Grün, ein’ reineg, 
fohlenftoffiaures Kupferoryd, vielleiht mit wenig 
Thonerde gemengt, weldes in der Gravenhorſt'— 
fhen chemischen Fabrik zu Braunfchweig, auch an 
andern Orten fabrieirt wird und in Eleinen Klum: 
4 von unbeftimmter Figur und Größe in den Han: 
el fommt. Diefe Klumpen dürfen*nicht feucht, fon: 
dern müfjen vollfommen troden feyn, eine gleichför- 
mige und blaßmeergrüne Farbe und eine etwas mürbe 
Conſiſtenz, faftwiedie gemeine Kreide, haben. Eine 
feinere Sorte wird auch unter dem Namen des ges 
pülverten Braunfhweigergrüng, fowohl in 
flüffigem, als aud im trodnem Zuftande, geliefert. 
Aehnliche Farben: find das Parifer Neugrün, auch 
Kaifergrün genannt, das Verditer:, Bremer: 
und Magdeburgergrünz inzwifchen fommt feine 
diefer Farben dem Achten und unverfälfchten Braun: 
fchweigergrün an Dauerhaftigfeit und Beftändigfeit, 
an Ausgiebigfeit und Lebhartigfeit bei. 

17) Carmin, das fchönfte Roth, welches, 
aus der Eothenille bereitet, wegen feines hohen Prei« 
fes im der Buchbinderei nur felten angewendet wird. 
Den beiten Garmin erhalten wir von Paris, und 
‚ er wird duch die Vermifchung mit Salmiafgeift noch 
eöther und feuriger. — Auch der Garminlad 
wird aus Cochenille dargeitellt, fteht aber dem Gar: 
“min in der Güte fehr nad. 

18) Carmoifinlack, eine aus dem Fernam⸗ 
buc bereitete Farbe, den man in verfchiedenen Sor: 
ten aus den Farbefabrifen bezieht. 

19) Eafflergelb oder Mineralgelb, ein 
gelbes DBleioryd, von J. H. Flügger in Gaffel er: 
funden. Diefe ſchöne Farbe, welche unter den gelben 
Farben das ift, was ber Zinnober unter den rothen, 
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muß wegen ihrer Härte zuerft mit Waſſer gerieben, 
getrodnet und wieder gerteben werden. Zum Bindes 
mittel dient nicht allein der Kleifter, fondern auch 
der Leim, doch hat erfterer den Vorzug. Wird die 
trockene Karbe’mit einem Tropfen Baumöl oder mit 
einer Erbfe groß Lichttalg abgerieben, fo läßt fie ſich 
dann ſchöner und leichter glätten. Ginige verfehen _ 
das Caſſler-Gelb audy mit etwas Bremergrün, \V0« 
durch die Farbe eine fehönere Nuance erhält. Wild. 
Sattler in Schweinfurt liefert ein fehr gut ges 
ſchlämmtes, fehr feuriges, gut dedendes, mit Berlis 
ner und Mineralblau für alle Schattirungen von 
Grün zu vereinigendes und fo den grünen Zinnobet 
erjegendes Caſſler-Gelb. 

20) Ehromgelb, eine fehr ſchöne, hell-, tiefs 
bis rothgelbe Metallfarbe, die feit Kurzem, in Puls 
vergeftalt, entweder rein, vder mit Schwerfpath, 
Thonerde, Kiefelmehl u. f. vermifcht, aus den Sars 
befabrifen zu Eöln am Rhein, zu Eiſenach, Schweine 
furt, Zwidau u. f. in den Handel kommt und, ihe 
ver Natur nad, eine Verbindung von Chromfäure 
und Bleioryd iſt. Sie läßt fi mit bloßer Milch, 
als Bindungs- und VBerbindungsmittel, anwenden. — 
Man. hat auch Chromgrün und Chromroth, 
weldes beides jedoch vom Buchbinder wenig, faft 
gar nicht gebraucht wird. 

21) Eitronen gebraucht der Buchbinder ftatt 
des Scheidewaflers, um mit deren Safte die Eifen- 
jhwärze auf dem damit befprengten Leder gehört 
zu vertheilen; auch fäubert man mit @itronenfaft 
das Leder zu den jogenannten Englifhen Bänden. 

22) Copal iſt eine mehr oder weniger gelbe, 
ducchfichtige, harte, brüchige, mitunter innerlich weis 
‚he, harzähnliche Subftanz, die im Bruche glatt und 
glafig tft, zuweilen Inſecten und andere Körper eins 
geihloffen enthält, in der Kälte feinen Geruch befigt, 
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— gerieben, oder auf glühende Kohlen gewor—⸗ 
en, einen ftarfen, etwas gemwürzhaften Gerudy ver: 


breitet. In mäßiger Hitze fommt der Copal in Fluß 


und wird, nach dem Erfalten, wieder feft und ſpröde. 


Ehemals zweifelte man, ob diefes Product feinen 


Urfprung aus dem Gewächsreiche und nicht vielmehr 
aus dem Mineralreiche habe; aber neuere chemifche 
Unterfuchungen haben feine vegetabilifche Natur außer 
Zweifel gefegt. — Bei'm Einfaufe des Copals, 
‚muß man auf fchöne, lichte, durchfichtige, klare, helle 
und fledenreine Stücke, welche leicht zerbsechen, am 
Teuer bald ſchmelzen und während diefer Operation 
feinen unangenehmen oder harzigen Geruch von fid) 
geben, Rüdticht nehmen. Der feine und befte Eopal, 
der unter dem Namen Levantifcheroder Pancopal 
im Handel 'befannt ift, brennt mit einer ftillen Flamme, 
behält, wenn man die Flamme auslöfcht, eine glatte 
und helfe Oberfläche, tröpfelt, wie das Gummilad, in 
flaren Tropfen ab und hinterläßt faft gar feine Kohle; 
der gemeine Eopal hingegen brennt mit mehr Ges 
raͤuſch, macht im Schmelzen mehrere Blafen, giebt 
mehr Rauch, fließt in braunen Tropfen ab, Hinter: 
läßt, wenn die Flamme ausgeblafen wird, eine bla— 


ſige Oberfläche und bei ee Verbrennung mehr 


oder weniger Kohle, nad Maaßgabe feiner größern 
oder geringern Reinheit. — Der Eopal liefert wegen 


feiner Durchfichtigfeit, Barblofigfeit und Härte un 
‚ter allen Ingredienzien die ſchönſten und he iten Lade 


firniſſe; er Loft fih aber, ohne Vorbereitung und un: 
mittelbar, weder in Alkohol, noch Terpenthinöl, noch 
in fetten Oelen vollfommen, fondern nur zum Theil 


auf. Wie und auf welche Art zu Werfe gegangen 


wird, den Gopal in einen guten Ladfirmiß zu ver— 
wandeln, lehrt das vierte Gapitel, ausführlich aber 
des Berfafiers vollftändige Anleitung zur Ladir- 


funft ıc. Fünfte Auflage, Weimar 1842, 8. 
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23) Eorduan wird, wie der Saffian, demer 
gleicht, aus Bock- und Ziegenfellen und faft auf 
re Weife ‚verfertigt; nur wird er mit gemeiner 

ohe gegerbt und mit Sumach oder Galläpfellauge 
gelaugt. Gemeiniglich ift er auch weicher und Hein: 
narbiger, als der Saffian, und man hat ihn von. 
allerlei Farben, aud glatt und rauf. Die fchön- 
ften Gorduane fomnien aus der Levante, aus Con— 
ftantinopel, aus Smyrna und Aleppo. Naͤchſt diefen 
werden Die Spanifchen, Ungarifchen und Franzöft: 
hen hochgefchägt. In Deutichland macht man ihn 
jegt ebenfalls, namentlich in Danzig, Hamburg, Alz 
tona, Lübeck, Stettin, Leipzig, Berlin, Halle u. f. 
Guter Corduan muß nicht -fledig, nicht hart oder 
klapperig, fondern recht Eleinnarbig ; weich und mol: 
«fig feyn, dabei’ einen guten Glanz und eine fchöne 
Farbe haben, Den ſchwarzen verkauft man nad) 
dem Gewichte, die übrigen gefärbten Sorten aber 
nad) dem Felle. Vergl. Thon’s Waarenlericonie. 
B».1 6. 988 | * AR 

24) Cureumä- oder Gelbwurzel, eine 
Wurzel, welche entweder in runden, geringelten 
Knollen von der Größe einer welfchen Nuß bis zur 
Größe eines Hühnereies, unter dem Namen Radix 
Curcumae rotundae, oder in länglichen, knoti— 
gen, gefrümmten, fingerdicken Stüden, .unter dem 

amen R. Curcumae longae, im Handel vor 
fommt. Beide follen von der Pflanze Curcuma 
longa seu Aınomum Curcuma, die in Oftindien 
einheimifch ift, in China, am häufigften in Malaffa, 
auch in Java u. f. cultivirt wird,‘ herftammen und 
bloß in der äußern Form, in der Güte aber nicht 
weſentlich von einander verfchieden ſeyn; doch wollen 
Einige der langen Curcuma den Vorzug geben und 
fie für wirffamer halten. — Die Curcuma dient, 
außer zu manchen andern Zweden, zum Grunde bei 
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Vergoldungen, zu gelben Beigen und zu Goldlack⸗ 
‚ firniffen von Weingeiſt; man muß aber ſolche WWurs 
geln wählen, die groß, friich, von feinen Würmern 
angegangen, feſt, Dicht, etwas harzig, ohne Beimi« 
fhung von Staub, äußerlich fchon gelb, innerlich 
mehr rothgelb find, fich nicht leicht brechen laſſen 
und auf dem Bruce einen ftarfen Glanz haben. 
Das gelbe Farbeprincip der Curcumäwurzel läßt 
ſich ſowohl in Weingeift, als auch in Waffer auflös 
fen. Die mit Wafjer ausgefochte Brühe erzeugt - 
zwar ein feuriges Gelb, dafjelbe ift aber von gerin- 
er Dauer. Ein Zufag von Säuren erheben die 
Farben in’8 Helle, die Laugenſalze verändern Die 
. „gelbe Farbe in Braun. Vergl. Thon’s Waaren- 
lericon x. Bd. 1. ©. 267. | 
25) Dammarbarz, auch Katzenaugen⸗ 
barz, ein harziges Product verfchiedener Gattungen 
der Dammara und Xylopia, weldes in großen, 
hellen, durchfichtigen Stüden, die dem Sandaradye 
gleichen, bejteht, fich leicht in Terpenthinöl auflöf't 
und zu einem Ladfirniffe für Papiertapeten, Delges 
mälde u. f. geeignet iſt. 4 
26) Dracbenblut, ein trodnes, zerbrechlis 
ches, dabei hartes, entzündliches Harz, von dunfel- 





xother, äußerlich oft brauner Farbe, welches im ge= 


wöhnlichen Zuftande weder Geruch noch Geſchmack 
beſitzt, aber, auf glühende Kohlen geworfen, einen 
balſamiſchen Geruch ausduftet, ſich leicht mit dem 
Alkohole und mit weſentlichen auch fetten Oelen 


verbindet, im Waſſer hingegen unauflöslich iſt. Auf: 


ſer dem Calamus Rotang, der in Oſtindien, und 
dem Calamus Draco, der auf den Molukken wächft, 
liefern noch Dracaena Draco, der ebenfalls in Dftin- 
dien, Pterocarpus Draco, der in den wärmeren 
Gegenden von Amerifa, Pterocarpus santalinus, 
der in DOftindien und Geylon angetroffen wird u. f., 


% 
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eitten tothen Harzfaft, der füt Drachenblut Herfairft 
wird. Im Handel. unterfiheidet man das Dtachen⸗ 
blut mach feiner. Form: und nach det Orten, von 
denen es kommt, in nächftehende Sorten: 1) Dra 
henblutin Tropfen (Resina sanguis draco- 
nis in lacrymis), dunkelroth, in rundlichen Stücken 
bis zur Größe einer Musfatennuß oder Olive, hin- 
fig in Schilf gewideltz 2) Dradenblut in 
Stüfen oder Broden {R. sanguis dracouis 
in gtanis), meiſtens getinger, in Eugelförmigen, in 
Schilf geflochtenen, nur. Meinerh Stiden; 3) San 
guis draconis in placentis; in flachen Tafeln oder 
Kuchen, welche von außen: ziemlich glatt, ſchwarz⸗ 
roth, undurchſichtig und hatt find, auf dem Bruche 
aber ziemlich glänzen; A) Sanguis draconis in ta 
bulis, in großen dicken Scheiben, meifteng ein Kunſt⸗ 
product u. a. m. Gutes. ächtes Drachenblut muß 
rein, ſchön klar, äußerlich hochroth von Farbe ſeyn, 
am Feuer mit angenehmen, ftorarähnlichem Seruche 
verbrennen, ſich zerreiben laſſen und dann ein glän: 
zendes, carmoiſinrothes Pulver darftelfen, welches in 
geiftigen und öligen Flüſſigkeiten auflösiich ift und 
eine blutrothe Tinctur giebt. — Das Dradenblut 
wird von Göldarbeitern, Malern, Holz: und Stein: : 
faͤrbern, Glasmachern und Ladfirnißfabrifanten häu: 
fig angewendet; letztere geben damit den Ladfirniffen ' 
eine fehöne rothe Farbe, die fih auf Leder ıı. f. | 
ut ansnimmt. Vergl. Thon’s Waarenlericon ır. 
d. I. ©. 298. ME E 
27) &ier hat der Buchbindet wegen des Ei- 
weißes (Albumenavorum), als Poliment zum Ver⸗ 
golden det Büchet, nöthig. Wie aber ſolches auf 
verſchiedene Art bereitet wird, kommt bei der Ver: 
in ſelbſt vor. — | 
) Eifenfeilfpäne oder die Abgänge des 
reinen Eiſens, welche. bei’m Feilen abfallen, werden 
Schauplatz 2. Bd. 4. Aufl, 4 
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ur Eifenfolution gebraucht; übrigens. aber in. Der 
uchbindekunſt weiter. nidt angewendet. Wie eine 
gute Eifenfolution dargeftellt wird, Fommt weiter un: 
 ten.im 10.. Gapitel sub 10 Nr. 7. vor. - 
,.29) &lemibarz, ein gelbliches oder weiß: 
grünliches Baumharz, weldes in Dftindifches 
oder Aethiopiſches und in Weftindifches oder 
Amerifanifches unterfchieden wird. 1) Das 
Aethiopiſche oder Drientalifche Elemi fommt 
von Amyris ceylanica, einem. Strauche, der in 
Dftindien , in Aethiopien und auf der Infel Ceylon 
waͤchſt. Es hat eine gelbliche, in das Grüne fallende 
Farbe, ift von Außen ziemlich hart und feit, inwen— 
Dig aber etwas weich und; zähe, mehr oder weniger 
heil und ‚durchfichtig, von ftarfem, angenehmen, fen: 
chelartigem Geruch, balfamifhem und gewürzhaftem 
Geſchmack, und ſowohl in Alkohol, als auch in 
ätherifchen Delen ganz auflöslich. Man erhält es 
in 2 bis 4 Pfund fchweren,. 7 bis 8 Zoll langen, 
entweder runden oder cylindriſchen Klumpen, Die 
mit Palmblättern ıc. umwidelt find. 2) Das. min 
der gute und wohlfeile Weftindifche oder Ame- 
rifanifche Elemi ſoll von Amyris elemifera, eis 
nem in Carolina, Brafilien, auf den Bahamifchen 
Snfeln und in Neufpanien wachfenden. Baume ab⸗ 
ftammen, 8: ift weicher und klebriger, blaßgelb- 
grünlich , halb» oder. undurdfichtig, hat. einen bitter: 
lichen: Gefhmad, einen — dillartigen 
Geruch und mit dem weißen Weihrauche Aehnlich— 
keit, löſſt ſich auch faſt ganz in Alkohol auf. Es 
kommt in Kiſten, meiſt als eine weiche, klebrige 
Maſſe, zu uns, die nur mit der Zeit ſteifer wird. — 
Das beſte Elemiharz muß weiß- oder grüngelb, heil, 
durchſichtig, frei von Beimiſchungen und wohlrie- 
chend ſeyn. Oft wird: das Elemiharz mit Terpen⸗ 
thin und weißem Harze verfälſcht, oder. mit, Gali— 
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pot md ſchlechtem Spidöle nachgemadt. — Man 

ebraucht das Elemi, vorzüglich das Aethiopifche, 
häufig zu Lackfirniſſen, und es giebt Denfelben nicht 
allein Gonfiftenz, fondern auch eine größere Verbin⸗ 





- dung ihrer Theile untereinander und mildert Die 


Sprödigfeit anderer Harze. I 
30) Englifehgrün, eine etwas bläffere grüne 
Farbe, als das Parifer: und Schweinfurtergrün, 
welches aber vielen Körper-befist, und daher fehr 
ut deckt. Man bezieht e8 aus der Devadent 
chen Fabrif zu Zwickau, aus der Sattler’fchen 
Fabrik zu Schweinfurt u. f., und weil es nicht hoc) 
int Preife fteht, kann es mit Bortheil angewendet 


werden 


31) Färberröthe oder Krapp (Rubia 
tinetöorum), eine Pflanze, die im füdlichen Europa 
wild wächſt, aber auch, wegen des großen Nutzens 
in der Färberei, in Holland, England, der Schweiz, 


' im wärmeren Thetle von Deutjchland u. f. häufig 


gebaut wird. Die Wurzel, wenn fie zum Färben 
zubereitet worden ift, heißt Krapp und ift fehr Aftig, 
‘ fang, dünn, mit ftarfen Seitenfafern befegt, Außertich 
- mit einer blaßbraunen, fehr dünnen Haut umgeben, 
innerlich vöthlih, ohne Geruch, bitterlich ſchmeckend 


und färbend. — Der Buchbinder kann den Krapp 


als Beige auf Leder anwenden und die Farbe duch 
| Be a auf vielerlei Art abändern. Bergl. 


hon's Maarenlericon 2. Bd. J. ©. 403. 
32) Federharz, Elaftifhes:Harz, Les 
derharz, Kautfhud u. f., eine eigene lederar- 


ı tige, ſehr elaftifche, dehnbare Subſtanz, welche in 
mancherlei Geftalt, entweder in großen oder Fleinen, 


länglichen oder rumden Flaſchen, oder Auf andere 
Meife geformten Gefäßen zu uns Fommt und eine 


ı mehr oder weniger dunkelſchwarzbraune Farbe hat. 


x 


Außer. andern Zweden wird e8 zum re der ı 
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Bleiftiftftriche, zum MWegwifchen der Flecke auf dem 
‚Papiere , zu elaftiichen Lackfirniſſen u. f. gebraucht. 
Vergl. unſere vollft. Anleitung zur Ladirfunft ze. 
‚ Weimar 1842, 8 © 58 - 

33) Fernambukholz ift die befte Sorte 
des Brafilienholges und bat feinen Namen von Der 
Stadt Fernambuf in Drafilien erhalten, wo es 
zum weitern Transporte eingefchifft wird. Es tft 
ſehr ſchwer, auch hart, und hat in Epänen eine 
ſchöne rothe Farbe, die ohne Zufa nicht dauerhaft 
färbt, aber, mit Alaun: und. Weinfteinfryftallen ver: 
bunden, eine gute Beite auf Leder giebt. 

34) Fiſchhaut, eine zugerichtete, auf Der. 
Oberſeite mit Fleinen Erhebungen dicht befegte Haut, 
welche theil$ vom Störe und Seehunde, theild vom 
‚Hätfifchgefchlechte herfommt und zum Abreiben und 
‚ Politen der Pappe u. f. dient. 

35) Galläpfel nennt man die Fugelföürmigen 
Auswiüchfe, welche durch den Stich der Eichenblatt: 
wespe (Cynips quercus) in die Blattſtiele umd 
Blätter mehrerer Eichengattungen entftehen. Im Han: 
del unterfcheidet man fie theil8 nach den Drten, von 
wo fie hetfommen, theils nach ihrer Farbe. Am Be— 
ften find die fchwarzen, dann folgen die blauen und 
grünen und äulegt die weißen. Die vorzüglichften 
Sorten find: Ä 

1) Salläpfel von Aleppo, klein, fehwer, 
feft, ſehr höderig, bläulichichwarz oder grün, ſehr 
reih an Gallusſaͤure und Gerbeftoff. 2) Sftrifche 
Galhlapfel, gewöhnlid geringer, als die. Aleppo— 
Galläpfel, 3) Ungarifbe Galläpfel, , glatt, 
gelblichgräu, weißgelb oder weiß und noch geringer. — 
Beim Einkau ! e der Galäpfel hat man vornehm— 
lich darauf zu fehen, daß: fie weder mit fehlechten 
Suiten vermiſcht, noch ausgelaugt oder gefärbt. feyen. 
— Die Galläpfel dienen vorncehmlid zum Schwatz— 
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färben, als ſchwarze Beige auf Leder, zur Bereitung 
der Tinte u. ſ. w. — Um eine gute Galläpfel— 
tinctur zu erhalten, zeritoße man 4 Pfund gute 
Galläpfel zu. einem gröblichen Pulver, thue es in 
eine gläferne Flafche, fülle ſolche mit fcharfem Eflig, 
daß noch leerer Raum bleibt, verbinde dann Die 
Flaſche mit einer Blaſe, in die man. mit einer Sted: 
nadel ‚einige Löcher fticht und: feße fie zum Digeriren 
einige Tage in ein Sandbad, oder auf einen -war: 
men Dfen, .oder in die Sonne. Nachher wird Die 
klare Flüffigkeit abgegofien, der Bodenfag noch ein: 
mal, mit der Hälfte Effig, oder Speifewein, oder 
Waſſer übergofien und nady Berlauf von mehrern 
Tagen mit dem vorigen Abguffe vereinigt. 
36) Gelbholz kommt bei'm Handel in ver: 
fchiedenen Sorten vor, nämlih: a) das Weltin: 
diſche Gelbholz, auh gelbes rafilienhol;, 
oder Fuſtetholz (alter Fuſtick), ſtammt vom Färber: 
‚maulbeerbaume, der in Brafilien, Weftindien u. f., 
wächſt, Hat eine glänzende, ſchwefel- oder citrongelbe 
Farbe, mit srangefarbenen Adern verfehen. Die 
“ bloße Auskochung giebt ein Drangegeld, durch bei: 
‚gejebte Zimnauflofung wird fie jedoch hellgelb, und 
duch Alaun wieder etwas mehr röthlichgelb. b) Das 
ungarifhe Gelbholz, falfches Gelbholz u. 
f. kommt vom Gerberfumadh, der im fünlichen Eu- 
ropa, auch in Syrien, Aegypten u. f. einheimifch iſt. 
‚Die gemahlenen zarten Stängel, Blätter und’ Früchte 
kommen im Handel .unter dem Namen Shmad 
‚oder Sumad vor und geben., . fowie.die Ninde 
und. Wurzel eine hochgelbe oder. röthliche Farbe. 
.c) Das eigentlihe Gelbholz, auch Fiſettholz, 
‚oder junger Fuſtick u. f., rührt vom Perüdenfu- 
mad. her, der in: Griechenland, auf. den ioniſchen 
Iufeln, in Illyrien, Ungarn, Sibirien: u. f. wächſt, 
und von der Auskochung erhält man ein ſchönes 


A 


Rothgelb. — Alles Gelbholz dient dem Buchbinder 
vornehmlich zum Lederfärben. Be 
37) Gold, wie foldhes die Buchbinder ge— 
brauchen, befteht in Außerft dünnen Blättchen, welche 
mittelft Hammer, zuerſt zwifchen. Pergament, dann 
zwiſchen Darmhautblättern (Goldfchlägerhaut) ges 
jchlagen werden, wobei man das Gold, je nachdem 
es ſich ausdehnt, in Fleinere Vierecke zerichneidet und 
zulegt in Eleine Büchelchen von fogenanntem Seiden- 
papier einlegt, das man vorher mit rothem Bolus 
-einveibt, damit das gefchlagene Gold fi) nit an- 
hänge. Jedes foldhes Bücheldhen enthält gewöhnlich 
20, bei dem SParifer und Berliner aber 25 Blatt 
Gold, und 12 Büchelchen machen ein Buch, das al: 
ſo 240, bei dem Parifer und Berliner. 300 Blatt 
enthält; doch ift die Zahl felten vollftändig, und man 
hat ſich daher bei dem Einkaufe wohl vorzuſehen. 
Es giebt auch Büchelchen, wo 2 oder A Blatt Gold 
auf jeder Seite liegen, und dann verhältnißmäßig 
weniger Büchelchen (10, 6, 5) auf das Bud, gehen; 
ferner vieredige und längliche Büchelhen. . In 
“> Jestern liegen entweder auf jedem Blatte Papier 2 
Dlatt vierediges, oder ein einziges Blatt längli- 
ches Gold, — Nürnberg verforgte fonft den größ— 
ten Theil von Europa mit gefchlagenem Golde und 
machte damit bedeutende Verſendungen; jetzt liefern 
auch Paris, yon, Straßburg, Venedig, Peſth, 
Presburg, und in Deutjchland Augsburg, Leipzig, 
Berlin, Hamburg, Wien und mehrere andere Städte 
geichlagenes Gold. Das Parifer Blattgolp, 
auch Franzgold genannt, ift in großen Büchelchen 
von 300 Blatt, fein, blos mit etwas Silber legirt 
und daher blaß — das Berliner in langen 
Büchelchen von ; das Leipziger ebenfalls in 
langen Büchelchen von 240 Blatt. In Nürnberg 
exiſtirt Feine befondere Sorte, fondern es werden hier 
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‚alle Sorten nach dem Verlangen der Kaͤufer gemacht. 
Die Reinheit des Goldes, die Größe, die Zahl umd 
die Dide der Blätter beftimmen den Preis des ge: 
fchlagenen Goldes, der gewöhnlid 2 bis 8 fl. fir 
das Buch beträgt. Aechte Golbblätter erfennt man 
daran, das fie, gegen das Tageslicht gehalten, 
durchfichtig und überall grün, wie ein fchöner Sma- 
ragd, ausfehen. Uebrigens müſſen die Blätter von 
jeder Nummer auf allen Seiten befchnitten umd gleich 
ſeyn, durchaus einerlei Stärfe und Farbe, auch we: 
ter Köcher noch Riffe haben. — Das Blattfil: 
ber wird auf die nämliche Weiſe wie das Blatt: 
* bereitet; nur iſt es aber ſtaͤrker, weil das Sil— 
er nicht ſo dehnbar iſt, wie das Gold. Ueber das 
unächte Blattgold und Blattſilber vergl. Metall. 
388) Grünſpan, Spangrün, Kupfer⸗ 
grün, ein durch Eſſigſäure oder Eſſigdämpfe erhal: 
tener Kupferfalf, der fabrifmäßig, am Häufigften in 
der Provinz Languedoc in Franfreich, bereitet wird; 
aber auch Ungarn und Deutfchland liefern dieſe 
Waare, obwohl nicht in derjenigen Volltommenheit 
wie Frankreich. Ein guter Grünfpan muß troden, 
feit, Tebhaft grün feyn, etwas in dad Blaugtüne 
fpielen, feine fchwarzen oder weißen Flede enthalten, 
nicht mit Weintreftern umd andern Unreinigfeiten 
vermiſcht ſeyn, und ſich im Eſſig faft ohne Rückſtand 
auflöſen laffen. Selten wird aber der gemeine 
Grünfpan fo gut und-reim angetroffen; man bedient 
ſich daher häufiger des Fryftallifirten Grün: 
ſpans, der ein efjigfaures Kupfer ift und ebenfalls 
in Sranfreih, auch im Holland u. f., fabrieirt wird. 
Er erfcheint in vierfeitigen, abgeftumpften Pyramiden 
von umdurchfichtiger dunfelgrüner Farbe, die bei'm 
Zerreiben in ein äußerſt lebhaftes Grün übergeht. 
Uebrigens muß derfelbe Hart, Iebhaft von Farbe, 
ohne alle Flecken und ſchwer zu zerbrechen feyn, aus 
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der Luft nicht leicht Feuchtigkeiten anziehen, ſich im 
— obgleich langſam, auflöſen, daſſelbe gleich— 
Aartig grün färben und feinen erdigen Satz fallen 
laſſen. Der Buchbinder gebraucht den Grünſpan nicht 
An weil er fich fehr ſchwer glätten läßt; aber in 


’ } 


Berbindung mit Gafjlergelb giebt derfelbe ein fehr 
ſchönes Grün. 
.. 39) Gummi, ein klebriger, meift geruch- und 
eſchmackloſer, wenig. oder nicht gefärbter Pflanzen: 
Ko, der aus verichiedenen Pflanzen theild von felbft, 
theils Durch gemachte Einfchnitte hervorquillt, an Dex 
Luft nach und nach erhärtet und ſich im Waſſer völ: 
fig, aber im Weingeiſte oder in fetten Delen nicht 
auflöft. Die vorzüglichften im Handel. vorfonimen: 
den wahren Gummiarten find das arabifdhe und 
fenegafifde Gummi; ferner daß Tragant— 
gummi, 1) Das arabifhe Gummi flieht aus 
‚dem Stamme der in Wegypten und im wärmern 
Afrika wachſenden ächten Acacie (Acacia vera), 
8 fommt in rundlichen oder wurmfürmig gebogenen 
‚Stüden yon verſchiedener Größe in den Handel, ift 
blaß- oder braungelb, halbdurchſichtig, feit, trocken, 
— „auf der Oberfläche uneben, runzlich, im 
Bruche muſchelig, glasartig . glänzend, wird durch 
‚Beudtigteit zähe und löſ't fic) im. Baffer gan auf; 
das durchiichtigite und hellfte wird am Meiften ges 
fhäst. 2) Das fenegalifhe Gummi kommt von 
dem Stamme, den Aeſten und Wurzeln der in Gui— 
nea an beiden Ufern des ‚Senegal wachfenden Se: 
negalacacie. (Acacia Senegal). Es ift weißer, als 
das Arabifche, durghlichtiger, reiner, aber auch röth: 
lich, gelblich oder grünlic und fommt in größern 
Stüden vor. Mebrigens ift es in Anfehung feiner 
- Eigenfchaften dem arabifchen gleich. 3) Das Ira: 
— gantgummi fhwist von felbft, oder nach Verlegun: 
gen, aus der Rinde des ächten Tragantſtrauches 


* 


- 
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(Astragalus eretiens), der auf der Inſel Candia 
wächſt. Es kommt in Fleinen, oft faum liniendiden, 
zolllangen und längern wurmförmig gedrehten, feften, 
zerbrechlichen, im Bruche glänzenden, halbdurchfichtis 
en Stüden.in den Handel und ift das reinfte Gummi, 
n kaltem Waſſer quillt es auf, ohne fich ganz auf: 
zulöfen; mit warmem bildet es einen Schleim, der 
nicht Flebrig, wie der des arabifchen Gummi’s, ſon— 
dern ſchlüpfrig iſt. Man unterfcheidets weißen Tra— 
aut, graugelblichen oder gelbbraunen Tragant und 
ragant in Sorten; die erfte Sorte ift die befte. 
40) Gummigutt, ein harzhaltiges Gummi, 
das aus dem Stamme und. den Zweigen des in 
Dftindien warhfenden indifchen ———— (Sta- 
lagmites oambogioides), theils freiwillig ausſchwitzt, 
theild durch Einſchnitte hervorgelodt, aber auch noch 
von ii andern Bäumen, infonderheit vom ge: 
meinen Guttabaume (Cambogia gutta), der auf der 
maälabarifchen Küfte und auf der Infel Eeylon wächft, 
gewonnen wird, Es iſt gelb, zuweilen in das Röth- 
liche fallend, an den Kanten durchſcheinend, ſpröde, 
von muſcheligem Bruce, geruchlos, Anfangs ges 





ſchmacklos, dann ſcharf, hintennach füßlichfchmedend, 


und eine Verbindung von viel Harz “mit etwas 
Gummi; die harzigen Theile find fchmelzbar und in 


Weingeiſt, ‚die gummigen nur in Waſſer auflöslich. 


In den Handel fommt es in großen Kuchen, oder 
in einzelnen Bruchftüden, oder in hohlen Rohrftäben, . 
und je fchöner gelb und auflöslicher es ift, um jo 


mehr wird es geſchätzt. — Das Gummigutt giebt _ 


dem Ladfimiffe Conftitenz, Glanz und eine ſchöne 
Gitronenfarbe, "Daher man e8 vorzüglich zum Gold— 
ladfirmifje gebraucht; außerdem dient es auch ale 


Malerfarbe u. f. w. Berge. Thon's Waarenleri: 


con ꝛc. Bd. J. ©. 626, und defien Ladirkunft 30. - 
Fünfte. Auflage, Weimar 1842, 8. S. 64. 


\ 
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41) Harz, ein mehr oder weniger erhaͤrteter 
Pfflanzenſaft, der in der Wärme weich und klebrig 
wird, in der Hitze zerfließt, an einer Flamme fi 
leicht entzündet und mit ſtarkem Rauche verbrennt, 
ſich nicht im Waffer, wohl aber im Weingeifte, im 
Aether und zum Theil au in Delen auflöft; zum 
Unterfchiede der Gummi's, welche völlig im Waſſer, 
. und der Gummiharze, die weder in Waſſer nody 
im Alkohol völlig auflösbar find, fondern von jedem 
nach Maßgabe ihrer gummigen und harzigen Theile, 
jene vom Waffer, dieſe vom Weingeifte, angegriffen 
werden. — Nach der verjchiedenen Form und Con— 
fifteng werden die Hatze in flüffige (Resinae hi- 
quidae) und in fefte-(Resinaesolidae) unterfchie: 
den. Eigenthümliche, aber dem Harze verwandte 
Körper, find die Federharze. — Da fid) die Harze 
im Weingeifte auflöfen, fo benutzt man fie vorzüg— 
lich, um Ladfirhiffe daraus zu verfertigen. 

42) SHaufenblafe (Ichtyocolla) nennt man 
eine Art Leim, welchen die Schwimmblafe verfchie- 
dener Störarten giebt; in weiterer Bedeutung führt 
diefen Namen der Fiſchleim (Colla piscium) 
überhaupt, den man aus den gallertehaltigen häuti- 
gen Theilen diefer und anderer Fifche verfertigt. Die 
beſte Haufenblafe liefern die beiden Störarten Aci= 
penser stellatus und A. Sturio; eine fehlechtere, 
aber im Handel die gewöhnliche, kommt vom Haus- 
fen (A..Huso); cine noch geringere Sorte giebt der 
gemeine Wells (Silurus glanis), welde ſich nur 
zum Theil auflöft. Gute Haufenblafe ift weiß oder 
‚ weißgelblich,, troden, glänzend, durchſcheinend, ge= 
ſchmack- und geruchlos, in Heinen NRingeln oder in 
groben Blättern, aus den feinften Häuten zuſammen— 
gefegt und fo hell, ald wenn fie mit Del getränft 
wäre; in kochendem Wafjer und in verdünntem Wein 
geifte löſ't fie fich vollig auf, höchftens erfcheinen im 





* 
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ber Flüſſigkeit nur fehr wenig unaufgelößte haͤutige 
heile, wie feine Fäden. — Die Haufenblafe dient, 
. außer vielen andern Zweden, theils zum Leimen, 
theild zum Grundiren, auch wendet man fie zur Ver 
dünnung der Farben an. Bergl. Cap. II. J 


4) Indig oder Indigo iſt ein bekanntes 


ſehr übliches Farbematerial, welches ſich als ein ei— 
gener Stoff auszeichnet und als ein ‚blaues Saps 
mehl aus verfchiedenen Pflanzen, vorzüglich aus der 
Indigo: oder Anispflanze (Indigofera tinctoria et 
argentea), in ben Indigoterien abgefondert wird. 
Vom Indig fommen im Handel eine fehr große 
Menge verjchiedener Sorten. von mannigfaltiger Güte ‘ 
vor, die aber alle, mehr oder weniger, fremdartige 
Theile enthalten, die weggebracht werden können, 
wenn er mit kochendem Waſſer, dann mit Alkohol, 
hierauf mit Eſſig oder Salzfäure behandelt wird. 
Das erftere entzieht ihm einen gelblichen Ertractivs 
ftoff, der Weingeift. den harzähnlichen Beitandtbeil, 
die Eſſig- oder Salzfäure den Kalt und das mit 
Sauerftoff verbundene Eifen. Bon einem guten Ins 
dig verlangt man, daß er nicht allein trocken, in an: 
fehnlichen Stüden, leicht und ohne Staub fey, ſon— 
dern er muß auch eine fchöne, dunkelblaue ‚ glänzen: 
de, lebhafte, in's Röthlichbraune und Violette fal- 
lende Farbe befigen und auf dem Bruche feine weis . 
pen Streifen haben, dagegen, mit dem Nagel geries 
ben, einen "fupferigen Glanz befommen, weder im 
Waſſer noch Weingeift auflöslich feyn, auch durch 
eine Pottaſchenaufloͤſung Feine Veraͤnderung in der 
Sarbe zeigen, ‚aber fehr leicht im Feuer bis auf ei- 
nen geringen Antheil Afche verbrennen. Se reiner 
alſo der Smdig ift, deſto leichter brennt er, deſto we- 
ger Aſche laͤßt er zurüd, defto mehr vothen Dampf 
oder Rauch verbreitet er bei’m Brennen, deſto Ieb- 
hafter ift feine Farbe auf dem Bruche, defto weniger 


t 
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körnig fein Anſehen, defto weniger gelben Stoff zieht 
Waſſer und defto weniger Erden löſen Säuren: aus 
ihm, Die concentrirte Schwegeljäure iſt Das eigent= 





"liche Auflöfungsmittel des Indige. Wenn man ei- 


nen Theil fein gepülverten Indig mit vier: Theilen 
eoncenteirteer Schwefelfäure übergießt, mit einem 
Glasſtaͤngel zuſammenrührt, hernach aber die Flüſſig— 


keit mit Waſſer verdünnt, fo erhält man eine vor-⸗ 


trefflich dunfelblaue Auflöfung. Wird die mit Waf- 


ſer verdünnte Auflöfung des Indigs in der Schwe— 


nz 


— 


jelfäure mit Fohlenftofflaurem Kali verjegt, fo ſcheidet 
ſich der Indig allmälig als ein fehr dunkelblaues, 
Iöcht feines Pulver. ab, das man blauen Gar: 
min nennt und eine jehr ſchöne Malerfarbe daritellt. 
Um die dunfelblaue, mit Waſſer verbünnte Auflöfung 
u. prüfen, laffe man einen Tropfen davon in eim 
—8 voll reines Waſſer fallen; faͤllt der Tropfen 
auf den Boden nieder, ſo iſt die Auflöſung noch 
nicht gehörig geſchehen, färbt aber der Tropfen das 
Waͤſſer bei mäßiger Bewegung blau ohne Nieder— 
ſchlag, ſo ift der Indigo völlig aufgelöft. Die 
Sndigoauflöfung, welde man in ganz angefüllten, 
gut verforkten Gläfern an einem -Fühlen Orte auf: 
bewahrt, gebraucht der Buchbinder zum Schnitt— 
färben, Marmoriren, oder zum Zufammenfegen einer 
rünen Farbe. Bergl. Thon's MWaarenlericon ıc. 
$p, 1. ©. 767 


‚ 44) Kienrauch ift der Ruß, welcher durch 
das Verbrennen friſcher Kienftiöcde, oder des Rück— 
jtandes ausgefochter Harziheile, erhalten wird. Man 
gebraucht ihn zur ſchwarzen Sehnittfarbe, und zur 
ihwarzen Ladirung des Lederd. Beſſere jchwarze 


- Farben, als der Kienrauch, find dag Rebeuſchwarz, 


das Frankfurterſchwarz, das Pfirſichkern— 
ſchwarz u.a. m. — Da der Stienrauc viele Sets 
tigkeit enthält, fo muß man ihn, vor dem Gebrauce 
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in: einem gut glafurten, mit: einen genau paſſenden 
Deckel verfehenen : und: agen das; Eindringen der 
Luft wohl verſchmierten Topfe ausglühen, wie in 
unferer Ladirkunft, dritte Aufl. S. 305, "weitläufig 
befehrieben fteht. us N 
- 45) Königsgelb, eine ins Röthliche fallende 
Farbe, die aus Rauſchgelb oder Auripigment berei— 
tet und in mehrern Sorten aus den Farbefabriken 
bezogen wird. — ng Ei J 
46) Krapplack wird von dem Krapp aus 
dem durch beigeſetzten Alaun oder Pottaſche gewon⸗ 
nenen Niederſchlage bereitet und: kommt in ziemlich 
— kleinen, unregelmäßig » zugeſpitzten Kügel- 
en. vor. a 5 
- 47) Rreide iſt eine kohlenſaure Kalkerde vor: 
verſchiedener Feſtigkeit, theils ftaubig, theild auch 
fteinhart, Die reinſte und befte Sorte ift; welche: 
ſchön weiß, fein, zerreiblid;, auch ohne. Steine: ift: 
und ſich in Ealpeterfäure bis. auf einen Keinen Rüd-» 
ftand auflöfen läßt. Sie dient zu MWafferfarben. im: 
Zimmern, zur: Örundlage bei Vergoldungen, zur. Bes 
ftaubung des Goldkiſſens u. f. u 3 
406) Rugellac, eine hellpurpurrothe Lackfarbe, 
die in Geſtalt von Kugeln in den Handel kommt, 
ehedem blos. in Venedig bereitet: und’ daher Bene: 
- tianersKugellad genannt wurde; Der ’ächte fol. 
auf Waffer Schwimmen und aus. mit Fernambud und 
Cochenille gefärbter feiner. Scheerwolle beſtehen dody 
giebt es auch viele Sorten, die ſchwerer, als Waſſer, 
und aus einer mit Cochenille oder Fernambuck ge— 
färbten Miſchung von Thonerde, Kreide und Staͤrk⸗ 
mehl gemacht find. Er will ſtark gerieben ſeyn. 
49) Kupfervitriol, auch blauer Vitri⸗ 
ol, eypriſcher Vitrioi und blauer Galit: 
enftein it ein ſchwefelſaures Kupfer, aus Schwe: 
Kfäure und Kupferoryd zuſammengeſetzt. Seine 


* 


62 | 


Farbe ift faphir- oder lafurblau, und feine Kryftalle 
find rhomboidaliſch. Der im Handel vorfommende 
ift gewöhnlich mit etwas Eiſen verunreinig.. Man 
bereitet ihn theils unmittelbar durch Auflöfen von 
Kupfer: oder Kupferoryd in Schwefelfäure, theils 





aus kupfer⸗ und fchmwefelhaltigen Erzen auf den Bi: - 


triolhütten. Um eine folde grüne. Schnittfarbe zu 
erhalten, löſe man Kupfer in Scheidewaſſer auf, 


werfe dann im die grüne Auflöfung fo lange und viel 


fein geriebene und gefchlämmte Kreide, bis die Ku— 
pferauflöfung völlig entfärbt iſt; endlich wird der 
grünliche Niederſchlag ausgefüßt und getrodnet. 
50) Lack, Lacca, faͤlſchlich Gummilack, 
eine eigene, harte, leicht zerbrechliche, mehr oder 
weniger helle, durchſichtige, etwas glänzende, an 
Farbe den rothen Myrrhen faft ähnliche, im Bruche 
mufchelige, übrigens geruchlofe, etwas zufammenzie- 
hend bitterlich ſchmeckende, auf Kohlen mit nicht un: 
angenehmen Geruch verbrennende, dem Waſſer blos 
eine rothe cochenillenähnliche Farbe ertheilende, darin 
aber unauflösliche, im Weingeifte hingegen größtentheils 


auflöslihe Subftanz, durch den Stich der Lad: -» 


ſchildlaus (Coccus Lacca) auf einigen Gattun— 


gen Indianifcher Feigenbäume, vorzüglich auf Ficus 


religiosa und Ficus. Indica, feltener auf Rhamnus 
Jujuba, Uroton baceiferum und. Butea frondosa, 
‚ erzeugt, indem duch die Verwundung ein harziger 
Milchſaft hervortritt, der von dem genannten Inſecte 
fhön roth gefärbt wurd, und nad und nad von 
felbft erhärtet. Won diefer fonderbaren Subftanz 
unterfcheidet man, fowohl nad): dem Anſehen, als 
auch nad) der innern Güte, folgende Sorten: 1) 
das fogenannte. Stod:, Stangen- oder Holz: 


lad, auch rother Lack (Lacca in ramulis seu’ 


baculis) genannt; umgiebt in feinem natürlichen Zu: 
ftande als ein ausgetrodneter rothgefärbter Saft die 


# 
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Eleinen Zweige, worauf ſich die Lackſchildläuſe befin- 
den, ganz oder zum Theil, wie eine Rinde, Die eine 
Linie und darüber dick, 1 bis 2 Zoll lang und auf 
ihrer Oberfläche mit vielen Kleinen: Löchern durch— 
bohrt ift, welche mit den Höhlen, die inwendig im 
Lade befindlich find, Gemeinfchaft haben. Die in: 
nere Güte des Stodlads hängt nicht allein von der 
Dualität des Baumfaftes und der Witterung , fons 
dern. auch und vornehmlich von der Zeit der Ein- 
fammlung ab; denn gefchieht die Einfammlung, wenn 
die jungen Inſecten den rothen Saft bereits verzehrt, 
ihre Zellen verlaffen und ſich durchgebohrt haben, jv 
verliert der Lad einen großen Theil feines Farbeſtof— 
fes, worauf e8 hauptfächlicy anfommt. Aus diejem 
. ‚Grunde bricht man die Zweige, welche Zellen. ent. 
halten, vor diefem Zeitpuncte ab und läßt fie au 
der Sonne austroduen. 2) Das Körnerlad 
(Lacca in. granis), welcher aus rothbräunlichen, 
auch wohl gelbbräunlichen Körnern befteht, wird. von 
den. Indianern aus dem Stock- oder Stangenlade 
bereitet, indem fie denfelben von den Zweigen ablö— 
fen, durch) Waſſer bei gelinder Wärme etwas von 
feiner rothen Farbe nehmen und ihm hernady Dir. 
Geftalt Kleiner Körner geben. 3) Das Knollen: 
oder Klumpenlad (Lacca in massis) iſt das in 
Kuchen vder runden Klumpen geichmolzene Körner:- 
‚ lad und fommt in Deutſchland nicht vor, A) Das 
Schelllack, Schalen:, Scheiben: oder Tafel— 
lack (Lacca in tabulis) wird erhalten, wenn man. 
der erften Sorte. durch Einweichen und Kochen in 
Waſſer alle rothe Farbe entzieht, und das Lad nad) 
her in einem Beutel von Leinwand oder Baumwolle - 
über gelindem Sohlenfeuer ſchmelzt, durchpreßt und, 
fo lange es noch warm ift, zu diinnen Tafeln aus 
zieht. Es kommt auf dreierlei Art in dem Handel 
vor: a) in binnen, Heinen Blättern oder Zafeln, 
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hellbraun von Farbe und durchſichtig; b) in Dide- 
ren Blättern, dunfelbraun und halbdurchfihtigz e) ir 
dien, ftarfen Tafeln, ſchwärzlich und undurdfichtig. 
Das befte Schelllack beſteht aus dünnen Blättern, 
welche hell von Farbe, Far, durchfichtig,, leicht zer— 
fpringbar find: Es enthält nichts im Waſſer Auf— 
Iösliches mehr, aber in Alkohol löſ't es fih ganz 
auf und giebt damit einen braunen vorttefflichen 
Lackfirniß, der viel Härte und Dauer befigt. Außer 
dem wird es auch zu Siegellad und zu andern Din: 
gen häufig gebraucht. 

51) Lackfarben nennt man überhaupt alle 
trockene Farben, die aus der Verbindung verſchiede— 
dener thierifcher oder vegetabilifcher Pigmente mis 
Her reinen Thonerde oder einigen andern Erden u. 
f. entftehen, Man kennt von dieſen Farben eine 

bedentende Anzahl. Zu den rothen gehören: Der 
Karmin, der Florentinerlad, das Berliner- 
roth, der Wienerlad, der Kugellad u. f., 
zu den blauen: der Wliramarin, Der Indigo— 
Yad, das Berlinerblau u. f. a 
52) Zafur: oder Saftfarben find foldye 

Farben, deren Pigmente mit arabiſchem oder fenega- 
Yifchem Gummi verbunden find, daher eine Flebrige 
Beichafferiheit befigen und alfo keines weiteren Büts 
dungsmittel8 bedürfen, auch die Eigenjchaft haben, 
ſich vollfommen im Waffer aufzulöfen, mit Del aber 
feine genaue Vermiſchung eingehen und dazu be= 
ftimmt find, die Oberfläche, welche mit ihnen bedeckt 
wird , durchſcheinen zu laſſen. Zu den vothen 
werden die‘ Abfochungen der Cochenille oder des 
Fernambuks u. f. mit Gummi verbunden; zu blauen 
. wird die Auflöfung des Indigs in. Schwefeljäure 
mit Gummi in Verbindung geſetzt; zu gelben 
fkommen die Abfochungen der Curcuma und bes 
Wau's, unter Zufag von Alaun, mit Gummi in Vers. 
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einigung, und die grünen entjteher aus ber Ver 
mifchung von Blau und Gelb. - ! 

53) Leder wird aus den Häuten oder Fellen 
der. Thiere ng. eine befondere Weiſe bereitet, und Die 
Kunft diefer Zurichtung heißt die Xedergerberei, 
welche fich wieder in die Roth» oder Kohgerberei, 
in die Weiß- oder Alaungerberei und in bie 
Sämifhgerberei unterfcheidet. Wie dieſe Zubes 
reitung aber gefchieht, gehört nicht hierher. Der Buch: 
binder gebraucht zu den Lederbänden lohgares, braun: 
- farbiges Kalb: und Scafleder, weldes dünn 
ausgearbeitet und ohne Fett, Thran oder spirituosa _ 
bereitet worden ift. Gutes lohgares Leder muß lang. 
fam und nur wenig Waffer einfaugen, narbenlos und 
nicht narbenbrüchig, aber auch nicht vollfommen glatt 
ſeyn. Außer dem lohgaren Kalb- und Schafleber ge— 
‚braucht der Buchbinder jegt nur noch felten Juften: 
leder, Schweinsleder, Pergament und Chagrin. Zuf: 
ten nennt man ein mittelftarfes, glänzendes, Elein- 
narbiges, gefchmeidiges, Dauerhaftes, entweder brau— 
nes, rothes oder ſchwaäͤrzes Leder, Das einen eigen: 
thümlichen ftarfen, aber.nicht unangenehmen Gerud 
und die Eigenfchaft hat, jehr viel Thran aufzunehmen, 
und dadurch ziemlich. waflerdicht zu werden. Man 
nimmt dazu mittelftarfe Ochſen- und Kuh-, feltner 
Pferde: und Kalbfelle, welche mehrere Monate mit 
der Rinde der Pappelweide (Salix arenaria) gegerbt, 
dann mit Birfenöl getränft und zulegt gefärbt wer: 
den. Bis jeht erhält man ſie vorzüglih aus Ruß- 
land, und je feiner, weißer und ſchwerer die Juften 
find, deftomehr werden fie geſchätzt. Die Schweins— 
häute werden, wegen ihrer Weichheit, nicht häufig 
zu Leder. gemacht; doch geben fie, bei gehöriger Ger: 
bung, ein gute und brauchbares Leder für Buchbin- 
‚betarbeiten. Unter Pergament verſteht man ein 
fteifes, glattes, biegfames; elaftifches, Dauerhaftes, zum 
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Schreiben, Bemalen und Einbinden der Bücher und 
fonft taugliches, weißgares Leder, welches jeßt gemei- 
nic aus Kalb: und Hammelfellen, zuweilen. auch 
: aus Ziegen: und-Bodfellen, Efel- und Schweinshäus 
ten gefertigt. wird. Das feinfte Pergament geben 
die Felle der neugebormen Schaf- und J— 
Das Hornpergament, welches ſehr feſt und ſtark iſt, 
macht man aus den Fellen magerer und a 
fettlofer Kälber. Der Chagrin ift ein auf befon- 
dere Art zugerichtetes, hartes und ftarfes lohgares 
Leder, auf deſſen Narbenfeite regelmäßige kleine Er- 
habenheiten, wie Hirſe- oder Mohnförner, zu fehen 
find. Es wird in der Türkei, Tartarei, in Perſien 
und in mehreren europäifchen Ländern, namentlicy in 
' Rußland, Polen u. f., häufig bereitet und auf aller: 
lei Art Hefärbt. Die gewohnlichite Farbe ift die meer- 
rünez aber auch blau, roth, ſchwarz umd afchgrau 
Arbt man die Chagrinhäute. Noch iſt e8 ftreitig, 
von welchem Thiere die Haut zur Verfertigung Des 
Chagrins genommen wird. Einige glauben, daß "Die 
Gameelhäute, und namentlich derjenige Theil, welcher 
den Höder ‚bildet, das beite Leder dieſer Art gebe, 
und daß das Uebrige von der Haut dem erften durch 
die Kımft gleichgemacht werde; Andere behaupten, 
daß man den Ehagrin, ohne Unterſchied, aus dem Rücken 
oder Hintertheile der Pferde-, Efel- und. Maulefel- 
haͤute mache; noch Andere find der Meinung, daß 
nur die Häute gewiffer Thiere, die ſelbſt Chagrin 
—5 — und welche den Mauleſeln gleichen, dazu ge— 
chickt ſind. Wie die — Berferti ung gejchieht, 
findet man in Joh. Bedmann’s — zur 
DOeconomie, Technologie u, f. Bd. U. ©. 222, in 
unferer Waarenkunde Bd. I. ©. 218, und in andern 
ähnlichen Schriften. Bei dem Einfaufe ift darauf 
zu fehen, daß die Häute groß, ſchön von Anfehen, 
itrocken, hart, fein und recht egal geförns ſeyen und 
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feine glatten Stelle haben. Der: Corduan und 
Safftan find beſonders aufgeführt. wein O 
RT Kajın it eine aus verfchiedenen thierifchen 
Subſtanzen durch Kochen mit Waſſer ausgezogene 
und bis zur Trockne eingedichtete Gallerte, welche. im 
kaltem Waſſer erweicht, fidy in heißem- vollfommen 
auflöf’t und, wegen ihrer. bindenden-Eigenfchaft, zum 
‚Zufammenleimen des Papiers, Leders u. f. dient. Älle 
animaliſche Subftanzen, in welchen Die 'thierifche Gal- 
‚derte einen vorzüglichen Beitandtheil ausmacht, als 
Abfälle von frijhen Thierhäuten, Füße, Kopf, Ohren, 
Schwanzftüde, aud) Pergamentjchnigel, Knorpel, Seh: 
‚nen, Klauen, Horn, Knochen, Gräten, Blafen u. f., 
‚können zu Leim benugt werden. Nach den dazu: ver- 
‚wendeten Subftanzen befommt der Leim feinen Nas 
‚men. Der Fiſchleim wird aus den mancherlei Häu- 
sen, Knorpeln, Rippen, Floſſen ꝛc. der Fifche berei— 
tetz die Haufenblafe, ift auch eine. Art Fiſchleim, 
‚wird aber vorzugsweife aus. den Schwimmblafen ver⸗ 
ſchiedener Störarten, und des Haufen gemacht. S. d. 
Met. Der Handſchuhl eim entſteht aus den Abfällen 
des Handſchuhleders; der Pergamentleim aus den 
Abfällen der Pergamenthäutez der Lederleim aus 
den Thierhaͤuten, wenn ſie in ſchicklichen, kupfernen 
Gefäßen ſtark ausgekocht und gepreßt werden, die 
Flüſſigkeit dann. bis. zur gehörigen Conſiſtenz einge⸗ 
dickt und, in flache, viereckige Gefäße gegoſſen wird, 
worauf man die Tafeln, nad) dem Erſtarren, zerſchnei⸗ 
‚bet und auf Netzen trocknet. Dex fogenannte Tiſch— 
lerleim it der gewöhnlichſte und wird aus den: Füßen, 
Knochen, Hörnern, dürren Flechſen der Landthiere, 
als der Ochſen, Kühe, Schafe u. f., fowie von den 
‚Lederabgängen derjelben gewonnen. an unterjchei- 
‚det ihn, nach. feiner Güte, in hellen oder feinen, mit: 
‚telfeinen, mittlern und ordinären, ‚Der. befte ift rein, 
braͤunlichhellgelb, durchſcheinend, dünn, „Holfommnen 
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trocken, hart, ſehr fpröde, ohne unangenehmen Geruch, 
und nimmt an den Stellen, wo man ihn biegt oder 
zerbricht, eine weiße Farbe anz der geringere mehr 
oder weniger dunfelbrann und felbft fehwärzlichbraun, 
wenig durchſcheinend, oder fait ganz undurchfichtig, 
Waſſer anziehend, und daher ſtets feucht und biegſam, 
von unangenehmen Geruch. Uebrigens ift alter Keim 
beffer, ald neuer. Hürden beften Leim halt man den 
 englifchen, der aus vieredigen Blättern von heller 
Farbe befteht: und befonders hart umd fpröde bei’m 
Brechen if. Der holländifche ift ebenfalls von 
fehöner heller Farbe, ſehr hart und bindend, dem engli⸗ 
schen fehr ähnlich und ihm gleich geſchätzt. Der 
flandriſche Leim befteht aus binnen, länglichen 
and fehmalen Spänen, die eine hellgelblihe Farbe 
amd ftarfe Bindungsfraft befigen. Auch in Deutf«h: 
land wird an vielen Orten, wo fich große Gerbereien 
und Lederfabrifen befinden, namentlih zu Ansbach, 
Augsburg, Breslau, Burgen, Calw, Eöln, Crailsheim, 
Duisburg, Halle, Heilbronn, Merfeburg, Nördlingen, 
‘ Nürnberg, Reutlingen, Schweinfurt, Tuttlingen u. f. 
guter Leim fabricirt. Der Knochenleim wird aus 
‚Knochen, durch Abſcheidung der Kalferde, mittelft 
Auflöfung in Salzfäure und nachheriges Kochen. der 
jurüdgebliebenen und außgefüßten Gallerte dargeftellt. 
. Er ift farbenlos, faft ohne Geruch, löſ't ſich Teicht 
Auf und bindet fehr feft. — Ohne Leim kann der Buch: 
binder nicht arbeiten; er braucht ihn zum Steifen 
des ungeleimten Papiers, zum Leiten des Leders und 
der butiten Papiere, als Bindemittel unter Schnitt: 
farben und zu andern Arbeiten, bald ftarf, bald ſchwach, 
nachdem es ‘die Umftände erfordern. Wie der Leim 
für die Arbeit angeftellt wird, enthält das folgende 
Capitel; bier ift mim noch zu bemerken, ‚daß der rohe 
Leim an einem trodenen Orte aufbewahrt und forgfältig 
gegen Feuchtigkeiten in Acht genommen werden muß. 
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55). Zeinöl, ein: fettes, trocknendes, bräunlich- 
\ gelbes, —— ſchmeckendes Oel, welches durch 
das Auspreſſen des Leinſaamens ‚erhalten und zu Fire 
niffen, Lackfitniſſen, unter Anftreichfarben u. f. benutzt 
wird. Wie das Leinöl beſchaffen ſeyn, behandelt, ges 
reinigt und verbeſſert werden muß, um daraus einen 
- fehönen Firniß und Lackfirniß darzuſtellen, lehrt. uns 
- fere vollftändige Anleitung jur Ladirfunft 26, ; fünfte 

Aufl. S. 127 bis 140. | 

56) Leinwand, ein befanntes, aus Leinengarn 
gewebtes, glattes Zeug; deſſen Fäden ſich beim Weben 
rechtwinkelig durchkreuzen. Es. giebt grobe und feine, _ 
— und ungebleichte, und der Buchbinder ges 
raucht fie zum Durshfeihen des ſogenannten Planirs 
waſſers und Leimes, zum Capitalen, zum Belegen 
des Rückens und zu. andern Gegenftänden. Jetzt 
wird, die Leinwand, wie das Seidenzeug, auch häufig 
zum Ueberziehen, ftatt des Leder, angewendet. 

57) Maculatur heißt. einmal. die geringite 
Sorte Löſch- oder Padpapier, ein andermal die vers 
legene Waare der Buchhändler, die entweder nicht 
abgehen will, oder defect geworben -ift. Der Bud: 
binder braucht fie zu Unterlagen auf dem Schlagfteing, 
zum Einwideln roher und gebundener Bücher ‚u: dgl. 
58) Maroquin, ein ang den Fellen der Böcke 
und Ziegen zubereiteted Leder, welches vorzüglich zu 
Feb und Tetuan in Marocco, auch zu Salouichi, 
Focat in Kleinafien, in Kafan und Aſtrachan in 
Rußland u. f.verfertigt wird, .und in verſchiedenen 
Farben vorfommt. Bergl. Safftan sub Nr. 7& 
: 59) Maroquinpapier, ein gefärhtes , ſehr 
ſtark geleimtes : oder gummirtes, glaͤnzendes Papier, 
welches, nach Art des. Maroquins oder Saffians, 
mehr oder weniger enge und tiefe Narben ober Krir 
fpein erhalten hat. Es dient zum Ueberziehen ſol— 
cher Bücher und Papparbeiten, welche ein elegantes, 
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‚zierliches Anfehen bekommen ſollen. Vgl. Papier 
sub Nr. 72. | 


60) Meaftig, ein trodnes, hartes, zerreibliches 
und entzündbares Harz, welches aus der Maftir-Pifta= 
zie (Pistacia lentiscus), die im füdlichen Europa, 
vorzüglich auf der Inſel Scio, oder Chio,  wächft, 
teils von ſelbſt, theils durch gemachte Einſchnitte, 
fließt; an der Sonne erhaͤrtet, einen eigenthümlichen, 
ſchwach gewürzhaften und etwas zufammenziehenden 
Geſchmack und einen schwachen, angenehn balfamiz . 
ſchen Geruch befigt, aber, auf glühende Kohlen ges 
worfen, einen ftarf angenehmen Geruch mit Dampf 
verbreitet. Wir. erhalten . diefes Harz von Smyrna, 
Livorno » Venedig und Marſeille in Körnern von 
verſchiedener Größe, gewöhnlich fo groß, wie Gerſten⸗ 
körner oder Heine Erbſen, welche, wenn fie Acht find, 
Durchfichtig, glänzend , weißgelblich, wohlriechend und 
im Brüche glatt. und glaficht ſeyn müffen. Sind reine 
und unreine Kömer miteinander vermifcht, fo heißt 
es Maftir in Sorten (Mastix im sortis); find 
aber die hellen Körner ausgefucht und allein,. fo heißt 
ed auserlefener Maftir (M: electa s. in lacıy- 
mis). Der Maftir hat große Aehnlichkeit mit dem 
Sandarach, allein. er unterfcheidet ſich von ihm nicht 
allein durch mehr rundliche Körner, durch eine weißere 
Farbe, durch eine geringere Härte und größere Ge— 
fijmeidigfeit, fondern. auch dadurch, daß er im Ter- 
penthinöle leicht fchmilzt, auf der Zunge oder zwifchen 
dert: Zähnen: fich breit drüden läßt, und fich leicht im 
Munde bei'm Kauen .erweicht, welches der Sandarach 
nicht thut. Der Maftir dient vorzüglich, zu Ladfir= 
niſſen, welche mit Terpenthinöl bereitet werden; denn 
die ausgepreßten Dele löſen dieſes Harz nicht ganz 
auf, und auch der Weingeiſt läßt ungefähr den zehnte 
ten Theil unaufgelöftz aber das Terpenthinöl nimmt 
Se APRE —— I iR 47 — 





es leicht und. vollfommen auf, wenn man reine, fare 
benlofe und durchſichtige Körner wählt. 

61) Mennige (Minium), ein rothes Bleioryp, 
welches erhalten wird, wenn man das gelbe Bleioryd 
(Plumbum oxyd. citrinum) 48 bis 72 Stunden 
lang einer gleichmäßigen Hite, wobei es nicht in das 
Gluͤhen geräth, bei dem Zugange der Luft augfept. 
Sie wird fabrifmäßig in England, in Holland und 
auch in Deutjchland, namentlich zu Rollhofen unweit 
Nürnberg, in befonderen Mennigbrennereien verfertigt. 
Der Güte nad ift die türkiſche, nächſtdem die 
deutſche Sorte, die vorzüglichfte. Gute Mennige 
muß ſchön roth in-der Farbe, Hat und fein von 
Pulver, recht jchwer und troden feyn, mit dem Fine 
ger auf Papier geftrichen, eine in das Gelbliche fpies, 
lende Farbe zeigen, fich zwifchen den Fingern wie 
Haarpuder anfühlen laflen, und fi) auf einer Kohle 
vor dem Löthrohte vollitändig in ein Bleiforn vers 
wandeln. Oft wird fie aber mit Ziegelmehl, Röthel, 
rothem Bolus und andern rothen Pulvern vermifchtz 
die Verfälfchung wird aber leicht durch das Außere 
Anfehen. entdeckt, denn jede fremde Vermiſchung vers 
mindert den eigenthümlichen Glanz ihrer Farbe. Noch 
gewiffer erfährt man den — durch guten Weine 
effig, worin fih in 12 bis 16 Theilen eine reine 
. und. unverfälfchte Mennige vollfommen auflöfet. Reine 
Mennige muß ſich auch, mit Fett und Kohle vers ' 
mifcht, in einem glühend gemachten Tiegel zu einem 
Bleikorne, wieder herftellen, welches letztere 80 Gran 
aus 100 Gran Mennige beträgt. Die Mennige 
dient als vothe Farbe, vornehmlich als Leimfarbe, zur 
Vergoldung und BVerfilberung, bei Bereitung der or—⸗ 
. dinären Oelfirniſſe, um folchen die Eigenſchaft zu 
geben, fchnell zu trodnen u. f. w. Bei der Anwen 
dung zu; Sarben ſucht man das Feine. durch Schläm: 


j 





72 


men zu erhalten, da ein langes-Reiben die Farbe 
fonft blaß macht. | Een 5 
62) Metallgold und Metallfilber ift ein 
zu dünnen Blättchen gefchlagenes Metall. Das gelbe, 
welches auch unächtes Blattgold oder Gold— 
fhaum heißt, wird aus einer Milchung von 4 Thei« 
len (ungarifchem) Kupfer und 1 Theil Zinf, das 
weiße, welches au den Namen unächtes Blatt— 
filber oder Silberfhaum führt, aus einer Mis 
fhung von (engl.) Zinn, Zinf und Spießglanz von 
den Metallfchlägern gefertigt, indem die geformten 
Bleche zwifchen Pergament mit dem - Hammer fo 
lange gefchlagen werben, bis fie die gehörige Feinheit 
erhalten haben. Die Blätter fommen dann, wie das 
ächte Blattgold und Blattfilber, in Büchelchen, und. 
man verfauft ed gewöhnlich in Büchern von 250 
Dlatt, nach 100 Buch; 10 Buch machen einen Pad; 
es giebt aber auch Bücher, die nur aus 3 und 6 Blatt 
beftehben, daß alfo der Pad nur 30 und 60 Blatt 
‚ enthält. Jedes Buch ift in Papier eingewidelt, das 
bei weißem Metall mit rother, bei gelbem mit ſchwar⸗ 
zer Farbe ein Zeichen und den Namen des Metall: 
ſchlaͤgers aufgedrudt hat, Nürnberg und Fürth lies 
ferten lange Zeit ausfchließlich gefchlagenes Metall und 
verjenden noch jest viel davon. - Gefchlagenes Metall 
ift undurchfichtig und, gegen das Licht gehalten, hat 
das gelbe ———— Farbe, Man gebraucht es, 
wie das gefchlagene Gold und Silber; da es aber 
bald fchwarz wird, fo wird es nur zu folden ordis 
nären Bücheen angewendet, die wohlfeil vergoldet 
werden follen. Durch einen Ueberzug von hellem 
Lackfirniſſe läßt fi die Schönheit und Farbe des 
Metalls Iange erhalten. . | 
63) Meineralfarben werben alle Farben ge: 
nannt, die man aus Metallen, Erzen, Salzen, Erden 
u. f., entweder auf dem „natürlichen Wege gewinnt 
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und aus der Erde gräbt, oder durch Kunft umd ches 
mifche Handgriffe erhält. Die befannteften find: . 
Bergblau, Berggrün, Bergzinnober, Braun: 
Ihweigergrün, Berlinerblau, Bremerblau, 
Bolus, Bleiweiß, Grünſpan, Operment, Mis 
neralgelb, Mineralgrün, Neuwiedergrün, 
Mittisgrün, Kremferweiß, Mennige, Schie— 
ferweiß, Umbraun, Ultramarin, Zinnobex 
u.a. m. 

64) Mineralgrün, eine mehr oder weniger 
‚helle ‘oder dunfelgrüne Kupferfarbe, die der Buchbins 
der tur felten amwendet, weil fie weder gut dedt, 
noch ein fchönes Anjehen hat. | 
+ 65) Mittisgrün, eine in der Fabrik von 
Mittis zu Wien erfundene Kupferfarbe, deren Haupt⸗ 
beſtandtheil arſenikſaures Kupferoxyd iſt, und welche 
dem Engliſchgrün ziemlich nahe ſteht. 

66) Molybdängrün, eine aus Knochen 
und phosphorſaurem Waſſerbleie bereitete, etwas fane 
dige, aber, nach dem Feinreiben, jehr ſchöne fma- 
ragdgrüne Farbe. | 

67) Meapelgelb over Giallolino, welches 
durch einen chemifchen Proceß aus der Verbindung 
des Bleies, Alauns, Salmiafs und des Spießglas— 
kalkes erhalten wird, iſt eine der fchönften gelben Far: 
ben, die man vorzüglich in der Delmalerei braucht, 
weil die Farbe fanfter, heller und fetter ift, als Dcher, 
Bleigelb und Auripigment, auch weil e8 dieſe Farbe— 
ftoffe, in Anfehung der Dauerhaftigfeit, weit übertrifft. 
Beſonders gebraudht man ed, wenn das Gelb dem 
Golde Ahnlıch feyn fol, wozu es auch ‚mit Gummi- 
waſſer angerieben und als Wafferfarbe angewendet 
werden kann. Zum Reiben diefer Farbe muß man 
ſich eines harten Marmorfteines, und zum Beiftreichen 
eines elfenbeinernen Mefjerd oder Falzbeines bedienen, 
denn Stahl, Eifen und ein gemeiner Reibftein macht 
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dieſe Farbe grünlich. Die Maler ſüßen es auch vor 
dem Gebrauche mehrmals mit’ heißem Waſſer aus, 
da es fcharfe Theile enthält. 
68) Meuwiedergrün, eine zuerft in Neu⸗ 
wied verfertigte Kupferfarbe, welche fehr blaß, in's 
Geldgrüne füllt und wmeiftens nur zur Mifchung ans 
derer Farben gebraucht wird. 

69) Dcher over Deker nennt man. die aus 
zerftörten Gifenerzen (Eifenoryd) entitandenen gelben, 
bräunlichgelben, oder gelbrothen, feltner goldgelben 
Erden, die ftarf abfärben, weich, zerreiblich, in Rück— 
ficht ihres Thon= oder Kalfgehaltes fettig oder mager 
ſind und durch Glühen braunroth werden. Man fins 
det in den meiften Ländern Dcher in der Nähe von 
Eifenlagern und bringt ihn theils im natürlichen Zu: 
ftande, theils gefchlämmt und feine Farbe durch ges 
lindes Glühen verändert, in den Handel. Zuweilen 
- bereitet man ihn auch fünftlich, indem man Eiſenvi— 
triolauflöfung unter Kalkmilch rührt, Den hochgelben 
nennt man auch Satinober, der ſchön goldgelbe 
heißt Goldocher, der gelind gebrannte und dadurch 
röthlich oder roth gewordene, gebrannter Ocher. 
Eine fehöne Sorte liefert Franfreich unter dem- Na— 
men Ocher von. Berry, von gelber und rother Eous 
leur. Bon deutſchen Arten find die bei Meißen, 
Naumburg, Goslar, Amberg, Neuftadt in Franken, 
Braunſchweig u. f. zu bemerfen. Gin guter O 
muß fein, von hoher Farbe, keicht die Hände färbend, 

ut brechbar und nicht fandig feyn. Als Grund zu 
ergoldungen ift er vorzüglich braudbar; als An 
ſtrich dient er meiftens nur für grobe Malerei. Er 
muß aber erft in Waffer fein gerieben, gefchlämmt, 
‚ getrodnet und wieder gerieben werben. 

70) DSchfen: oder Rindsgalle gebraucht 
der Buchbinder einzig nur, aber unumgänglicy noth- 
wendig, zu den marmorirten Bücherſchnitten. Kann 





| | U | 
man ſie nicht fogleich verbrauchen, fo muß man. fie 


eindiden und--an kühlen. Orten, in luftdichten Ge— 
fäßen, aufbewahren. — Auch Fiſchgalle (Wal: 
und Karpfengalle) wird. mit Bortheil zu- Schnittfar: 
ben, denen fie Frifche und Xebhaftigfeit ertheilt, vers 
wendet. Bergl. Bd. II. der Papierfärberei. | 
71) Drlean ift. eine weiche, teigige Maſſe 
und kommt vom gemeinen Orleanbaume, der in den 
heißen Streichen von America an Gräben und Quels 
len wild waͤchſt. Die gute Sorte hat eine ſchöne 
hochrothe oder röthlichgelbe Farbe und einen anges 
nehmen Veilchengeruch. Bei'm Gebrauche wird er 
mit. Waffer übergoffen und, wenn er 12 Stunden 
eweicht hat, mit Alaun geforht, wodurch man ein 
Fhönes Gitronengelb erhält. Gleiche Theile Fernams 
buckholz und Gelbholz, mit einem Zufage von Alaun, 
geben eine: Drangefarbe. Gebt man dem Drlean, 
ftatt des Alauns, die Hälfte feiner Schwere Pott: 
afche oder Soda zu, fo erhält, man ebenfalld eine 
helle, angenehme Drangefarbe. Bei Ladfirnifjen dient 
der Orlean, wie die DOrfeille (ein purpurrotheg 
oder violettes, teigartige® Farbenmaterial, welches 
aus verfchiedenen Flechten : beveitet wird),. zur Her: 
vorbringung der Goldfarbe, denn er theilt dem Wein: 
geiſte, den: Delen x. eine fchöne gelbe Farbe mit. 
72) Papier: ift ein aus verfchiedenen faferigen, 
fein zertheilten Begetabilien und vegetabilifchen Stof- 
In ‚ vornehmlich aus den Lumpen der abgetragenen '. 
Leinen, in. Geftalt gleichfürmiger, dünner, a en 





und undurchſichtiger Blätter, bereitetes Fabricat, wel: 


ches in Deutfchland in befondern Mühlen verfertigt 
wird und zum Schreiben, Druden, Zeichnen, Malen 
. amd zu: vielen andern Dingen und Arbeiten dient. 
Man hat fehr viele Arten von Papier, die ſich durch 
Größe, Stärke, Farbe, Feinheit.u. f. merklich von: 
- einander unterfcheiden und, nach Maaßgabe der bejön- 
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dern Eigenfchaften, mancherlei Benennungen erhalten 
haben, die aber nicht allgemein gleich find. In Rück- 
ficht des Zwecks oder Gebrauchs giebt e8 Schreib:, 
Brief-, Drud-, Noten-, Karten, Tapeten-, Löſch— 
oder Padpapier u. f.; in Anfehung der Form oder 
Größe hat man Imperial, Subroyal, Royal, Große, 
Mittel: und Kleinmedian u. f.5 nach Maaßgabe der 
-Feinheit wird es in feinfein, fein, mittelfein, ordi— 
närfein, gutordinär, mittelordinär, ordinär u. fi eins 
getheiltz nad) der Farbe kommen weiße, halbweiße, 
graue, blaue, braunblaue, rothe und auf andere Art 
efärbte Papiere vor; nach den Ländern find engli- 
* holländiſche, franzöſiſche, ſchweizeriſche, italie= 
niſche; deutſche und andere Papiere zu bemerken. Au— 
ßerdem hat man auch bunte, gepreßte, geölte, gekrei— 
dete oder grundirte Papiere; ferner Elfenbein- und 
Pergamentpapier, Stahl: oder roſtfreies Papier, Roſt⸗ 
- oder Polirpapier, Conſervationspapier u. ſ. w. In 
Betracht des Quantums, wonach das Papier ges 
handelt wird, befteht ein Ballen aus 10 Ries, das Ries 
aus 20 Buch, 1 Buch aus 25 Bogen Drud: oder 
24 Bogen Schreibpapier; mithin hat der Ballen 
Drudfpapier 5000, der Ballen Schreibpapier 4800 
Bogen. Bei dem Schreib» und Poſtpapier enthält 
das Ries gewöhnlich nur 18 gute Buch und 2 Bud) 
Ausschuß, wovon‘ das eine oben, das andere unten 





geparkt und das Ganze fodann in einen Umfihlag ‚ger 


bunden ift. Der Buchbinder gebraucht folgende Papier: 
forten: weißes feines und weißes ordinäreg - 
Schreibpapier zum Vorſatz, weldes fchön weiß, 
glatt, gleichförmig, gut geleimt, ohne Wolfen, Flecken, 
Unreinigfeiten und ſchadhafte Stellen: ſeyn muß; 
Maculatur oder Löſchpapier zur Unter- und 
Zuwiſchenlage bei'm Schlagen, deſſen oben beſonders 
gedacht iſtz allerlei bunte oder gefärbte Pa: 
piere zum Ueberziehen der Bücher; Saffianpa— 
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pier zu Rückentiteln; gepreßte Papiere zur Ver⸗ 
zierung. Bon. gefärbten Papieren hat. man ein— 
fach gefärbte Papiere, die entweder auf reiner, 
oder auf beiden Seiten einfach gefärbt find und; ent: 
weder eine .matte, ober- eine glänzende. Oberfläche 
haben; und bunte Papiere, wohin die Mar 
mörpapiere und bie ‚Cattunpapiere ‚gehören. 
Die Marmorpapiere find fehr verichieden, und man 
hat Tiger:, Stein-, -Korallen-, Fluß-, Teppich: 
papier u. Das Saffian- oder Maroquinpa:., 
pier ift entweder roth, gelb, grün, blau oder violett 
“ gefärbt. und ftarf geleimt oder gummirt. Die ge: 
preßten Papiere find erft feit ungefähr 50 Jah— 
ren in Gang gefommen, und man. hat weiße, gefärbte, 
"goldene, filberne, mit: erhabenen und vertieften Fi⸗— 
guren und Zierrathen. gepreßte. Seit Kurzem: macht 
man auch Papier:mit Metallmoire, fowie Papier 
mit:aufgeftreutem Metaltftaube und mit farbiger 
Scheerwolle. : Gefärbte Papiere werden in Deutich- 
land an vielen Drten gemacht. Sehr bedeutenden 
Handel damit treibt Rürnberg, nebit den benad: 
barten Städten Fürth und Schwabad, wo mehr 
rere Hundert Menfchen damit bejchäftigt ſind. Alle 
Sorten Kattun=, einfarbiges, marmorirteß, gepreßtes 
Gold-, Silber-, Saffian:, Atlas» u. a. Papiere 
werben dafelbft in. Menge gemacht und nach allen 
Richtungen verfandt. . In’Sbefondere Liefert Augs: 
burg Gattun-, Marmor- und Metallmoirepapier; 
Aſchaffenburg marmorirtes umd einfarbiges ; Prag 
und Dresden außer andern Papieren auch Metall- 
moirepapier;. Herrnhut und Langenfalze ver: 
fchiedene farbige Papiere u. ſ. w. Gefaͤrbte Papiere 
foften in Gulden das Nies 5 bis 12, feinſte auch 
bis 30 und darüber; Cattunpapier. 44. bis 12; mar: 
morirte 6 bis 15; Gold» und Silberpapier 12. bie 
16; Atlaspapier 80; ‚gepreßte goldene oder fülberne 
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Borbüren 24 Kr. bis 3Fl. das Dutzend. Vergleiche 
über die Berfertigung gefärbter Papiere: Chr. Fr 
©.'Thon,:. der Fabrifant. bunter Papiere ıc. ıc. 
dritte - Auflage. - Weimar 1844, 8. . 
. 73), Wappen oder Pappendeckel find fteife 
und. dicke Blätter Papier, die jest in Papiermühlen, 
nach eben den Regeln, wie ‘das Papier,: von. vers 
ſchiedener Stärke, Barbe, Größe und, Güte gemacht 
werden, und wozu man. aud) alle Abjchnitte und Ab- 
fälle. von Papier und Pappe, Maculatur,. jehlechtere 
Lumpen ın f. verwendet. Man hat fie von grauer, 
blauer, halbweißer und faſt weißer Farbe; von. Iof- 
-ferer ‘oder fefter Beſchaffenheit; rauh, mit: unebener 
aͤche, geleimt, gepreßt und geglättet, welde 
estere man Glanzpappe nennt. Die beiten Pap- 
x werden in England gemacht und führen den 
amen: Royal Cards; ſie find ſehr feft und glatt, 
‚aber: ſehr ſchwer, oder gar. nicht, aus England. zu er: 
halten! Nächft den englifchen find die. holländi— 
ſchen und franzöſiſchen die beftenz doch fängt 
man auch: jett in Deutichland an, gute Pappe - und 
feloft feine Glanzpappen für Buchbinder und Papp— 
arbeiter zu. machen. :Gute Pappe muß. weiß oder 
lichtgrau, feft, glatt, gleichdid und. nicht .mit Unrei: 
nigkeiten, befonders mineralifchen Körpern, vermifcht 
ſeyn. — Der Berbraudy. der. Pappe iſt ſehr anfehn- 
- Hz befonders brauchen fie die. Buchbinder von ver— 
ſchiedener Stärke zu Dedelfdhaalen,. welche mit 
—— Papiere oder Leder, ganz oder zum Theil, 
berzogen werden, auch zu Rücken bei ſogenannten 
Pappbaͤnden, ferner zu Futteralen und andern 
Papparbeiten, womit ſich in neuerer Zeit die 
Buchbinder ebenfalls ſtark beſchaͤftigen, ſeitdem Bla: 
ſche, Schnerr, Greve, —— u. A. ſolche 
bis zur Kunſt erhoben haben. Die Preiſe der 
Pappe find, nad) der Güte, ſehr verſchieden. Gr: 
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wohnlich koſten ordinare Pappendeckel 6 bis‘ 8, graue 
feſte 7 bis 9, weiße feſte 10 bis 15 fl. rheinl. der 
Centner, oder, nach einem neuern Preiscouraut: or⸗ 
dinaͤr graue A Rthl., gute graue 5 Rthl., halbweiße 
und blaue URtHl,, ganz weiße 10 bis 15 Rthl. 
der Centner. F | ur 
74) Warifergrün, eine. fchöne, grüne Ku— 
pferfarbe, etwas heller, als das ‚Schweinfurterguin. 
Man erhöht die Schönheit diefer Farbe, wenn: zum 
Abreiben, ftatt Waſſer, Weinejfig genommen; wird. 
75) Wottafche (Cineres olavellati:seu:Al- 
cali vegetabile) ift das befannte weiße oder, weiß: 
bläuliche, Taugenartig und. Abend ſchmeckende, mit 
Säuren braufende Salz, ; welches aus: der. Pflanzen: 
afche durch's Auslaugen mit hinlänglich vielem Waſ—⸗ 
fer gezogen, in Kefjeln bis zur Trockene abgedampjt 
worden ift, und noch verfchiedene erdige Theile, fremd: 
artige Salze u, a, Unreinigfeiten ‘beigemengt enthält. 
Um- die färbenden ‘und “verunreinigenden Theile der 
Pottaſche zu zerftören und fie zugleich völlig auszu: 
trodnen, glüht man fe bei dem Zugange dev Luft 
in einem Reverberir- oder. Ealcinirofen, umter ſtetem 
Umrübren, : bis fie: beinahe. in Fluß kommt. Sie 
wird dadurch feſter, trodner; faft fteinhart,. klingend, 
ftellenweife bläulicy oder weißgraufich, und heißt dann 
caleinirte Pottafche. Diejenige salcinirte Pott: 
afche, die in Kleinen, Förnigen,: blauen Stüden vor- 
-fommt, nennt man Perlafche; fie ift um fo ges 
fchägter, je blauer fie ift, und wird beſonders in 
England und Nordamerica zubereitet. Auch die 
Waidaſche und die toscanifche Pottafche gehö— 
ren unter ‚die veinern Sorten; aber die deutfchen find - 
meiftens fchlecht und peringbaltig an Kali. Der Ger 
brauch der Pottafche ift fehr ausgebreitet; der Buch: 
binder hat fie zu Brechungen der Farben, : zur Bes 
reitung der Warhöfeife, bei dem Marmoriven: der 
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Lederbaͤnde u. f. nothwendig. Um eine eſſigſaute 
Pottaſchenſolution zu verfertigen, gießt man 
auf 2 Loth calcinirte oder gereinigte Pottafche ein 
Viertel Berliner Quart Weineſſig nach und 
nady. in eine Flaſche, stellt foldde an eine warme 
Stelle, fohüttelt fie oft um und läßt fo die Pott: 
afche mit dem Eifige einige Tage digeriren, worauf 
die Auflöfung filtiirt und in. einer reinen Flaſche 
aufgehoben wird. — £ 
76) Wreufifches Moth, eine calcinirte, 
dem rothen Ocher nahe verwandte Erde, welches ein 
dem: Zinmober ähnliches Roth giebt... Es darf aber 
nicht mit dem fogenannten Berlinerroth verwech— 
felt werden, weldyes eine dem Carmin- oder. Colom— 
binlade fehr ähnliche Farbe ift und theils yon Co— 
chenilfe, theils von Rothholz gemacht wird. | 
- 77) Quereitronrinde ift die mittlere Rinde 
der in Nordamerica wachfenden haarigen Eiche, welche 





| . auf Mühlen zermahlen wird und, mit MWafler abge: . 


kocht, eine dunkelbraungelbe Farbe giebt, welche, 
wegen ihres Gehaltes an Gerbeftoff, einen bittern, 
etwas zufammenziehenden Gefchmad beſitzt. Wird 
ihr der Gerbeftoff durch einen Zufag von abgerahm- 
ter Milch entzogen, fo erfeheint die Farbebrühe mehr 
:oder weniger. röthlichgelb, welche, mittelit-der Beize 
‚von falzfaurer Zinnauflöfung, oder Alaun, oder effig: 
faurer. Zhonerde, von dem hellften Pailfe: und Ei: 
tronengelb bis zum dunkelſten Drangegelb verändert 
werden kann. Der Buchbinder braucht die Querci— 
tronrinde vorzüglich zu gelben Lederfarben. 

78) Saffian, ein feines, glänzendes, entweder 
glatted, oder geripptes, ‚oder gefürntes, und auf 
einer Seite theild roth, theils gelb, theils grün oder 
ſchwarz gefärbtes Leder, aus Bod:, Ziegen, Schaf: 
oder Steinbodsfellen, durch erben mit Sumach oder 
Gallus verfertigt.: Man ‚erhält den Saffian am 
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fchönften aus, Marocco und aus der Levante, vor⸗ 
nehmlich von der Inſel Eypern und aus einigen 
Gegenden der europäifchen Zürfei; jest wird derfelbe 
= in Deutfchland, namentlih in Calw, Dffen- 
bay, Pforzheim, Idſtein, Mainz, Berlin, Breslau, 
Halle, München, Wien, Pösned u, a. Orten, von 
ausgezeichneter Güte gemacht. — Bei'm Einfaufe 
diefer Lederart hat man darauf zu fehen, daß die 
Farbe rein und fchon ift und die Felle dünn ausge: 
fchlichtet, nicht doppelhäutig, fett oder narbenlos find, . 

79) Saflor find die Blumenblätter des in Oft: 
indien und Aegypten wild wachfenden, aber auch in 
Deutjchland, vorzüglich in Thüringen und am Rheine 
häufig cultivirten gemeinen Saflors (Carthamus 
tinctorius), welche getrodnet in den er kommen, 
und zwei ganz verſchiedene Farbeſtoffe: einen gel— 
ben, der ſich im Waſſer auflöſen laͤßt, bisher gar 





nicht benutzt worden iſt, aber ſtatt des Gelbholzes | 


gebraucht werden fann, und einen rothen, von har: 
ziger Natur, den man mittelft eines alfalifchen Sal: 
3e8 ausziehen und durch vegetabilifche Säuren nie: 
derfchlagen kann, enthalten. Der ausländifche Saflor, 
welcher unter dem Namen türfifher Saflor 
(Flores Carthami. turciei) im Handel vorfommt, 
enthält einen beſſern und reichlichern Farbeftoff, als 
der deutſche. Auch der ſpaniſche und ungari= 
he Saflor ift gut. Noch unterfcheidet man ven 
Saflor bei'm Einfaufe in erfte und zweite Blüthez 
- jene ift zen. theurer und gefuchter, als Diefe, 
Guter Saflor muß überhaupt ſchön roth, biegfam 
und lang, nicht alt, verlegen und jchimmlig, mit 
feinen fremdartigen Blüthen vermifcht und nicht bes 
reits ausgezogen feyn, wenig gelbe Faſern und einen 
ftarfen Send haben. Er giebt eine ſchöne ofen: 
rothe Farbe, die man bei der Färberei und zum Tin: 
‚given der Lackfirniſſe anwendet. — Bor dem Eins 
Schauplap 2. Bd. 4. Aufl. 6 
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> Muffe des Lichte® muß der Saflor forgfältig geſchützt 
’ werden. — Lest fommt der Saflor auch al8 Saf: 
torroth, in flüjiiger und trodner Form, in den 
Handel, und man gewinnt diejen jehr fehönen, aber 
auch Foftbaren Barbeftoff, den die Chemiker Gar: 
thamim nennen, aus dem echten türfifchen Saflor 
durch Füllung und Abſcheidung aus feiner Falifchen 
Auftöjung. 
80) Safran (Crocus sativus) ift die aus— 
gezogene und getrodnete, rothgelbe, in drei Ein: 
Schnitte gefpaltene Narbe des Staubweges der vio- 
fetten Blume von einer Pflanze, die in das Zwie-⸗ 
belgefchlecht gehört, im Oriente wild waͤchſt, aber 
* im ſüdlichen Europa angetroffen und gebaut 
wird. Die beſte und theuerſte Sorte iſt der orien— 
taliſche Safran (Crocus orientalis), hierauf 
folgt der öfterreichifche (C. austriacus) und der 
franzöfifche (C. gallicus); weniger gut iſt der 
englifche, italieniſche und ſpaniſche. Guter 
Safran muß aus lauter dünnen Fäden beftehen, Die 
ineinander verwicelt find und durchaus eine dunkle, 
faft vothe, glänzende Farbe befitenz er muß fich 
ferner gleichſam fettig anfühlen, leicht, lang, recht 
grob und breitblätterig, troden, leicht zu zerbrechen, 
aber doch fihwer zu pülvern und zähe feyn, einen 
durchdringenden fpecififchen Geruch befigen und viel 
Farbeftoff in fish enthalten. — Zu unferm Gebrauche 
dient der Safran zum Färben der Firniſſe, der Saft- 
farben und des Leders. 

81) Saftgrün, Blafengrün oder Beer: 
grün (Succus viridis) ift der aus dem reifen Bee: 
ven des gemeinen Wegdornes (Khamnus cartharti- 
cus), durch das Ausprefjen und Eindicken, mit einem 
Zufage von Alaun oder Pottafche erhaltene grüne, 
Saft, welcher, wenn er feine gehörige Conftftenz 
bat, halbfeucht in Rinds- oder Echweinsblafen ge: 
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füllt und in der Nähe eines Dfens ‚oder in Feuer: 
eſſen getrodnet und fo in den Handel gebracht wird, 
Er muß leicht abfärben,. weder ſchmierig, noch mit 
Sand oder andern Unteinigfeiten vermifcht und ziem— 
lich ſchwer ſeyn. Dieſer gelblichgrüne Saft dient 
nicht allein zum Faͤrben des Papiers, ſondern auch 
des Saffians u. f. Durch Verſetzung des Saft— 
grins mit Indigotinctur laſſen ſich manni faltige 
Schattirungen von Grün darſtellen. — Mill ich ein 
Buchbinder das Saftgrün felbft verfertigen, fo geht 
er auf folgende Art zu Werke: Man nimmt voll: 
fommen reife Beeren des Kreuzdorns, zerftößt fie 
mit wenig Waffer in einem fteinernen Mörfer, ftelit 
die Maffe 8 Tage in den Keller und pteßt fie dann 
in einem leinenen Sädchen aus. Der erhaltene Saft. 
wird nochmals durch Flanell filteirt und dann in eis 
nem Fupfernen Keſſel, bei gelindem Feuer, unter bes 
ftändigem Umrühren, big zur Honigdide eingebunftet. 
— ſchüttet man gepülverten Alaun in ven Keſ⸗ 
ſel, rührt Alles fchnell durcheinander, füllt e8 dann 
im irdene Schaalen und läßt es in der Wärme ein- 
trocknen. — 

82) Salmiak, ein theils natürliches, theils 
künſtliches Salz, von aſchgtauer Farbe ſcharfem, 
urinartigem Geruche und —— welches, in Ge- 
ftalt von unregelmäßigen Scheiben, meiftens aus dem 
Driente zu ung kommt. Man gebraucht den aug 
ihm gewonnenen Spiritus nicht allein zu Brechungen 
vorzüglich rother Farben, ſondern auch, und haͤu— 
figer, zu den Bereitungen von Königswaſſer, Zinn: 
auflöſung u. f. | 

83) Salpeter, ein hinlänglich bekanntes Salz, 
welches weniger zu Brechungen der Farben, als viel- 
mehr, und Kart ausſchließlich, zur Bereitung der : 
Salpeterfäure u. f. verwendet wird. Um die 
Säure aus dem Salpeter abzufcheiden, a. wan 
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fi) fehr verfchiedener Methoden, die wir hier aber 
nicht angeben, weil ‚der Buchbinder die Salpeter: 
ſaͤure (Scheidewafier) in dem Handel- gut und billig 
erhalten kann. — Statt ber Salpeterfäure läßt fich 
auch die Salzfäure oder ber Salzgeijt zum Auf: 
löſen des Zinns gebrauchen , und fie giebt ein eben 
fo wohlfeiles, als vortreffliches Surrogat für Das 
Scheidewaſſer (vergl. dieſes Nr. 87) ab. 

81) Sandarach oder Sandarack, auch 
Wachholderharz, ein helles, glänzendes, mehr 
oder weniger ducchfichtiges, hartes, fprödes und da— 
‚ bei gerreibliches, weißes oder weißgelbliches Harz, . 
welches viele Aehnlichkeit mit dem Maftir hat, aber 

mehr Sprödigfeit befist, unter- den Zähnen nicht 
weich wird, Funden ‚zerfpringt und, nad) der alten 
"Meinung, aus den Nifien oder Spalten einer oder 
der andern Gattung des Wachh old ers (Juniperus 
“ communis et Iycia), nad) neuern‘ Behauptungen 
aber aus dem gefiedertentebensbaumelIhuja 
articulata), der in der Berberei wild wächſt, herz 
yordeingt und in Geftalt Heiner, runder oder laͤng— 
lich-runder Körper zu und Tommt, welche, auf glü- 
hende Kohlen geworfen, einen balfamifchen Geruch 
und etwas fiharfen,, bitterlich-harzigen Geſchmack 
"haben und fi nur im Weingeifte und flüchtigen 
“ Delen, nicht im Waſſer auflöfen laſſen. Im Dro: 
 gueriehandel hat man Sandaraca electa, welches Die 
befte Sorte ift und aus lauter reinen, ausgelefenen 
Körnern beſteht, und Sandaraca in sortis, welche 
dunkler und mit Unveinigfeiten und fremden Theilen 
vermifcht ift. — Der ächte Sandarad) ift der Haupt: 
beſtandiheil faft aller Weingeift-Ladfirniffe, mit Aus- 
nahme derjenigen, welche mit Lad_verfertigt werben; 
aber auch. zu den fetten Ladfirnifien wird er häufig 
‚gebraucht. Außerdem ‚dient er auch bei’m Dlaniren 
der Bücher u. f. 
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85) Schachtel: over Schafthbalm (Equi+ 
setum hyemale) ift eine Art Schaftheu, welche in 
Deutfchland häufig in fchattigen, feuchten Waldımgen 
waächſt, rohrähnlicye, nadte, ‚geftreifte, fcharfe Stäns. 
gel, von der Stärfe einer Thonpfeife, hat, und häufig 
zum Abreiben, und Poliren des Holzes, des Papiers, 
der Pappe und anderer Materialien dient, Man 
fehneidet ihn vor dem Gebraudye, da, wo tin Kno— 
ten ift, in kurze Stüde, bindet jolche an ‚einem Ende 
feft und jchneivet fie an dem andern Ende ebenfalls: 
fo ab, daß alle Knoten hinmwegfallen. Diefen zue. . 
fammengebundenen Schafthalm taucht man in: war? 
mes Waſſer, dDrüdt alles Wafjer von felbigem wieder: 
heraus und laßt ihn etwas abtrodnen, Damit er die 
allzugroße Sprödigfeit verliere, gejchmeidiger werde 
und nicht zu ftarf angreife, Pe 

86) Scharte, ein Farbematerial, welches int 
Handel unter zweierlei Namen: der blauen und 
gelben Scharte, vorkommt. Erſtere wird von 
der Färberfcharte, welde im nördlichen, Europa 
auf Wiefen und in Wäldern wählt, leßtere vom 
färbenden ©infter, der fi) durch ganz Europa 
im Wäldern findet, gewonnen. Durch Ausfochungen, 
ohne Mlaun, erhält man eine zwar dauerhafte, aber 
nicht angenehme grüngelbe Farbe; ein geringer Zus 
fat von Pottffche macht fie dunkler. ie Anwen: 
dung ift vorzüglich auf Leder. we Fe 
8 Scheidewafler over Salpeterfäure 
(Aqua fortis seu Acidum nitricum), eine waſſer— 
helle, überaus faure, eigenthümlidy riechende, alle , 
organifchen Stoffe zerftörende, dabei Anfangs gelb 
-färbende Flüffigfeit, welche aus dem Salpeter, durch 
Zuſatz von Thon oder Eifenvitriol, oder auch durch 
concentrirte Schwefelfäure, mittelit einer Deftillation, 
verfertigt wird. Im Handel unterfcheidet man: raus 

hende Salpeterfäure, doppeltes Scheide: 
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waffer und einfadhes. Unter Salzfalpeterfäure 

verſteht man das mit Salzfäure oder Salmiaf berei- 

tete Königswaffer, weldhes das Gold und die 

N latina aufzulöfen vermag. — Dem Buchbinder Dient 

das Scheidewaffer zur Bereitung der Zinnauflöfung, 

auch zur Vertilgung der Eifenfchwärze, wo foldhe zu. 
ark aufgefallen ift, um dadurch einen gleichförmigen 
armor auf Leder darzuitellen, | 


88) Schieferweiß ift nichts Anderes, als ein 
ganz reines, noch nicht gemahlenes Bleiweiß, welches, 
wegen feiner Iamellofen, fchieferartigen Tertur, dieſen 
Namen erhalten hat. Soll es recht jchön und fein 
werden, fo reibt man es mehreremal auf einer Mar: 
morplatte mit Waſſer ab, und je öfter dieſes ge: 
fohieht, je feiner wird.e8. — Der Buchbinder ge: 
braucht diefe Farbe nur zur Vermiſchung. Auch das 
Bleiweiß und Kremferweiß hat dem Schiefer: 
weiß feine Entftehung zu verdanfen. Andere weiße 
Farben find das Perlweiß, das Spanifhweiß, 
das Zinkweiß m f. 


89) Schüttaelb, eine hellgelbe, mehr oder 
weniger in das Goldgelbe fallende, feine, etwas ab= 
färbende Farbe, welche aus feiner Kreide und einem 
vegetabilifchen Pigmente befteht, welches entweder 
aus dem jungen Birkenlaube, oder aus der Scharte, 
oder der Curcumäwurzel, oder aus den Avignonbee: 
ren u. f., mit einem Zuſatze von Alaun, gezogen ift. 
— Holland lieferte das Schüttgelb lange Zeit faft 
ausfchließlich und hat jeßt noch bedeutenden Abſatz 
davon, ob es giis in verjchiedenen Ländern, und 
namentlich in Deütjchland, in Menge und. ebenfo 
ut gemacht wird. So liefert die Sattler'ſche 
Fabrit in Schweinfurt ein Außerft zartes, glattes 
und dedendes Schüttgelb, welches zugleich mit DI: 
neralblau zu Grün miſchbar ift, wozu ſich das hol- 
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Ländifche nicht eignetz auch in Eiſenach wird es ſehr 


ſchön gemacht. 

90) Schwefelfäure oder Vitriolöl, eine 
ſcharf ätzende, ſehr ſaure, Thier--und Pflanzenkörper 
verkohlende, in manchen Fällen dabei auch entzün— 
dende, im reinen Zuſtande waſſerhelle, mineraliſche 
Säure, welche entweder durch Deſtillation aus dem 
zuvor bis zur anfangenden Röthe calcinirten Eiſen- 
vitriole bei heftigem Feuer in gut gebrannten thö— 
nernen Retorten, oder durch Verbrennen des Schwe— 
fels, unter Mitwirkung des Sauerſtoffes, gewonnen 
wird. Sie kommt vornehmlich in drei Sotten in den 
Handel, als deutſche, engliſche und als ver— 
dünnte Schwefelfäure Witriolgeiſt) Die deut— 
ſche Schwefelfäure, auch unter dem Namen Nord: 
haäuſer oder ſächſiſches Vitriolöl befamt, iſt 
hellbraun, dicflüffig, wie Del, raucht an der Luft und 
wird bei’'m Vermifchen mit wenig Waffer in gewöhn: 
liche Schwefelfäure verwandelt. Das englifche 
Vitriolöl ift immer fchwächer, nicht dunkel von 
Farbe und nicht rauchend. Die dritte Sorte ent: 
fteht duch Verdünnung mit Waffe. — Das Bi: 
triolöl wird gewöhnfidy im ftarf gebrannten irdenen 
Krügen mit eingefchraubten und verfitteten- Stöpfeln, 
-im Kleinen aber in gläfernen Slafchen mit eingeriez 
benen Stöpfeln verfandt.- Der Verbraudy der Schwe= 
felfüure ift fehr «bedeutend. Die Färber gebrauchen 
piel davon zum Auflöfen des Indigo's; ferner dient 
fie. bei vielen chemischen und andern Arbeiten. 

91) Schweinfurtergrün, eine aus Kupfer: 
oryd, Arſenik und etwas Eſſigſäure beitehende fehr 
ſchöne grüne Farbe, die im verjchtedeneg Sorten im 
Handel vorfommt und von ausgezeichneter Güte aug 
der Sattler'ſchen Farbenfabrif zu Schweinfurt be— 
jogen „wird. Das beſſere übertrifft fait alle andern 
grünen Farben an Schönheit, Kraft.und Files Man 
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hat jetzt auch ohne Arſenik bereitetes, welches aber 
theurer iſt, und nennt das ganz dunkle auch de— 
ftillirte8 oder gereinigtesd. | | 
92) Seide, ald Zwirn, gebraudyt der Buchbin: 
der von verfchiedenen Farben und verfchtedener Stärfe 
zum Beftechen des Capitals, auch wohl zum Heften 
foftbarer Bücher, Berfchiedene Seidenzeuge die 
nen zum UÜeberziehen. Dahin — der Atlas, 
der Brocat, die ſchweren Tafte, der Levan— 
tin, der Sammet u. f. Zuweilen werden geſtickte 
— verlangt. 

898) Stärke, Stärkmehl over Amidon 
(Amylum), aus Weizen verfertigt, iſt das beſte 
Material zum Anmachen des Kleiſters. Gute Stärke 
muß aus großen Stüden oder Stangen beftehen, 
-Jeicht, fehr weiß, geruch- und geſchmacklos feyn, und 
im Waſſer leicht zerfallen. Bei der Aufbewahrung 
muß man dafür forgen, daß die Stärfe troden ift 
und an feinen feuchten Ort fommt, da fie fonft leicht 
fchimmelt und von Milben zerfreffen wird. Sehr 
gute Stärfe wird in —— ‚ Nördlingen, Cöln, Res 
gensburg, Landshut, Wien u. a. Orten gemadıt. 

- 94) TalE wird zum Glätten der Papiere ge: 
braucht,. um Ddenfelben den erforderlichen Glanz zu 
geben, zu dem Ende er fein pulverifirt und dann 
dürch ein Haarfieb auf das Papier geftreut wird, 
Die venetianifche Sorte ift, nebft der ruffifchen, die 
befte; außerdem findet man den Talkſtein auch in 
Böhmen, Sahfen, Tyrol u. a. Ländern. 

95) Terpenthin oder Terbentbin (Te- 
rebinthina), ein dicflüffiges, fehr Febriges, faden— 
ziehendes, mit Atherifchem Dele verbundenes, mehr 
oder weniger weißgelbliched und durchfichtiges Harz, 
welches, mit oder ohne Hülfe, aus  verfchiedenen 
Nadelholzbaͤumen fließt und im Handel von fehr ab- 
weichender Güte und Beichaffenheit vorfommt. Die 
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erfte und befte Sorte ift der cypriſche Terpen— 
thin (Terebiuthina cypria seu de Chio), wel: 
cher von der Terpenthinpiftazie, die hauptſäch— 
lih auf der Infel Chio, in dem nördlichen Africa 
und in Indien wächit, gewonnen wird, Diefer Achte 
und wahre Terpenthin ift dick und ‘zäh, klar und 
durchſichtig, von weißer, in das Gelbe übergehender. 
Barbe, von ftarfem, angenehmen, eitronen- und jas— 
minähnlichem Geruche, und erwaͤrmendem, ftechendem, 
etwas bitterlichem, gar nicht jcharfem, fondern mil: 
dem, gewürzhaftem Gefchmade: Er fommt in zwei 
Sorten vor, wovon die eine reiner, die andere etwas; 





unreiner ift, gewöhnlich in irdenen Gefäßen, die.20 


Dfund halten. Die zweite Sorte, in Rüdficht 
der Güte, ift der fogenannte venetianifche Ters 
penthin (Terebinthina veneta seu larigua), alfo- 
genannt, weil Venedig fonft den ftärkften Handel 
Damitstrieb, fommt von der Lerchenfichte (Pinus 
Larix), hat die Dide des Syrups, ift fehr. klar 
und durchſichtig, von weißlicher oder blaßgelber Farbe, 
bitterlichem Gefchmade, harzigem, doch nicht unan— 
genehmem Geruche. Die dritte Sorte ift der 
Straßburger oder elfaffer Terpenthin (T. 
argentoratensis seu abiegra), welcher häufig über 
Straßburg verfandt wird und ein Product der 


Weiß- oder Edeltanne.(Pinus Abies) iſt. Diefe 


Art Terpenthin ift Far, rein, hellbraun oder gelblich, 


weniger did, zäh und durchſichtig, aber, Flebriger 


* 


und bitterer, als das Lerchenbaumharz, und beſitzt 
friſch einen etwas citronenartigen Geruch. Die - 
vierte und ſchlechteſte Sorte iſt der gemeine 
Terpenthin (T. communis), welcher theils von 
unſerer Rothfichte (Pinus picea), theils von der 
gemeinen Kiefer (Pinus sylvestris) abftammt und 
ein didflüffiges, zähes, blaß- oder graugelblicheg;. 
nur etwas durchſcheinendes Harz bildet, welches einen 


‚Bende N | | 
untergeftellten Gefäßen jammelt, jo gerinnt Die der Luft 
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eigenen ftarfen, unangenehmen Geruch und - einen 


fcharfen Geſchmack beſitzt. Wenn fi dieſes abflie- 
en in Gruben neben den Bäumen, oder in 





ausgejeßte Oberfläche und ſetzt fih wie eine trocdne 
Rinde an, welche man abnimmt und ald Harz ver: 
fauftz den übrigen flüfftg gebliebenen Theil feihet 
man aber und bringt ihn unter dem Namen gemei— 
ner Terpenthin in den Handel. — Aller Zerpenthin 
[öft. ſich, als ein wahres flüſſiges Harz, nicht im. 
Waſſer, wohl aber. im Weingeifte auf, und man. ge- 
braudyt ihm daher mit Vortheil zu allerlei Lackfirniſ— 
fen, welde er nicht allein glänzend und durchſichtig 
macht, fondern auch die verſchiedenen Theile, woraus 
die Lackfirniſſe zuſammengeſetzt ind, fefter miteinander 
verbindet. Ausführlicher ift Diefer Artikel in unferer 
Lackirkunſt rc. fünfte Auflage, Weimar 1842, ©. 87 x. 
abgehandelt. 

96) Terpentbinöl oder Terbenthinöl 
(Oleum terebinthinae) iſt das flüchtige, fehr flüſ⸗ 
fige, farblofe, waſſerhelle, eigenthümlih und ftarf 
tiechende und ſchmeckende Del, weldjes aus dem Ter: 


“ penthine, oder aus Fichtenharz, Harzöl, Tannenza⸗ 


pfen und andern ähnlichen Subjtanzen, durch Die Des 


ſtillation im verfchloffenen Feuer erhalten wird. - Das 


gewöhnliche Terpenthinöl kann durch fernere Deitilla- 
tion gereinigt werden und fommt dann unter Dem 
Namen gereinigtes oder rectificittes Ter— 
penthindl in den Handel. Das bei'm Deftilliren 


‚zueücbleibende Harz, von dem das flüdhtige Del 


ducch die Deftillation entfernt ift, nennt man ge= 


kochten Terpenthin, woraus durch Die, fernere 


Schmelzung und Verdunftung aller, noch übrigen wäſ— 


ferigen und öligen Theile das Colophonium bes 


reitet wird. — Das Terpenthinöl hat von Natur 


. eine trocknende Eigenfchaft und wird deshalb häufig 
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bei Bereitung der Lackfirniſſe angewendet, nur muß 
es rein, ächt und gut und nicht mit fetten Oelen 
oder Weingeiſt vermiſcht ſeyn, weil ſonſt die Auflö— 
ſung der Harze verhindert wird. Reines Terpenthinöl 

verdunſtet vollig, ohne eine Spur guf Papier zu 
hinterlaffen. —* über dieſen und den vorigen 
Artikel: Thon's Waarenlerifon ic. Bd. II. ©. 1895 
und 1898, und deſſen volljtändige Anleitung zur Lak: 
un — Auflage, Weimar bei Voigt 1842, 
97) Ultramarin, die ſchönſte aber theuerſte 
blaue Farbe, welche aus dem Laſurſteine fabricirt 
wird. Der Buchbinder gebraucht jie, wegen ihrer 
Koftbarfeit, nicht zu Bücherſchnitten, fondern bedient 
fi, ftatt derfelben, des Kobaltblaues, weldes 
durch die Verbindung einer reinen Thonerde mit phos— 
phorjaurem oder mit arfenifjaurem Kobalte gewonnen 
wird. — Wird diefes Kobaltblau mit Zinfgelb vers 
bunden, fo erhält man das Kobaltgriün. — 
98) Umbraun, auch Cölniſchbraun, iſt 

eine leicht abfärbende, mehr oder weniger braune, 
mürbe, zerreibliche, undurchſichtige, torfartige Erde, 
welcye meiftend durch Berwitterung unterirdischen, 
von Erdharz durchorungenen Holzes entitanden iftz 
doch ijt nicht aller Umbraun gleichen Urſprungs, ſon— 
dern e8 giebt auch braungefärbte eifenfchüfjtge Thon: 
attungen, welche mit jenem gleiche Wirkung heben. 

Man unterfcheidet vornehmlich zwei Hauptforten: eine 
lihtbraune, die etwas in’s Röthliche füllt, und 
eine grauez beide erhält man am Beiten aus der 
Levante, bejonders von der Infel.Eypern, und man 
wählt davon die großen Stüde, welcde eine lebhafte 
braune Farbe haben, nicht fteinig oder fandig find, 
fich recht zart anfühlen laffen, und brennt Ne vor 
dem Gebrauche, um das überflüjlige, Bergöl zu ver: 
flüchtigen, wobei man fich aber vor dem ſchaͤdlichen 
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Dampfe ‚in Acht zu nehmen hat. Damit bat das 
Cölniſche Umbraun, weldes fih in der Gegend 
von Cöln, auch im Jülich'ſchen, Bergifchen, Henne: 
bergifchen u. f. findet, viele Nehnlichkeit. Das ita- 
lieniſche Umbraun ift leicht, fehr fein, etwas 
thonig, heller, weniger harzig und wohlriechender, 
“als das Kölnische und Sächftfche, welches letztere bei 
"Annaberg, Scheibenberg, Schwarzenberg u. f. gefun— 





- den wird. Man gebraudt das Umbraum theils ale 


Farbe, theild auch zur Bereitung der ordinärten Fir— 
niffe, denen dadurch die Fettigkeit benommen und Die 
Eigenfchaft, ſchnell zu trodnen, gegeben wird, 
99) Wachs gebraucht der Buchbinder zum Wich— 
ſen des Heftzwirnes, bei'm Sprengen der Schnitte 
und des Leders, bei'm Abglätten der fertigen Bücher 
und zur Politur des Papiers. — Ein gutes Wachs 
zum Wichfen des‘ Heftzwirng befteht aus‘ einer 
Miſchung von Wachs, weitem Peche und Talg over 
Unſchlitt. Man fchmelzt diefe Materien über Feuer 
zufammen, ſchüttet das Gejchmolzene in faltes Waſ— 
fer und formt daraus mäßige Kugeln. lm ein gu- 
tes Glättwachs herzuftellen, jchmelze man 8 Loth 
Wachs, 2 Loth venetianifchen Terpenthin, 1 Loth 
Eolophonium und 2 Loth Roſenpommade über Kohlen: 
feuer gut zufammen, nehme danı die Maffe vom 
Feuer, laffe fie etwas abkühlen, thue Loth Nel— 
fenöl hinzu, Eläre das Ganze durdy feine Leinwand 
in ein reinliches Töpfchen und hebe es zum Gebrau— 
he auf. Oder man nehme A Loth weißes Wachs, 
k Loth Rindermarf oder Schweinefett, 18 
röpfen. weißes Mandelöl und 4 Tropfen Meer: 
zwiebelſaft, vereinige folches in einem Tiegel über 
gelindem Kohlenfeuier miteinander, feße vor dem Er: 
falten einige Tropfen Bergamottöl zu und forme 
die Mafje zu Kugeln. Mit diefem Glättwachle be— 
fireiht man ein feined Tuch oder einen Blanelllappen, 
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und reibt damit die zu glättenden Bände ab. Zu 
einer Wachsſeife löſ't man weißes Wachs, wel- 
ches Hein gefchnitten worden, im Fluß- oder Regen: 
waſſer über Feuer auf, gießt dann von einer ftärfen 

Pottafchentinetur, nach und nach, unter ftarfem Um: 
rühren, etwa den dritten Theil des ganzen Quan— 
tums hinzu, läßt es derb auffochen, und gießt das 
Ganze durch grobe Leinwand. Hiervon ftreicht m 
etwas auf einen Leinwandlappen und reibt damit das 
zu glättende Papier vor dem Glätten ab. Zu einer 
andern Art nehme man 4 Loth gute weiße Getfe, 
ſchabe folche fein, ſchütte fie in einen gut glafirten 
Topf, gieße 3 Pfd. a oder Flußwaſſer dars 
über und laffe fie eine Nacht lang weichen. Hier: 
nad) koche man dieſe Seife über Kohlen fo lange, 
unter Umrühren, bis ſie vollig zerfocht ift, rühre dann 
A Loth fein gefchabtes, weißes Wachs in die zer: 
fochte Seife und laffe Alles, unter Umrühren, noch 
ungefähr 4 Stunde gut fochen. Iſt das Wachs mit 
der Seife zu einem fyrupartigen Breie zufammenges 
gangen, jo ift die Wachsſeife zum Gebrauche ge- 
eignet. | | 

100) Sau, eine befannte, in Europa wild 
wachfende, auch cultivirte Pflanze, deren getrocknete 
Blätter und Stängel häufig zum Gelbfärben ange: 
. wendet werden. Guter Wau muß dünnftielig,. und 

ſchön gelb oder gelbgrünlich von Farbe ſeyn. 

101) Weingeiſt (Spiritus vini) wird ein 
waſſerheller, fehr leicht flüffiger, leichter, ziemlich 
flüchtiger, angenehm, ſtark, durchdringend ſchmecken— 
- der, beraufchend wirfender, angezündet, mit blauer 

Flamme brennender, mit Waſſer in allen Berhält: _ 
niffen mifchbarer, das Harz auflöfender Körper ge: 
nannt, welcher durch Deitillation aus allen geiftigen 
Hlüffigfeiten, die durch Die weinige Gährung entſtan— 
den find, erhalten wird und in Anfehung feiner Stärfe 
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fehr verſchieden iſt, je nachdem derſelbe mehr ober 
weniger Waſſer enthält. Wird das erfte Deftillat, 
welches den gewöhnlichen Branntwein giebt, einer 
zweiten Deftillation unterworfen und bis zur Hälfte 
übergezogen: fo entiteht rectificirter oder ein- 
malgereinigter Weingeift (Spiritus vini recti- 
ficatus), der, wenn. er gut ıft, in 100 Theilen, dem 
Gewichte nach 60, dem Volumen nach 74 Procent 
Alkohol enthält; wird diefe Behandlung wiederhoft 
und abermals die Hälfte übergezogen, fo erzeugt ſich 
zweimal gereinigter oder doppelt rectifi- 
eirter, auch höchſtrectificirter Weingeift 
(Sp. vini rectificatissimus), der in 100 Theilen, 
dem Gewichte nad) 80, dem Volumen nach hingegen 
90 Procent an wahrem Alkohol enthält; und wird 
noch einmal auf gleiche Weife verfahren, fo giebt 
das Nefultat alfoholifirten Weingeift (Sp. 
vini alcoholisatus), welcher in 100 Theilen, dem 
Gewichte nach 90, dem Volumen nad aber 96 Pro- 
cent an wahrem Altohol bei ſich führt, und Diefe 
Sorte ift hinlaͤnglich ſtark, um die Auflöfung der 
Harze gehörig zu bewirken. Wie weiter verfahren 
wird, um einen wafferfreien Weingeift oder 
» abfoluten Alkohol (Sp. vini alcoholisatissi- 
mus seu Alcohol absolutus) herzuftellen, gehört 
nicht hierher, findet fich aber in unferer vollftändigen 
Anleitung zur Ladirfunft ac., fünfte Auflage, Wei: 
mar 1842, ©. 105. Aller Weingeift wird, in Rück— 
fiht feiner flüchtigen Natur, in Gläfern aufbe— 
wahrt, deren enge Deffnungen feft zugeforft, mit 
Wachs oder Pech überzogen und mit doppelter Blafe 
zugebunden werden. — Der MWeingeift dient vor: 
nehmlich zu ſolchen Ladfirmiffen, weldye ihre Anwen- 
dung auf Papparbeiten finden. 

102) Weinſtein (Tartarus) heißt die faure, 
ſalzartige Subftanz, welche ſich während der unmerf: 
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lichen Gährung junger, vorzüglich faurer Weine, nach j 


und nad) von felbit daraus abfcheidet und ſich in 
kryſtalliſchen Rinden an den Seitenwänden der Fäf: 
fer abjegt. Iſt dieſes faure Salz, weldyes von wel- 
Ben Weinen eine graue, von rothen Weinen eine röth- 
liche Farbe annimmt, nody mit feinen Unreinigfeiten 
vermengt, fo heißt e8 roher Weinftein (Tartarus 
erudus); wird ed aber geläutert, fo heißt e8 ge— 
reinigter oder Fryftallifirter Weinftein (T. 
depuratus, Crystalli tartari). Die Reinheit des 


Meinfteins erfennt man daran, daß er fich, ohne 


Rückſtand, im Waſſer auflöft, und daß die Auflöfung, 


bei Zufas von Schwefelfäure, feinen erdigen Nieder: ' 


fohlag bildet. — Der Weinftein wird vorzüglich in 
der Härberei als Beize und veränderndes Mittel ges 
braucht und hierzu der rohe dem gereinigten vorges 
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Band von verfohiedener Farbe und Güte, wird bei 
guten Bänden am obern Gapitale des Rückens an: 


gebracht, um damit durdy’S Einlegen eine gewiffe 


Buchfeite bemerken zu können. Ä 

104) Zinn dient dem Färber zur Zinnauflöfung, 
wozu nur das reinfte zu gebrauchen iſt. Diefe Zinn: 
auflöfung, welde man häufig braucht, um die 
rothen Tineturen zu erhöhen und zu verfchönern, oder 
fonft andere dergleichen zu verändern, wird auf fol— 
. gende Weife gemadht: Man thut 1 Loth Scheide: 
waſſer in ein ſtarkes, helles Glas, ftellt daſſelbe in 
warmes Wafjer, wirft ein Quentchen gerafpeltes 
englifches Zinn, nach und nad), in daffelbe und ver- 
ftopft das Glas.” Dder man thut in ein porzellane- 
nes Töpfchen A Loth) gute Salzfäure und. 14 Loth 
Scheidewafler, und fest, nach und nach, 2 Loth zart 
gedrehtes englifches Zinn Hinzu. Nach Verlauf von 


16 Stunden ‚wird die Auflöjung des Zinns erfolge 


\ 
N 


— 


en. | | 
103) Zeichenband, yanz fohmales, feidenes 


— 


I) 
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ſeyn, worauf man die Flüſſigkeit von dem etwaigen 
Bodenſatze abklärt und zum Gebrauche in einem glä- 
fernen Fläfchehen aufbewahrt. Oder man nimmt 
Königswafier, aus 4 bi 5 Theilen reiner Salpeter— 
fäure -und 1 Theil Salzfüure bereitet, verdünnt es 
mit zwei- bis dreimal foviel bdeftillirtem Waſſer, 
‚bringt diefe Mifchung in ein Glas und feßt derjel- 
ben ein dünnes Blättchen Stanniol oder des aller: 
feinften Zinnes zu. Hat fich dieſes Blättchen Stan: 





— niol oder Zinn, unter Verſchluß des Glaſes, aufge: 


‚bis 87. 


löſ't, fo wird ein zweites Blättchen eingetragen, und 


dieſe Operation fo lange wiederholt, als eine Auf: 


löfung noch ftattfindet. Zuletzt wird die gefättigte 
Slüffigfeit durch Löfchpapier in ein anderes reines 
‚Glas filtrirt und zum Gebraude aufbewahrt. ft 
die Auflöfung gut gerathen, fo wird fie feinen Zinn: 
falf mehr abfegen, fondern hell und Far bleiben. — 
Mehrere Zinnfolutionen unter andern Verhältniſſen, 
zu Erhöhung der rothen Farbe und zu DBeizen, findet 
manin Gütle’s Vorfchriften für Fabricanten, Künft- 
ler und Handwerfer ıc., Nürnberg 1817, 8 ©. 65 


105) Zinnober (Cinnabaris seu Cinnaba- 
rum), eine befannte rothe Metallfarbe, welche aus 
der Berbindung des Duedjilbers und Schwefels ent- 


ſteht, mithin ein Schwefelquedfilber if. Man hat 


natürlichen (Cinnabarum nativum), welcher in 
den Quedfilberbergwerfen gediegen, von unbeftimmter 
Geftalt, vorfommt, Bergroth genannt wird, aber 


‚ zum Gebrauche felten fein genug ift, und künſtli— 


hen (Cinnabarum factitium), welcder durch Die 
Kunft aus Duedfilber und Schwefel auf verfchiedene 
Meife bereitet und mit Feuer fublimirt wird. Der 
Fünftliche Zinnober wird größtentheild in Holland, 
England, Venedig und in Jdria, außerdem noch in 
vielen. andern Sabrifen bereitet der holländiſche 


4 
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Abi gber, nach dem chineſiſchen, noch immer der 
beſte, und man erhöht daſelbſt feine Röthe, indem 
derfelbe. ‚mit Salpeterfäure zufammengerieben wird. 
Am Gewöhnlichiten wird der Zinnober im Handel 
als feines Pulver in verfchiedenen Sorten verkauft; 
man. befommt ihn aber in diefer Geftalt felten ächt, 
fondern meift mit Mennige, Colcothar, Ziegelmehl 
u. f. verfälfcht, deshalb muß man Zinnober in Stüf: 
fen, weldye im Bruce glänzend und Fryftallinifch 
find und wobei fo leicht Feine VBerfälfchung vorkommt, 
faufen, und ihn fehr fein reiben, und je feiner’ der 
Zinnober gerieben wird, defto fchöner und röther 

wird Die Farbe: Der feinfte und ſchönſte, weldyer 
nad dem Jermahlen ‚und Reiben nocd mit Waffer 
geihlämmt worden, heißt Vermillon, wiewohl 
einige Fabriken diefen noch befonders bereiten. Man 
darf aber den englifhen Vermillon nicht mit 
dem holländifchen verwecfeln; jener ıft bei 
‚weiten weniger ſchön und roth, al8 dieſer. Der 
Jogenannte Spießglanzzinnober (Cinnabgris 

‘ Antimoni) ift vom gewöhnlichen Zinnober nicht ver- 
fchieden. Der gene Zinnober ift eine durch 
Ehromgelb und Berliner: oder Mineralblau zufam: ı ' 
mengefegte Farbe, die ein fihlechtes graugrünes Cos 
lorit giebt und daher vom Buchbinder wohl nur 
felten angewendet wird. Guter und reiner Zinnober- 
hat weder Geruch noch Gefchmad und verflüchtigt 
fich gänzlich über dem Feuer; findet daher ein Rück— 
fand ftatt, fo kann man daraus mit Sicherheit auf 
eine Berfälfchung fehließen. — Man ‚gebraucht ven “ 
Zinnober auf mannigfaltige Art in vielen Künften, 
Yabrifen und Handwerfen; der Buchbinder in'sbe— 
jondere zur Schnittfarbe, wobei ein ftarfes Bindungs- 
mittel von Kleiſter nöthig tft. Zu feiner Arbeit reibt 
man ihn erft mit ftdrfem weißen. Kornbranntwein 
ab und. trodnet ihm wieder. Eine fehr hohe Röthe 

Schauplat 2. Bd, 4. Auf, 7 
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Ar der Zinnober, wenn man ihn mit Waſſer fein 
reibt, dann in einer Porcellanfchaale mit feinem vier: 
fachen Gewichte fehr reinen Regen- oder ‚deftilfirten 
Waffers bedeckt, mehrere Wochen lang, vor den 
“ Sonnenftrahlen forgfältig gefhüst und dfters umge: 
rührt, ftehen läßt, dann das Waſſer abgießt, ven 
Bodenfas im Schatten trodnet und ‚bei der Anwen; 
dung nochmals reibt. Die Einwirkung des Lichts 
"muß dabei durchaus vermieden werden, fonft wird 
die Farbe braun, - anftatt an Schönheit zu gewinnen. 
Leichter Fommt man zum Zwede, wenn man den 
Zinnober in einem gläfernen Mörfer mit dem vierten 
Theile feines Gewichtes reiner Salpeterfäure fo lange 
treibt, bis die Maſſe trocden geworden ift, und dann 
das Ganze mit Wafjer ausſüßt. - 

106) Zwirn iſt zum Heften der Bücher von vers 
fhiedener Stärfe nöthig. Er muß aus gefochtem 
Leinen= oder Hanfgarne bereitet feyn und wenigftens 
aus zwei egalen Haben beftehen, die nicht zu fehe 
zufammengedreht find, weil er fonit bei'm Heften 
zufammenläuft und die Arbeit aufhält. 

107) Zwifchgold ift folches Blattgold, deffen 
eine Seite nur Gold, die andere Silber if. Mean 
erhält es, indem man ein 4 dides Goldblättchen auf 
ein & dies Gilberblättchen legt und beide dann zus 
fammenfchlägt, bis es gehörig dünn if, Das Zwiſch— 

old ift etwas ftärfer, als das Achte Blattgold, auch 
m Preife wohlfeiler. Man erhält es von Nürnberg, 
Augsburg, Leipzig, Hamburg, Wien u. a. Orten, 
in Büchern von 25 zweizölligen Blättern. Vergl. 





Gold, sub Nr. 37. 
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Drittes Eapitel. 
Bereitung und Anwendung der nötpigen Vindemitte. 
| 1. Kleiſter. ER 


" » Der Buchbinder, wenn er reinlich: und dauer— 
haft: arbeiten will, Tann. feine andere Sorte von 
Kleifter, als foldyen gebiauchen, welcher von guter 
holländiſcher Weizenftärfe bereitet iſt; denn Die, 
geringern Arten, von Roggen- ober Weizenmehle 
gemadt, haben weniger Bindefraft und" find über: 
dem ben Würmern mehr ausgefegt. Nur im Noth— 
falle kann man ſich auch des in den Mühlen aufges 
fammelten Staub» oder Flugmehls vom Weizen ber 
dienen. Vergl. Cap. II. sub Nr. 93. — 

Unm einen guten Kleiſter herzuſtellen nimmt man 
4 Pfund weiße, feine Stärke von der beſten Art, 
thut ſolche in den gut glaſirten irdenen Kleifter- 
topf, gießt dann nur fo viel Faltes, reines Waffer 
auf, als möthig ift, ſolche gehörig aufzulöſen, rührt 
die Stärfe mit einem hölzernen Spatel fleißig um, 
bis fie volllommen in dem Waſſer zergangen und zu 
einer dicken, weißen Brühe "geworden iſt Hierau 
nimmt man ein Pfund fochendes Waffer, worin zwei 
Gaffeelöffel voll fein geftoßener Alaum seigemifcht | 
worden, und gießt dieſes fprudelnde MWaffer mit ei: 
nem Sturze auf: die aufgelöfte Stärke, welche, 
während ‚dies gefchieht, mit dem hölzernen Spatel 
fleißig umgerührt wird. En A 

Bei diefen Verhältnifien und diefer Verfahrungs⸗ 
art wird der Kleiſter die gehörige Gonfiftenz etBalten 
und weder zu Di, noch zu dünn werden, follte der: 
jelbe aber, wider Vermuthen, in Folge fchlechter 
Stärke, zu Schwach. ausgefallen feyn, fo bringt man 
ben Topf an das Feuer: und rührt fo er bis die 
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erforderliche Steifheit eintritt. In dem andern Falle, 

‚ wenn der Kleifter nad) dem Erkalten zu ftarf gewor— 
den ift,“mifcht man jo viel warmes Leimmwaffer 
bei, al8 nöthig ift, denfelben gehörig zu verbinmen, 
wodurch die Bindefraft noch erhöht wird. In der 
Regel muß der noch warme Kleifter die Confiftenz 
eines dicklichen Breied haben, jo daß fich Derfelbe 
noch ziemlich leicht fortgießen läßt; nach dem Erfal- 
ten wird er allemal fteifer. und erhält denjenigen Grad 
von Stärfe, welcher zum allgemeinen Gebrauche der 
beite ift. | 

Ein auf diefe Weife bereiteter Kleijter ift völlig 
fnollenfrei; bei der andern Methode, wo man, nur 
nach und nad) kochendes Waſſer beimifcht, erfolgt 
leicht eine Trennung der Theile, und jehr oft bilden 
fih Knollen, daß man. gezwungen ift, diefen Stleifter 
durch ein grobes Tuch durchzudrücken. Es geht na: 
türlic) zu, denn hier verliert das kochende Waſſer, 
durch. das langfame Zugießen, den gehörigen Tem— 
peraturgrad, dagegen dafjelbe bei einem Sturze in 
einerlei Qualität binzufommt. 
+ Mill man die Bücher noch mehr, als fchon 
durch Die Beimifchung von Alaun gefchieht, gegen 
die Würmer verwahren, fo Foche man das Maifer 
vorher mit etwas MWermutly oder Coloquinten 
ab und nehme dann erit die vorgefchriebene Waffers 
mafle und. ftürze folche auf die aufgelöfte Stärke, 
Oder man bediene fich, ftatt der gewöhnlichen Weizen: 
ftärfe, der aus Roßcaftanien ‚bereiteten, welche außer: 
ordentlich gegen den Wurmfraß der Bücher fchüst. 

Bis der Kleifter überfehlagen ift, rührt man ihn 
um und bringt ihn dann, mittelft des hölzernen Spa: 
tels, in die hölzerne Kleifterfhüffel, welche am 
obern Rande zwei Löcher hat, durch welche eine ftarfe 
Schnur oder ein Draht gezogen ift, welcher Dazu 
dient, nicht nur den Kleifterpinfel, während man ihn 





101 


nicht braucht, darauf zu legen, fondern benfelben 
auch von zu vielem Kleiſter befreien zu können. 
gie fommt noch der Vortheil, daß der abgeftrichene 

feifter, ohne an dem Rande des Gefäßes figen zu 
bleiben, wo er fi) verdiden und ungefchmeidiger, » 
als die übrige Maſſe, werden würde, in den Sleiiter: 
napf zurüdjällt und dadurch feine gleichförmige Con— 
fiftenz behält. 

Hermbftädt empfiehlt in feinem gemeinnützi— 
gen Rathgeber folgenden wohlfeilen Kleiſte: Man 
zerreibe 1 Pfund gut gewaſchene rohe Kartoffeln 
auf einem Reibeiſen, jebe dem Marke 6 Pfund reis 
nes Waſſer zu und koche das Ganze, unter ftetem | 
Umrühren, einige Minuten lang. Nun nehme man 
das Gefottene vom Feuer, fehütte 1 Loth gepfilvere 
ten Alaun nad und nad hinzu und rühre Alles 
anhaltend ‚mit einem hölzernen Löffel um, und zwar 
fo larige, bis der fich bildende Leim völlig klar ges 
worden ijt, in, welchem Zuftande derfelbe nun ange» 
wendet werden kann. Ä 
- Einen ganz vorzüglich guten Kleiſter giebt auch 
das Reismehl, welches ebenfo, wie die Weizen« 
ftärfe, behandelt wird, nur pilegt man gewöhnlich 
noch etwas Gummi arabicum beizufegen. Diefes 
vortreffliche Bindemittel hat eine ungemeine Zähigfeit 
und giebt den Damit verfertigten Gegenftänden eine 
merfwürdige Dauerhaftigfeit. Diefer Reismehllleiſter, 
mit Gummi arabicum, oder Pergamentleim, ober 
Haufenblafe verfegt, liefert auch ein fehr gutes. Dins 
demittel, welches auf feine Glanzpapiere anweppbar 
iſt. Die Japaner gebrauchen den Reiskleifter Kus— 
ſchließlich zu ihren Arbeiten, und er empfiehlt ſich, 
außer feiner Bindefraft, nicht allein zu feinen, weis 
fen Gegenftänden, fondern auch dadurch, daß er 
nicht fo Leicht fließt und ſäuert. 
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Der Kleifter it dem Buchbinder fo nöthig, 
faft noch nöthiger, wie der Leim, denn man nimmt, 
wenn man fich nicht zu übereilen braucht, zu den 
meiften Arbeiten, das Planiren und den Rüden aus: 
genommen, Kleifter; vornehmlich zur Befeftigung der 
geſchlagenen Bogen, zum Gapitale, zum Anfeben der 
Pappdedel, zum Ueberzuge des Leders. und felbft des 
—2 — ſofern ſolches ſtark genug iſt und nicht 
durchſchlaͤgt. 

Jeder Gegenſtand, welcher mit Kleiſter beſtrichen 
werden ſoll, wird auf reines und trockenes Macula— 
tur, oder befier, auf eine Pappe gelegt, die, wo 
möglich, eine größere Fläche hat, und welche man zu 
diefem Zwecke hält, um den Arbeitstifch nicht zu bes 
ſchmutzen; dann nimmt man jedesmal- nuc wenig 
Kleifter und führt den Pinfel, von der linfen zur 
rechten Hand, in gleichförmigen Strichen nach allen 
Seiten, bis die Fläche überall und gleichförmig mit 
Kleifter überzogen ift, ‚welches Leicht dadurch erfichts 
lid wird, wenn man auf die beftrichene Fläche fehief, 
gegen das Licht, hinblickt, damit die vom SKleifter 
Teflectizten Lichtſtrahlen in das Auge fallen, da denn 
die minder oder gar nicht glänzenden Stellen anzei- 
gen, daß man hier zu wenig oder gar feinen Kleifter 
aufgetragen: hat, welches man fogleich verbeffern muß. 
Man vermeide übrigens, daß ſich der Gegenftand 
während des Beftreichens nicht verrüde, zu dem Ende 
man benjelben nahe am Ende mit den Spiten der 
ausgebreiteten Finger der linken Hand gehörig feft: 
. halten : muß. | 

Zu Meberzügen von Taffet oder Atlas bedient 
man ſich eines mit Milch, und zwar dick gefochten, 
Kleifters, beftreicht aber nicht den Zeug felbft, ſon— 
bern die Fläche, welche man belegen will, und drüdt 
den Stoff fanft und gleichmäßig. an. in folcher 
Milchkleiſter eignet ſich auch fehr gut zu Farben. 
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+ Um der Kleifter gut und länger zu erhalten, 
bewahre. man ihn in verfchloffenen Gefäßen an einem 
mehr fühlen ald warmen Orte. 

2. Leim. " 

Auch: ohne Leim kann der. Buchbinder und 

PDapparbeiter nicht arbeiten; er hat daher auf defien 

Beihaffenheit und Zurichtung ebenfalls. vorzügliche 

Müdficht zu nehmen, wenn die Arbeit. von Dauer 
feyn fol. . u 

: ‚Am meiften. wird der fogenannte 
| —DTDiſchlerleim 
— und es darf derſelbe, wenn er gut gekocht 

‚weder zu did, noch zu dünn ſeyn, und Feine Ui 
reinigfeiten, Klumpen oder Knötchen enthalten. 

Die gewöhnlichſten Methoden, einen guten und 
haltbaren Tiſchlerleim herzuftellen, find folgende: 

Man laͤßt ſich einen Kaften’machen, deſſen Bo« 
den etwas hohl ausgearbeitet iſt und worin ein Deckel 
mit einem Griffe paßt, deſſen untere Fläche dagegen 
bauchig geformt ift, Im dieſen Kaſten legt man die 
harten Leimſcheiben und zerdrückt fie mit dem Druck⸗ 
dedel in Heine Stüde, indem man mit dem großen 
Hammer auf denfelben einige grelle Schläge thut, 
‚damit Die Scheiben um fo leichter zerfpringen. 
Ermangelung eines folchen Kaftens, oder hinlänglich 
Er verdedten Mörfers, fann man ben. trodenen 
eim auch zwifchen groben. Tüchern, mittelft eines 
Hammers, zerklopfen. Diefen zerbrochenen Leim thut 
man bierauf in den Leimtiegel (ſ. Cap. I. sub 
Nr. 40), welcher entweder. von Kupfer oder gegofler 
nem Meſſing jeyn und Füße haben muß, gießt fo- 
— * oder Regenwaſſer hinzu, daß der 
Leim davon 2 Zoll höher bedeckt wird, und laͤßt ihn 
einige Stunden weichen, bis. er das Waſſer einges _ 
fogen hat, oder bringt ihn auch ſogleich an ein mäßig 
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ſtarkes Feuer und kocht ihn dann, unter beftändigem 
Umrühren mit einem Holzfpatel von weißem. Holze, 
3. DB. von Linden, Pappeln ıc., aber. niemals von 
Eichenholz, am Beften über Kohlen, damit er nicht 
anbrenne, bis er en aufgelöft hat, ſchäumet 
ihn: während. diefer Zeit fleißig ab, feßt zu 1 Pfund 
Leim 2 Loth pulveriiittien Alaun hinzu und ſeihet 
ihn dann ducdy grobe Leinwand, wenn man ihm zu 
feinen Arbeiten gebrauchen will. 5 
Eine zweite Art, den Leim zu kochen, iſt Diefe: 
Man zerbreche den trodenen Leim in. möglichft Heine 
Stüde, fee ihn in einem eifernen Mörfer auf einen 
Dreifuß über das Feuer, gieße zu dem Leime nur 
fo viel fchlechten Branntwein oder Lutter, Daß 
+ derfelbe gleichjam nur angefeuchtet ift, und ftoße ihm 
fortwährend mit der eifernen Keule. Sobald er fidy 
auflöſ't und. die Feuchtigfeit aus ihm verbunftet,. fo 
gieße man nach und nach Waſſer Hinzu, im welchem 
etwas Alaun aufgelöſ't iſt. Er darf aber, durch 
dieſen Waſſerzuſatz, nie fo flüffig werden, daß er 
fließt, fondern während des Stampfens muß ſich das 
Ganze gleichfam wie ein Teig, der gefnetet wird, 
eftalten; vielmehr muß der Aufguß nur. dann ge= 
chehen, wenn die Keule bei'm Aufquellen des Leims 
denfelben nicht mehr bezwingen fann, und fich der 
Leim an den Mörfer feitfegen will. Hat fid) fo der 
Leim völlig durchgearbeitet, fo wird er in einem 
Topfe oder Leimtiegel, mit jo viel Waſſer, als nöthig 
ift, noch einmal derb aufgefocht. " 
Andere kochen den Leim nicht unmittelbar, fon 
dern ſetzen den Leimtiegel in ein anderes mit Waffer 
efüllted Gefäß, laffen darin das Waffer nur fo hoch 
fichen, daß nichts zu dem Leime überläuft, und nur 
fd lange fieden, bis aud der Leim gar. ift; der 
darin fteht. — DEE BER Bear 
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Wenn man die letztere Methode, das fogenannte 
Waſſerbad, auch nicht bei dem Kochen des Leimes 
anwendet, ſo iſt ſolche doch bei dem nachherigen 
Erwärmen mit Vortheil anzuwenden, weil der Leim 
dadurch nicht anbrennt, wie ſchon oben, im erſten 
Gapitel bei dem Handwerkzeuge sub Nr. AO, be: 
merkt worden ift. Wer mit einem foldyen Waffer- 
bade nicht verjehen ift, kann fi) von einem Bleche 
fohmiede ein Geftelle machen lafjen, in welches eine 
Lampe und über .diefelbe der Leimtiegel zu ſtehen 
kommt. Die Flamme der Lampe ift gerade hinrei- 
chend, den Leim in gehöriger Wärme zu erhalten, 

Wili man den Leim noch mehr veredeln, ſo 
verfährt man auf folgende Weiſe: Man fäubert ihn 
zuerftvon ‚allem - anhjängenden Staube und andern 
Unreinigfeiten, indem man ihn mit einer Lauge, die 
aus Holzaſche oder Pottafche bereitet worden. 
ift, mittelft einer -Bürfte, gut: abwäſcht. Dann. fpült‘ 
man den auf diefe Weiſe gereinigten Leim mit Res; 
gen= oder. Flußwaſſer ab, bringt ihn in eimen reinen 
metallenen Mörfer von hinreichender . Größe, gießt 
etwas weiches Waſſer darüber und läßt ihn darin 
aufweichen. Durd das Hinftellen des Mörfers an: 
den Dfen, oder im Sommer in die Sonne, kann 
. man das Ermweichen befchleunigen. Hat die Auflö— 
fung auf ſolche Weife den größten Theil des Leimes , 
ergriffen ,: fo nimmt. man, wenn das überflüfjige Waſ⸗ 
fer vorher abgegofjen worden ift, eine hölzerne, ges 
drechfelte Keule mit. einem langen Stiele, die der 
Größe des Mörferd angemefjen ift, und ftampft num 
Die Auflöfung fo lange, bis fie fih ganz lang und 
gleichfam in die. Dide eines Stricks ziehen läßt. 
Dieſe Maſſe wird in Diefer Form im Schatten auf 
Klee Hafen gehängt, getrocknet und aufbewahrt.: 

fordern“ es die Umftände, daß man von die— 
- fen Leime Gebrauch machen. will, ſo wird davon, 
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fo viel als nöthig ift, in einem befondern Geſchirre 
abermals aufgelöf’t und gelinde gekocht. Zu ganz - 
feinen Arbeiten nehmen manche  deftillirtes Waſſer 
oder ſchwachen Branntwein — Lutterwaffer — um 
den Leim darin aufzulöfen und zu kochen. , . | 
Wird der Leim durch die öftere — zu 
ſtark, ſo verdünnt man ihn mit Flußwaſſer, Bier 
oder Branntwein, welcher letztere die gewöhnliche 
Bindekraft noch vermehrt, aber auch verurſacht, daß 
der Leim, nach der Austrocknung, leicht abſpringt; 
ein Zuſatz von Eſſig iſt weniger gut, weil ſolcher 
den Leim ſchaumig macht und die Bindekraft vers 
ringert. | 
: Manche Buchbinder verftärfen den fogenannten’ 
Tifchlerleim zu ſehr dauerhaften Arbeiten mit Haus» 
enblafe und nehmen hierzu 4 Theile orbinären 
im und einen Theil Haufenblafe, . erweichen dieſe 
in ftarfem Branntwein, erftern im Waſſer und kochen 
. dann beides zufammen. | 
: Beim Gebrauche des Leims hat man überhaupt 
folgende Regeln zu beachten: | 
a) Man lafie den Leim nie in dem Gefäße, 
worin er gekocht worden ift, fondern gieße ihn ſo— 
gleich nach dem Kochen durch grobe Leinwand. in ein 
anderes Gefäß; denn die am Boden jenes Gefäßeg, 
zum Theil auh am Rande zurücdgebliebenen, halb 
verbrannten Theile und andere Unreinigfeiten würden: 
bald die — Maſſe verunreinigen. | ee 
- b) Man ftelle niemals mehr. Leim an, als auf: 
einige Tage nöthig ift, Damit die Verdünnung mit 
Branntwein oder — 2* nicht zu oft zu geſche⸗ 
hen braucht; auch verwahre man. denfelben vor. 
- Schimmel und fege ihn an. einen Fühlen Ort bin, 
wenn man ihn einige Zeit nicht nöthig hat. 
6) Da. der Leim öfters: aufgewärmt werden: 
muß, jo bediene man ſich nur: Heiner Gefäße, Die: 
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auf dem Ofen und felbft über. einer Lichtflamme 
ſehr bald erwäͤrmen. Bei'm Aufwärmen darf üb⸗ 
rigens der Leim nie wieder kochend heiß gemacht 
werden, indem dies feine frühere Verderbniß herbei⸗ 
führen würde. | | — 
—) Zur laͤngern Erhaltung des Leims kann 
zwar ſchon die bei'm ‚Kochen zu veranſtaltende Beimi⸗ 
ſchung von ein Wenig pulveriſirten Alaun etwas bei— 
tragen, allein wenn man den Leim auch während - 
längerer Perioden des Nichtgebrauchs feucht erhalten 
will, um ihn für unvorhergefehene Fälle fihnell auf: 
wärmen zu können, fo ift zu merken, daß er bei 
recht ftarfer Eonfiftenz der Faulniß am Längften wi— 
berfteht; nur muß man ihn, wenn er allyutroden 
werden will, mit faltem Waſſer übergießen und dies 
fes: fo lange darüber ftehen laffen, bis er wieder 
aufgewärmt werben foll, | . 
e) Auch will man behaupten, daß der Leim 
nur von Perjonen. männlichen Gefchlechts gekocht were 
den dürfe und- fich längere Zeit gut halte, wenn man 
ihn von Zeit zu Zeit gelinde umfchmelzt., ob man 
gleich ihn nicht braucht. RE 
: Das Anftreichen mit Leim gefchieht, wie bet 
dem Kleifter, recht gleichförmig, weder zu Did nody 
zu dünne, aber nur heiß oder warm, weil er duch 
das Erkalten zur Gallerte wird, und fich in Diefem 
Zuftande nicht ausdehnen läßt, auch: feine Haltbar- 
feit gewährt; und je dünner der Leim ift, deito leich« 
ter ift er aufzuftreichen, deſto mehr dringt er aber 
auch in den Gegenftand ein. Nach Bertihiebenheit 
der Umftände, wird bald ein ftarfer, bald ein dünner 
Leim erforderlich, daher man oft beide Arten vorrä— 
thig haben muß, Schlechte und wenig geleimte, 
auch ſtark glänzende Papiere, womit man die Deden: 
der Bücher überzieht, - müffen mit ftärferem Leime 
und weniger warm überftrichen werden, um: das 
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Durchfchlagen: zu verhüten und den Glanz des Par 
pieres nicht zu zerftören. Zu den Rüden hingegen 
gebraudt man ‚aber flüfligeren "und heißern i 
Damit derfelbe gehörig tief eindringe und nicht ab» 
fpringe, wenn das Buch oft gebraucht wird. 

. Zu feinen Arbeiten, 3. B., zu dem Auffleben 
der Titelfchilder, zu Ueberzügen mit Seide, Saffian 
amd dergl., hat der Buchbinder auch Leim von: 
Haufenblafe & 

nöthig. Um diefen zubereiten, nimmt man ein gans 
zes Stud Haufenblafe von der feinften und klarſten 
Sorte, fchlägt fie mit einem hölzernen Hammer weich, 
oder zu ganz binnen Bläuchen, fchneidet fie mit ei= 
ner Scheere in Heine Stüde, thut ſolche in ein 
irdenes Töpfchen und kocht fie mit Waſſer oder 
Branntwein über gelindem Feuer fo lange, bis, fidh 
Alles aufgelöft hat. Dann wird die Auflöfung durd) 
- ‚ein leinenes Tuch gefeihet und wieder fo lange: ges 
kocht, bis ein Tropfen davon, zwifchen die Singer 
genommen, bei'm Erfalten ſtark klebt. 

Andere laſſen die Hauſenblaſe zuerſt eine Nacht 
hindurch in reinem warmen Waſſer weichen, rollen 
ſie dann voneinander, zerſchneiden ſie in ganz kleine 
Stücke, und kochen ſie hierauf in anderm Waſſer, 

unter beſtändigem Umrühren, bis die Auflöſung ers 
folgt ift, worauf diefe durch ein leinenes Tuch ge- 
jeihet und. nad einiger Zeit Ruhe abgejchaumt 
wird. Diefer Schaum, nebft dem Sape, in ein We— 
nig Branntwein aufgefocht, giebt einen zweiten Leim, 
weicher den erften noch an Klarheit und bindender 
Kraft übertrifft. 2 

Will man den Haufenblafenleim noch ftärker 
machen, fo Schlägt man ihn auf die vorige Art, fchneis 
det ihn dann in Stückchen, fchüttet Diefe in ein por« | 

sellanenes Gefäß ‚mit einem engen Halſe, oder in 
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dient vorzüglich : 
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ein ſtarkes Glas ‚- nießt zwei bis drei Finger hoch 


Branntwein darüber und ſetzt das Gefäß verichloffen 
auf einen warmen Dfen. Wenn fich hierauf die 


Hauſenblaſe, nad) einer Zeit von ungefähr 24 Stun: 


den, aufgelöft hat, feßt man das Gefäß in einen 
flachen Topf mit Waffer, welches aber jenes Gefäß 
nicht überfteigen. darf, bringt das. Waffer zum Sies 
den, und läßt die Haufenblafe fo lange darin ftehen, 
bis ſie fich völlig aufgelöf’t und den gehörigen Grad 
von Steifheit erlangt ‚hat. Nach der Berfertigung 


ſeihet man diefen Leim noch warm durch reine Lein— 


wand ımd verwahrt ihn gut verichlofien an einem 
trodenen und Fühlen Orte. Bei dem Gebrauche 
wird er wieder erwärmt und nady den Umſtänden 
mit Branntwein verdünnt. | 

Zu außerordentlichen Fällen, wenn 3 B. 
— — aufgezogen werden ſollen, nimmt man 
auch: | 
—Gummi-Tragantleim, — 
weil er nicht fo leicht durchſchlaͤgt. Zu dieſem Zwecke 
ſtößt man den Gummi-Tragant in einem Mörſer, 
thut ihn dann in einen irdenen Topf, gießt etwas 
Branntwein auf und verfährt wie bei dem Haufen: 
blaſenleime. 

Zu Leimtränken auf Papier, Saffian und Leder 


Der Pergamentleim. 

Man ſchneidet deshalb die Abgaͤnge von neuem, 
noch nicht beſchriebenem Kalbs- und Schafsperga⸗ 
mente in kleine Stücke, kocht ſolche mit einer ver: 
hältnigmäßigen Quantität Waſſer, bis dafjelbe zu 
einem ftarfen Leimwaſſer fich geeignet hat, worauf ' 
es filteirt wird. Man gebraucht diefes Leimwaſſer, 


. mit einem Zufage von Alaun, warm, vorzüglich zum 


Planiven, audy zu Farben und auf Papiere, die man 
mit einem Lackfirniſſe überziehen will, oder gu: Gas 
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hen, bie vergoldet werben follen, und, bereitet nie 
at als man für ein Tagesgeſchaͤft ungefähr 'nös 
Auf aͤhnliche Art wird von den: Abgängen der 
weißgegerbten ‚Schaffelle | 
er der Handfhuhleim 

bereitet, den man größtentheild zum Cinrühren fol 
— Farben anwendet, die man nicht überfirniſſen 
will. J | 





Endlich braucht der Buchbinder zum Ausbeffern 
befihädigter Bogen auch: 
. Mundleim, 
eine Zufammenfegung des feinften Lederleimes oder 
Fifchleims mit Zuder, auh Gummi, Tragant u. f. 
Seine Bereitung gefihieht auf folgende Weife: Man 
nimmt ein. Stüd guten, hellen gewöhnlichen Tifch- 
Ierleim, hält ihn einige Zeit in's Hedenbheike — 
ſchabt dann mit einem Meſſer die erweichten äußern 
Theile auf beiden Seiten ab und läßt ſolches wies 
der trocden werden. | 
Dder-man nimmt einen Theil Haufenblafe, eis 
nen Theil Pergamentfpäne und einen Theil arabi— 
fches Gummi, erweicht Alles in Branntwein und Ro— 
fenwafjer zu, gleichen Theilen, kocht Die Mafle dann 
im Wafferbade zu einem diden Leime, feihet diefen 
durch, gießt ihn in fchmale Formen fo dünn wie 
möglich und hebt dann die erhärtete Mafje an ei: 
Fr trodfenen und temperirten Orte zum Gebraus 
e auf. | | 
Oder man löfe 4 Loth fchönen helfen Leim und 
4 Loth Haufenblafe, jedes befonders, in gutem Wein; 
geifte und 1 Loth weißen Kandis in reinem Waffer 
über gelindem Kohlenfeuer auf. Wenn dieſe Mis 
ſchung genug gefocht hat, fo gieße man fie in For⸗ 
men, und nach, erhaltener Conſiſtenz ſchneide man 


* 
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die. noch weiche Maſſe in ſchmale Riemen und laffe 
fie vollends an der Luft trodnen. 

Man kann auch Haufenblafe. allein nehmen, 
folhe mit weißem Zuckerkand fchmelzen und zu ei—⸗ 
nem durchfichtigen Leime kochen lafien, worauf man 
denfelben durchjeihet und in dünne Tafeln gießt. 

Kürzer verfahren manche Buchbinder auf fol- 
‚gende Weife: Sie halten eine Scheibe guten Leim 
an beiden Enden über ein Kohlenfeuer und. drehen - 
fie zwifchen den Händen fo lange um, bis auf der 
Dberfläche des Leims Blafen entftehen; nun löfen 
fie die Haut davon ab, und der Mundleim ift fertig. 

Will man den Mundleim anwenden, fo befeuch— 
tet man ihn mit der Zunge, reibt damit die Ränder 
des Papiers und drückt fie gefchidt übereinander 
gufammen.. © 

Was nun noch ‚die Anfertigung eines guten 

| Eiweißes | 

als Bindemittel anbelangt, fo nehme man zu dem 
Meißen oder Klaren eines Eies zweimal fo viel Waf: 
fer, eine Mefierfpige Salz oder 2 bis 3 Tropfen 
Scheidewafier, oder 20 bis 30 Tropfen Eſſig und 
fchlage das Ganze in einem ftarfen Bierglafe mit 
ebenem Boden mittelft eines Quirls zu fteifem 
Schaume. 

Oder man ſammle das Weiße von Eiern in 
Bouteillen, fülle ſie damit bis auf ein Dritttheil an, 
laſſe dann in einem Quart Eſſig 4 Loth Meerzwie— 
belſaft und 1 Loth Weinſtein zergehen, mache die 
Flaſche von dieſem Eſſige bis 2 Finger breit unter 
der Oeffnung voll. und ſchüttele ſie derb um. Kat 
das Eiweiß einige Tage geſtanden, fo wird es gaͤh— 
ven und alle Linreinigfeiten ausftoßen. Nun Eläre 
man das Eiweiß vorfichtig auf andere reinliche Bous 
teillen, verpfropfe fie und hebe fie im Keller oder an 
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. einem andern Orte-auf. Dies Eiweiß hält ſich über 
ein Sahr. 

0: Yu Blutwaffer ift ein Bindemittel, wel⸗ 
ches man bei'm Goldgrunde ftatt des Eiweißes an— 
wendet. Man nimmt einen’ Topf Ochjenblut, wie 
ſolches bei'(m Thiere während des Schlachtens ab— 
läuft, läßt es, ohne umgerührt zu werben, ruhig 
ftehen, worduf das Blut gerinnt und ſich darauf ein 
- Blutwaffer abfegt, weldes man forgfältig abElärt. 

Oder in das, in einer Schale eben. aufgefangene, 
‚noch warme Blut mache man einen Sreuzjchnitt 
thue in denfelben etwas feingefchnittene Zwiebel nebſt 
ein Wenig Salz, laſſe es einige Stunden ſtehen und 

bewahre das in den Einſchnitten ſich geſammelte 

Waſſer in einer Flaſche zum Gebrauche auf. 





Viertes Capitel. 


Die Vorrichtung, welche in Zubereitung der Pappen, in 

Verfertigung des ſtarken Papiers zu Rüden, in dem Rei— 

ben und Zubereiten der nöthigen Farben zu allerhand Schnit⸗ 

ten ‚in Anfertigung der Beizen und Lacfirniffe auf Leder 
und Papier, beftehet. 


« Ein Buchbinder braudyt heutigen Tages, vor— 
züglich zu den Schalen der Bücher, zu Yutteralen 
und andern.Arbeiten, allerlei Pappen von verfchies 
dener Stärfe; zu den Rüden der Pappbände ſte i— 
fes Papier, ebenfalls von allerlei Sorten; zu Dem 
Schnitten und dem Marmoriren des Leders u. |. W., 
unterfchiedlihe Farben und Beizen und zur Aus 
Bern Verſchönerung der Bände glänzende und dauͤer— 
bafte Lackfirniſfe. | 


* 
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Es würde die Arbeit ſehr aufhalten, wenn man 


dieſe Gegenftände jedesmal, wie man fie eben braucht, 
erft anfertigen wollte, aus diefem Grunde ift e8 





nothwendig, folche immer in Worrath zu haben, und 


es können die müfjigen Stunden, wenn feine noth— 
wendige Arbeit ftattfindet, gar wohl damit ausge: 
füllt werden. Wie diefe VBorrihtungen zum 
Mugen und Bortheile der Buchbinder am Beften zu 
betreiben find, wollen wir jeßt in der Kürze nach 
obiger Ordnung angeben. Man Fann fich zwar auch 
Pappen ſelbſt verfertigen; allein diefe fommen ge- 
wöhnlich viel höher zu ftehen, als die, welche man. 
in Papiermühlen nach dem Gewichte Fauft, weil viel 
Papier und Bindeftoff erfordert wird, bis durch mehr: 
faces Zufammenleimen die Korpulenz einer Pappe 
entiteht, und deshalb wird hier die Bereitungsart 
derfelben, welche ſich ohnehin ſchon aus der Verfer- 
tigung des Rückenpapiers abftrahiren läßt, übergans 
gen.” Aber für nöthig erachten wir die Darftellung 
bunter Papiere in einem zweiten Bande, unter dem 
Titel: der Fabricant bunter Papiererc,, wel: 
cher jegt in einer dritten Auflage erfchienen ift, bes 
fonders mitzutheilen ; einmal, weil damit ein Gewinn 
in Verbindung fteht, zweitend, weil der Buchbinder 
Meg im Stande iſt, ſich immer gleichförmige Pas - 
piere felbft zu bereiten. an u 


5: J. - Zubereitung der Wappen. 


Zu geringen Arbeiten, ‚welche. fchlecht bezahlt 

werden, kann man zwar Pappen verarbeiten, wie 

‚man. fie.gewöhnlich in Papiermühlen befommt. Bef: 

fer ift es aber doch immer, fie wenigitens zu. fchla= .. 

gen, wodurd eine größere. Gleichheit ‚und Dauer 

entfteht, weil die Pappe fefter wird. Soll aber eine 
t Schauplag 2, Bd. 4, Aufl, 8 
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beſſere Arbeit geisat werden, welche fich durch 
Schönheit und Dauer zugleich empftehlt: fo müſſen 
die Wappen, welche mehr oder ‚weniger auf ihrer 
Dberfläche rauh und unegal, audy nicht felten mit 
Sand, Eifen, Zeugfnoten u. f. vermifcht find, wo- 
durch das äußere Anfehen leidet, nicht allein geeb- 
net und gefchlagen, fondern auch durchleimt und 
überzogen werden. Die Buchbinder verfahren hierbei 
auf folgende Weife: / 
Zuerft wird die Pappe mit einer gewöhnlichen . 
Zieh: oder Scabeflinge auf beiden Seiten abgezo- 
gen, damit die auf der Oberfläche fich vorfindenden 
Erhabenheiten hinwegfommen. Hierauf nimmt man 
‚ein ziemlic großes ebenes Stüd Bimsftein und 
reibt beide Seiten der Pappe fo lange ab, bis die 
Dberfläche hinlänglich geebnet iſt. Haben fich aber 
Erhöhungen dadurch tief aus der Pappe herausge— 
arbeitet, fo füllt man die Löcher mit ftarfem Leime 
oder SKleifter, oder, noch beffer, mit einer Maſſe von 
Leim und Kreide aus. Sodann beftreicht man. mit 
einent großen Pinfel die beiden Seiten der Pappe mit. 
einem heißem Leimwaſſer, das noch einmal. fo ftarf 
ſeyn muß, wie zum Papierleimen oder SPlaniren, 
und reibt es, die Pappe auf ein glatte, ebenes Bret 
gelegt, ‘mit dem Pappenreiber derb ein, wodurch, nach 
dem Trocknen, eine bejondere Feftigfeit und Glätte 
entſteht. Sind die geleimten Pappen "troden, fo 
ſchlägt man fie auf dem Steine, um eine gleichför- 
mige Stärfe zu erzielen, und überzieht beide Seiten. 
mit Gonceptpapier, wobei immer diejenige Seite, 
welche auf das Buch, zu liegen kommen fol, zulegt 
überzogeh wird, weil’ ſich die Dede nach der Net J 
belegten Seite zu ziehen pflegt. Bei dem Ueber— 
ziehen wird nicht die Pappe, fondern der Aufzug 
egal und nicht zu did mit Kleiſter "überfahren, und 
man ftrejicht mit dem Falzbeine denfelben überall gut 


* 
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und feharf an, um alle Falten, Luftblaſen und allen 
überflüffigen Kleifter herauszubringen, welches am 
Sicherſten dadurch bezweckt wird, wenn man einen 
trockenen Bogen Papier überbreitet und auf demſel— 
ben die Striche führt, denn ſonſt kann das aufgezo— 
ene Papier leicht vom Falzbeine zerriſſen werden. 
achdem wird die Pappe — zu mehrerer Gefchwin: 
Digfeit mehrere — zwifchen ebenen Bretern von gleis 
cher Größe in die Preſſe geftelt, aber nach einigen 
Minuten wieder herausgenommen, auf einer Ebene 
zum Trocknen ausgebreitet und, wenn fie noch). ein 
Wenig feucht find, auf dem Schlagfteine auf beiden 
Seiten gefchlagen, wie weiter unten bei dem Schla- 
gen aus dem Falze gelehrt werden wird. Auch nad 
dem Schlagen ftellt man die Pappen noch einige 
Zeit in die Preſſe und wendet ſolche einigemal, das 
mit der Drud auf alle Seiten hinwirkt. . Dadurch 
erlangt man eine ganz feine Oberfläche, und aus 
ſolchen zugerichteten Pappen laffen ſich die fchönften 
ı Arbeiten machen. | | 2 
Auf einem andern Wege laffen ſich die. Pappen 
durch. eine Walzmaſchine ebnen. Die Haupt: 
fache befteht in zwei gleichgroßen, vermittelft eines 
Geſtells parallel übereinander angebrachten Walzen, 
die fich) auf ihren Zapfen im Geftelle leicht. umdres 
hen laſſen, weshalb der. eine Zapfen der obern Walze 
verlängert ift, um an dieſe Verlängerung einen Has: 
. pel, wodurd die Walze herumgedreht wird, anbrins 
gen zu können. Mit der. obern Walze, welche die 
untere mittelbar berührt, dreht ſich die untere zugleich 
nach der entgegengefegten Richtung herum. Eine Pappe 
alfo, welche zwiſchen den beiden Walzen durchgezo— 
gen wird, erhält durch den Druck derfelben, den 
man:, vermöge einer: Einrichtung, nach ‚Belieben 
verftärfen oder vermindern kann, fehr bald die erfor⸗ 
berliche Ebenheit und Feinheit der Obeeläihe ‚Um, 
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nämlich die ‚oder dünne Pappen preſſen zw fönnen, 
ift das Geftelle fo eingerichtet, "Daß man die umtere 
Walze etwas heben: oder ſenken kann. Dieſes will: 
führliche Heben und Senken wird entweder. ' Durch 
- ein Schraubwerf, oder, durch foldhe Zapfenlöcher, wo 
die Walze durch mehr oder weniger dünne Keile ho: 
her oder tiefer gelegt werden kann, bewerfitelligt. 
oll diefe Mafhine aber die gewünſchten Dienfte 
feiften, fo müfjen die Walzen nicht nur aus einem 
ſehr feſtem und zugleich völlig trocknem Holze gedreht 
feyn ,„ ‚fondern man muß auch die Pappen jedesmal 
zuvor. unterfuchen,, ob: feine Steine oder andere harte 
Körper in deren Maffe- befindlich find, welche bei’m 
Durchziehen. Eindrücke in die Walzen verurfachen 
fönnten. Noch vorzüglicher ſind die metallenen Wal: 
zen, namentlich die aus .Gußeifen, und ift ein fol: 
ches Walzwerk fo. beſchaffen, daß eine oder zwei 
Walzen hoͤhl find: und entweder durch Dampf oder 
durch eingefehobene ſtarke Dorne geheizt werden kön⸗ 
nen, fo iſt der Erfolg der Arbeit nicht allein beſſer, 
fondern. auch ſchneller. Daß die Pappen in jedem 
Falle etwas feucht durch die Walzen gehen müffen, 
ift eine atisgemachte Sache, weil ganz harte Pappen 
entweder den Walzen gar wicht nachgeben, oder. Doch 
viel öfter Ducchgehen müffen. ee 
Wem dieſe Zurichtungen zu umftändlich' find, 
kann die Pappen bloß mit Bimsftein abreiben, fchla- 
gen: und mit dem Glättfolben,. oder einem Glaͤtt⸗ 
glafe, wie folches Die Färber und Manger gebrau⸗ 
chen, gehörig abglätten und dann abprefien. 
8. Berfertigung des ſtarken Papiers zu Bücher» 
racken, Futteralen and dergleichen. 1. 
Nicht allein: die Pappbände bekommen einen 
Rücken von. Papier, defien. Stärke fih nach dem 
Buche richtet, fondern auch Leberbände werben im 
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Rüden damit gefüttert, und micht felten fertiget ber 
Buchbinder audy allerhand Yutterale und andere Sas 
chen davon. ı | | 

Um Papier von der Gtärfe der fogenannten 
Preßipäne zu bekommen, nimmt man entweder ges 
feimtes Dad: oder, beffer, feftes Schreibpapier, das 
auch.befehrieben feyn kann, wenn nur zuvor ber Sand 
weggebracht wird, beftreicht einen Bogen dünn und 
gleichförmig mit Kleifter, legt auf denfelben einen 
zweiten unbeftrichenen, . veibt ſolchen mit der Hand 
oder mit. dem Falzbeine überall gut an, beftreicht ei- 
nen dritten Bogen wieder mit Kleifter, legt. ihn 
den zweiten und reibt ihn ebenfalls wohl an. Ar 
diefe Weife fährt man fo lange fort, bis das Pa: 
pier die gewünſchte und für Die verfchiedenen Arbeis 
ten erforderliche Stärke hat. 
| Auch dieſes ftarfe Papier wird, wie die Zube⸗ 
reitung der Pappen, unter einem. trodenen Bogen 
gehörig ausgeftrichen, hierauf in die Preſſe geftellt, 
nach furzer Zeit herausgenommen, getrocknet, endlich 
abgepreßt und auf beiden Seiten geglättet, | 


IL. Das Reiben der Farben zu Schnitten. 
> Die Schnitte an den Büchern werden entweber 
gefärbt, ‚gefprengt, marmorirt, ober vergoldet. 
Die Farben, welche man zu biefen gefärbten 
und andern Schnitten gebraucht, 3. B. Schüttgelb, 
- Auripigment, Zinnober, Kugellad, Indig u. f. w., 
find felten fo zart und fein, daß man jie ſogleich 
anwenden fannz fie müfjen vielmehr, entweder auf 
einem Reibfteine, oder m einem Gerpentinmörfer, 
fo fein, wie möglich, gerieben werben, Denn nur dann 
fann man erwarten, daß die Farbe gut dede und ein 
fchönes Anfehen erhalte. 
Man reibt die Farben zuerft einige Zeit troden, 
dann benest man fie nur mit ſoviel Waſſer, da 
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ein dicker Brei entfteht, und reibt fie mit Dem Läufer 
fo lange im Kreife herum, bis man bemerkt, daß 
‚ die Farbe zart und fein genug ift, weldes man fo: 
wohl-unter dem Reiben, als auch durch üfteres Be- 
fühlen . zwifchen zwei Fingern wahrnehmen kann. 
Während des Reibens muß man nicht vergeffen, mit 
einem fogenannten Spatel ((. d.) fowohl die au 
den Seiten des Reibſteins oder Mörfers, als auch 
an der Piftille nad) oben zu fih anhängende Farbe 
öfters ab: und beizuftreichen, damit alle Theile und 
Körnchen gehörig zerdrüdt werden,‘ Wird die. Farbe 
durch ein langes Abreiben zu troden, fo feuchtet man 
folche mit etwas Waffer wieder an, nur niemals zu: 
viel, weil fih die Farbe fonft auf dem Reibſteine 
zu fehr ausbreitet, das Abreiben erjchwert und. die 
Arbeit verränger.e Die binlänglidy feingeriebene - 
Farbe bringt man nun. mit dem, hölzernen Spatel 
vom Neibfteine, oder aus: dem Mörfer in Heinen 
Häufchen auf eim reines Papier, oder glatte Bret, 
und ſetzt fie, gegen. Staub. gefichert, zum Trocknen 
in den Schatten an die freie Luft. Sind. die Häuf: 
chen ganz troden, fo reibt man fie zum zweiten, 
Male ganz trorfen und hebt das Farbenpulver in 
gut veritopften Gläfern, oder in Dofen, welche in- 
und auswendig ladirt und mit wohlpafienden Dedeln 
verfehen find, zum Gebraucye auf. ; 

Man erleichtert ſich Die Arbeit des Reibens und 
auch ‚die Farben werben feiner, wenn man nur kleine 
Portionen auf ‚einmal reibt. 
| Uebrigens verftcht es ſich von felbft, Daß. man 
bei Farben, welche giftig find, wie 3. B., das Au— 
ripigment, der Grünjpan, die Mennige, das. Blei— 
gelb u. ſ. w., Die größte Vorſicht anwenden, ‚das 
Geficht nicht über die Farben halten, den Mund und 
die Naſe während des trockenen Reibens verbinden, 
ih dem Luftzuge während des Neibens nicht aus; 
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ſetzen und die Hände und das Geſicht nach vollzo— 
gener Arbeit wieder forgfältig reinigen muß. 

Dft ift Doppeltes, ſelbſt dreifaches Reiben bei 
Barben, die jehr fandig find, wie 3. B., das Auris 
pigment, Chromgelb, Umbraun u. fe noch nicht hin. 
länglich; diefe müffen auch noch gefhlämmt wer: 
den, eine Vorrichtung, wodurch die mühfame Arbeit 
des Reibens gar fehr erleichtet und abgekürzt wird. 
Zu Diefer Abficht veibt man die Farben, wie vorhin, 
zuerit zu Pulver, benegt fie dann nur mit wenig 
MWaffer umd reibt von Neuem, bis man fie für fein 
genug hält: Dann bringt man die gut geriebene 
garbe in ein angemefjenes Gefäß, fehüttet reines 
Waſſer auf, rührt fleißig um, gießt, wenn die gro— 
ben -Theile nad) einigen Secunden niedergefunfen 
find, Das gefärbte, mit ea Farbetheilchen geichwäns 
gerte Ei in ein anderes Gefäß, läßt Die darin 
zerſtreute feine Farbeſubſtanz fidy nach und nad völs _ 
lig zu Boden feßen und gießt hierauf das hellges 
wordene Wafjer, ohne das Gefäß und die zu Bo— 
den ſitzende Farbe zu erjchüttern, behutſam ab. Des 
Bodenfag wird hierauf getrodnet, noch einmal 
abgerteben und dag Pulver für den Gebrauch aufs 
gehoben. - | Ä 

Mit dem zuerft übriggebliebenen gröbern Theis 
len -verfährt man wieder fo, reibt fie hinlänglich ab, 
gießt Waſſer auf, rührt es un, läßt es fich ſetzen 
und bewahrt den feinen-Bodenfaß,, wenn zuvor das 
reine Waſſer abgefondert worden ift. | 

Bei dem Gebrauche rührt man dann nicht mehr 
trockenes ‚Farbepulver , welches aber jedesmal wieder 
mit etwas Leimwaſſer oder dünnem Kleifter nachge⸗ 
tieben "werden muß, ein, als eben nöthig ift, doch 
auch nicht zu wenig, damit Feine zweierlei Farbe 
entſtehe. Setzt man aber mehr Farbe an, als man 
* Braucht, fo entftehen zwei Nachtheile: erſtlich "verliert 
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. die Farbe an Güte, wenn fie lange ſteht, weit fich 
Staub anfegt und die Luft und das Licht die Leb- 
baftigfeit der Sarben, vorzüglich bei grünen, mindert; 
zweitens, wenn die: Farbe eingetrodnet ift und wies 
der friſch verdünnt werden ſoll, läßt ſich nicht 
mit Zuperläffigfeit beftimmen, wieviel Iman dem 
Waſſerzuguſſe neuen Bindeftoff beizumifchen hat, und 
es kann dann leicht der Fall eintreten, daß die Farbe 
nicht bält, fondern abſpringt. Im Ball aber zu: 
viel Wafferfarbe angeftellt worden ift, läßt fich jol- 
he immer einige Zeit flüflig und gut erhalten, wenn 
man Waffer aufgießt, welches man bei'm Gebrauche 
der Farbe wieder abſchüttet. 
| Wenn man die abgeriebenen Farben‘ einrühren 

will, fo thut man die erforderlihe Quantität in eis 
nen verhältnißmäßigen Napf, welcher gut glafurt 
iſt und gießt nach und nah, unter beftändigem 
Umrühren mit einem hölzernen Stäbchen, ſoviel 
von der flüffigen Materie, welche man nehmen will, 
hinzu, bis die Farbe gehörig verbünnt und durchge: 
mifcht ift. Das Weitere enthält die Verzierung der 
- Schnitte. 2 Ex 


IV. AUnftellung der Beizen auf Leder, Perga: 
gament und Papier. 


Wenn zu den einfarbigen Schnitten bloße Sand: 
und Ladfarben gute Dienfte leiiten, fo verhält es 
fih dagegen bei den geiprengten und marmorirten 
ganz anders, weil hier nicht, wie dort, diefe Körper: 
pen abgerieben und geglättet werden Fünnen, ohne 
daß fih, aud bei der beiten Mifchung diefelben, 
abfärben und durcheinanderreiben follten. Nicht min: ° 
der erfordert das Leder und. Pergament eine ſolche 
Farbe, die gehörig einbringt und haftet, und. für 
diefe Falle. find Beizfarben erforderlich, welche 
ein Buchbinder in. Vorrath haben muß, und welde 





4a. 
bier in möglichfter Kürze angegeben werben follen; 
wir müffen vorher nur noch einige allgemeine Grund: 


J 





ſätze in Berückſichtigung geben, die bei Anwendung 


der. Beizfarben, zur Veränderung des Farbetones, we⸗ 
ſentliche Dienſte leiſten. u 2 
Ale Alkalien oder Laugenfalge vertiefen 
die Beisfarbenz die Säuren hingegen erhöhen fole 
he. Unter dieſe, welde die Farben erhöhen, 


rechnet man: den Alaun, Citronenſaft, 
VBitriolgeift, Salpetergeift, die Koch— 


falzfäure, die Weinfteinfäure, die Gallus: 
fäure, den Effig, Bleizuder, Salmiaf, die 
Zinnfolution und, die Arſenikalienz unter 
jene, welche die Farben vertiefen, gehört die 
Mottafche, die Soda, der Baryt, der Kalt, 
der Ammoniafu.f. Welche verfchiedene Wirkung 
diefe Hülfsmittel in Form der Tincturen bei Aus 
fegung der mancherlei Beizfarben aber haben, wird 
ch am Beften durch einige Beifpiele zeigen laffen. 

er gemeine oder orbinäre- Vitriol verwandelt bie 
rothe Farbe in ein Violett; wird derfelde aber präs 
RT oder corrigirt, ſo verwandelt er die rothe Farbe 
n ein noch höheres Roth. Und fo trägt auch das 


Kupferwaffer bei der ſchwarzen und bei der In: 


digofarbe viel zu Deren Verbeſſerung bei. Ebenſo 
wird durch. die Hertafhenaufläfung den Spä: 


nen des Fernambuks eine Purpurröthe, durch Die 
Alaunauflöfung hingegen eine Carmoifinröthe, . 


egeben. Die Zinnauflöfung- endlich giebt den 
Beiten nicht nur eine höhere Farbe, fondern auch 
mehr Schönheit und Feftigfeit. Die Alkalien ober 
Zaugenfalze werben durch filtrirtes Megen- oder 
Schneewaſſer in Tincturen verwandelt; zu. Auflöfung 
ber Säuren nimmt man eine andere Säure, 3. B., 
Eſſig zur Gallus: oder Eifentinctur, Scheidewaffer 

zue Zinnfolution u. f. w. ! va 


- 
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* — *A Moot h. — 
Man five 6 Loth Fernambuk in 41 Maaß 
oder in einem Pfunde Waſſer, und nachdem es einige 
Zeit gekocht hat, miſche man, während des Siedens, 
14 Loth fein geftoßenen Alaun darunter und laffe 
die Farbe noch einmal aufwallen. Diefe Farbe fehickt 
ſich gut auf Papier und man feßt blos etwas Gum: 
miwaſſer hinzu. | | 

Dover man thut Fernambuf und ein Wenig 
Alaunin eine zinnerne Scyüfjel, gießt Weingeift, 
oder auch nur ſtarken Branntwein darüber und 
läßt e8 einige. Stunden ftehenz hernady gießt man 
noch etwas Scheidemwafier, worin. Englifches 
Zinn aufgelöft ift, dazu, fo ift die Farbe gut auf 
Leder und Pergament. 

Oder ‚man läßt Sernambuffpäne mit 
MWeineffig in einem, mit einer Blafe verbundenen, 
Glaſe an der Sonne oder auf dem Dfen vdeftilliren. 
Zuletzt ſetzt man etwas geftoßenen Alaun und 
Kürbiskerne zu, welche gegen das Abſchießen gut 
feyn follen. 

Oder man nimmt 5 Loth Fernambuffpäne,. 
3 Pfund Waffer, läßt Beides in einem Topfe fo: 
chen, bis ein: Drittel eingefogen iftz dann fest man 
13 Loth fein geftoßenen Alaun hinzu, und wenn 
Die Farbe noch einen Aufwall gethan hat, nimmt 
man den Topf vom Feuer, mifht ein Quent. 
— Saffran bei und feihet die Farbe- in ein Glas. 
Will man fie dann auf Leder anwenden, fo macht 
man fie warn; auf Schnitten ift es nicht möthig. 

Oder mannehme&ochenille, fohütte Wein- 

effig dazu und laſſe es wohlbededt ſieden; dann 
thue man etwas geftoßenen Alaun dazu und laffe 
die Farbe erfalten. Ä | . 
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Oder ed werden 4 Loth — — | 
1 Loth; römifcher Alaun und 2. Mefjerfpigen fein 
gericbene Cochenille mit ber erforderlichen Duan: 
tität reinem Waſſer 4 Stunde lang gekocht und nach 
dem Durchjeihen in einer gläfernen Slajche zum Ges 
brauche aufbewahrt. 

Oder man reibt 1Loth feine Cochenille in 
einem Serpentinmörfer recht fein, thut das Pulver 
in eine gläferne Slafche, ſetzt 6 Loth pulverifirten 
Meinftein oder 4 Loth Cremor-Tartari und 
12 Loth Zinnfolution Hinzu, fchüttelt Alles gut 
durcheinander und fegt hierauf die Slafche 24 Stun: 
den an die Wärme. — Diefe Beize kann mit Sal: 
miafgeift verändert werden. 

Dder man nimmt 1 Quent. des. fchönften 
Carmins, läßt folhen in einem Topfe von Fa— 
yence mit filteirtem Negenwafler 4 bis 5 Minuten 
lang kochen, fehüttet dann etwas Salmiafgeift 
oder Zinnfolution nad und nach hinzu und läßt 
das Ganze noch 2 Minuten lang, kochen. | 


2. Barmoifinroth. 


Man fiede 6 Roth Fernambuk und 4 Duent. 
Weinfteinfalz in 16 Loth Waſſer; dann feihe man 
dieſe Flüfjigfeit durch ein Tuch, mifche 1 Duent. 
fein geriebene Cochenille darunter und gieße noch 
etwas Brauntwein hinzu. 

Oſder man nehme 4 Pfund Fernambuk— 
fpäne, 2 Unzen geitoßenen Alaun und 1 Duent. 
grünen Kupfervitriol,: koche Alles in 3 Nöſel 

egenwajfer, bis fich das Fluidum auf 2 
Nöfel_ vermindert hat, und ſeihe bie Flüſſ igkeit in 
eine Flaſche. 

Feiner wird der Purpur, wenn klarer Ser. 
nambuf und jtarfes Pottafhenwaifer zus: 
ſammengemiſcht Ban womit man nicht allein Die. 


— 
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Schnitte fprengen, fondern auch marmoriren Fann ; 
nur muß diefe Farbe gleich gebraucht werben. 
Blauholz, FBernambuf mit Alaun in 
Weirneſſig und Waffer gekocht, giebt auch eine 
Yurpurbeize. | I 
| Oder man nimmt 1 Loth feingeriebene Co— 
chenillez 1 Loth. Cremor-Tartari und 3 
Loth Scharlachcompoſition, in ein Glas ge: 
than, umgefchüttelt und 24 Stunden an der Wärme 
ftehen lafjen. 





3. Gelb, 


Saffran in Weineffig oder Weingeift 
aufgelöft, giebt eine ſchöne haltbare Farbe auf Leder 
und Pergament. — Man fann den Safftan auch 
mit Weinftein ‚behandeln. 

Auch die Späne des Erbfelfttaudes (Ber- 
beris) mit etwas Curcuma in Waffer oder Effig 
gekocht, dann einige Tropfen Scheidewaffer da: 
ran gegoflen, färbt das Leder gelb. 

Oder man nimmt von einem wilden Apfel: 
baume die mittelfte Schale, fchneidet folche in Fleine 
Stücke und gießt Regen: oder Schneewaffer, mit et=. 

was Alaun vermifcht, darauf. . Dann bringt man 
dieſes Farbemgterial an das Feuer und kocht es ab. 
Schon während des Abkochens wird man d.e ſchöne 
gelbe Farbe gewahr werden. Ift man damit fertig, 
N bringt man die Farbe aus dem Feuer und feihet 
ie Be Man fann aud) die innere gelbe Apfel: 
fchale mit Curcuma und Eſſig abfteden, wodurch Die 
Beize um fo haltbarer wird, darf jedoch das Auf: 
fehärfen mit Alaun nicht — | | 

Junges Birfenlayb:mit Regenwaffer 
und Alaun hinlänglich ausgefocht, giebt ebenfalls 
eine gelbe Farbe .. 0.1009 en & 
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—Oder man nimmt 2 Loth ‚feinen Krapp 
(Färberröthe), thut dieſes Material in ein Glas, 
gießt foviel fauern Geift (aus verbünnten Schei: 
dewaffer und Salmiaf bereitet) darauf, daß er 2. 
Zoll darüber fteht und läßt es 12 Stunden lang ftes 
ben, wo dann eine hochgoldgelbe Farbe das Kefuls 
tat feyn wird. | —— 

Od er man koche klar geraſpelte Späne von Fri— 
ſetholz — Gelbfarbehoiz — in ſcharfer Lauge 
mit etwas Alaun vermiſcht. 

O der man nimmt 4 Pfund Acacienblu— 

men, ehe fie aufgegangen find, trocknet ſte über eis 
nem gelindem Feuer in einerreinen Fupfernen Pfanne 
und rührt fie beftändig und gefhwind um. Wenn 
fie anfangen, gelb zu werden, gießt.man ein Wenig 
MWaffer darauf und läßt es kochen, bis es anfängt, 
dick zu werden und eine ftärfere Farbe zu ‚befommen. 
Darauf feihet man Alles: durch ein ſtarkes ſeidenes 
Tuch. Im den durchgeſeihten Saft wird: eine halbe 
Unze Alaun und eine Unze fein pulverifitte Aus 
fterich alen gethan. Nachdem Alles wohl miteinan: 
der vermifcht ift, giebt. es eine ſchöne gelbe Farbe, 
die man auf Papier bringen kann. | 
Auch die franzöfifchen Beeren — Avig— 
nonkörner — geben, mit. gereinigter Pottafche ges 
focht, eine gelbe Beize, die, wie überhaupt alle gelbe 
Beizen, nicht zu ſchwach gemacht feyn darf, weil die 
gelben Farbetheile leicht. verblaffen. 


4 ©rün 


“ Man Töfe in Weinefjig einen Theil Salmiaf 
und drei Theile deſtillirten Grünſpan auf. Iſt die. 
Farbe zu meergrün, fo kann man bei der Anwendung 
etwas Safftan beimifchen, wodurch fie Papageigrün: 
wird. Man: kann dieſe durch DBeimifchung eines 
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Theils der obigen gelben Farben auch noch mehr 
verändern, 

Dder Kupferafche mit Meinftein in Efjig ges 
focht, oder an der Sonne digerirt, färbt Grün. 
Auch die Kreugbeeren, in Eſſig gekocht, oder 
blaue und.gelbe Beize, miteinander vermifcht, geben 





= Grün. 


⸗ 


| 5. Blau 
Man behandle die Späne des blauen Brafi- 


tienholzes ebenfv, wie den Fernambuf bei der rothen 


Farbe. ! 
Oder man. foche Fernambuf: und Blaufpan 

in Effig mit ein Wenig Alaun, und je nachdem man 
yon dem einen oder dem andern Farbeholze mehr 
oder weniger genommen bat, wird die Beize blau 
oder violett. 

O der man ftößt in einem Mörfer 2 Duent: 
chen von dem beften Guatimalaindigo troden 
zu einem feinen Pulver, thut dieſes in ein verhält- 
nißmäßiggroßes Gefäß von Steingut oder Glas und 
ießt nach. und nach A Loth ftarkes rauchendes (Nord: 
Bäufer) Vitriolöl darauf, rührt Alles mit einer gläs 
fernen Röhre untereinander, ftellt das Gefäß auf 
warmen Sand und läßt es, ohne alles Umrühren, 
2A Stunden ftehen Nach diefer Zeit findet fich der 
Indig in der Säure vollfommen aufgelöft und dünn 
flüßig. Man fegt.nun der Maſſe, unter_.beftändis 
gem Umrühren, nach und nad) 4 Pfund Wafler zu, 
und wenn fich die bei'm Zufage des Waſſers ent: 
bundene Wärme verloren hat, wird der Flüſſigkeit, 


‚ unter beftändigem, Umrühren, fobiel reine Pottaſchen— 


auflöfung in fleinen Portionen. zugefest,. als erfor⸗ 
lich ift, daß zulegt Fein Aufbraufen in der Flüſ— 
figfeit mehr entfteht und dieſelbe nicht mehr fauer 
ſchmeckt, da felbige dann durch ein Filtrum von 
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Löſchpapier und Leinwand gefeihet und in einer glä- 
fernen Blafche zum Gebrauche aufbewahrt wird. — 
Soll die Farbe hellblau werden, fo wird die In— 
digauflöfung mit Gummiwaffer verdünnt, oder Berg. 
blau mit Kleifter und Eſſig angemacht. 

Auch die reifen SHollunderbeeren, mit etwas’ 
Alaun in ftarfem Eſſig gekocht, färben blau. | 


6. Braun 


Man kocht Campeſcheholz, und Annatto 
zu gleichen Theilen in Regenwaſſer, und wenn die 


Farbe dunkler werden fol, fo ſetzt man etwas Kus- 


pfervitriol hinzu. Diefe Farbe dient in Verbindung 
mit ‚Roth oder andern. lichten Farben zum Mars 
moriren, 

Oder man reibt auf einer Marmorplatte Um— 
braun und Rindsgalle und feht Lampenruß 
hinzu, wenn die Farbe einen. dunklern Schatten ge= 
ben fol. Bei dem Gebrauche mifcht man Kleifter 
hinzu. Diefe, Farbe dient zu Schnitten, wenn 
der Einband ded Buchs von Lichtbrauner Farbe 
feyn. fol, | .. | 

Dder man färbe das Leder mit einem Waf- 
jer, worin Eifenvitriol aufgelöft worden, oder 
auch mit verbünnter Eifenfhwärze; alsdann 
gieße man auf Fernambufipäne Pottafchenfolution 
und farbe damit. | 

- Auch Pottafche, inWaffer oder Effig aufgelöft, 
oder Kalkivaffer, oder grüne Nußfchafen, gekocht, färben | 
das Leder braun. | | nr 

Eine braunrothe Beizfarbe entftcht, wenn 
man Drlean in fcharfer alfalifcher Lauge, aus‘. 
Pottafche und Kalf bereitet, ganz fein reibt und dann 
denfelben in ſtarker Lauge kocht. | 


— 
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7. Schwarz. 

Die beſte ſchwarze Beize iſt die Eifenfhwär:, 
ze, welche entſteht, wenn man mehrere Stücke al— 
tes, doch roſtfreies Eiſen in ein eichenes Gefäß mit 
eiſernen Bänden hohl übereinander legt, Eſſig oder 
Bier darauf ſchüttet, Daß das Eiſen ganz bedeckt 
ift, und einige Zeit ftehen läßt; manche ſetzen, da— 
mit die Farbe le beffer ausfalle, Eifenfeilfpäne, ei: 
nige grüne Nußfchalen. vder unreife Nüffe, zerftoßene 

aläpfel und Korbnanabfchnitte Hinzu. Auf eine 
andere Art erhält man in kürzerer Zeit Eifen: 
ſchwärze, wenn man Eifenfeilfpäne, Bitriol (Kus 
pferwaffer) und einige gröblich zerſtoßene Galläpfel 
in Weineffig kocht. Zu dem Ende werden A Loth 
reine ifenfeilfpäne. in z Quart Weineffig, in einem 
neuen irdenen Topfe, unter ya Umrübren, 1 Stunde 
lang ftarf erwärmt, dann 1 Loth in heißem Waffer 
aufgelöſ'tes arabifches Gummi, nebft 1 Duentchen 
Eiſenvitriol hinzugefeßt, hierauf die Flüſſigkeit durch— 
gefeihet und in einer wohlverftöpften Flaſche zum 
Gebrauche aufbewahrt. — Die Güte einer Eifen: 
fchwärze F Buchbinder auf Leder beſteht darin, 
daß fie ſich bei der Anwendung nicht. zieht. Man 
unterfucht fie daher vorerft auf Lederabſchnitten, und 
wenn fie zu did. ift und nicht aus dem Pinfel will, 
fo ſetzt man eine flüffige Eifenfolution, oder Gall 
aůpfelwaſſer hinzu, Fällt aber die Schwärze zu wer 
nig auf und das Leder ift daran nicht Schuld, fo 
ſie abgeſtanden und man iſt gezwungen, neue 
chwarze anzuſtellen. Flecke, die von abgeſtandener 
Schwaͤrze auf Leder entſtanden ſind, laſſen ſich durch 
Citronenſaft oder verduünnten BVittiolfpiritus leicht 
wegbringen. ine andere ſchwarze Beize iſt fol⸗ 
gende: Man koche 4 Pfund kleingehackte Blauholz— 
* in 4 Dresdner Kanne Waſſer, wenigftens 4 





— 


129 


Stunde lang gieße hierauf die Slüffigfeit -in ein 
Glas rein ab. und laſſe 1 Loth Eijenvitriol oder 
Kupferwaffer, „darin auflöfen — Um einen ganz 
ſchwarzen Schnitt, hervorzubringen, mifcht man »MWaf- 
ſerblei mit ſchwarzer Tinte, überfärbt denfelben zuerſt 
mit. der Tinte, Dann xeibt man mit einem feinen 
Zucdjlappen das Wafjerblei auf und glättet den Schnitt 
jo lange, bis er völlig troden und glatt ift. 

„Alle dieſe Beisfarben laſſen ſich auf Leder und 
Pergament,, auch zum  Sprengen und Marmoriren 
der Schnitte, anwenden, nur mit dem Unterfchiede, 
daß, Die Sarben auf Leder und Pergament mit: gutem 

Weineſſig angeſetzt, und wenn fie noch nicht halten 
wollen, warm aufgetragen werden müſſen; zu. den 
Schnitten hingegen, kann man bloß Regen: oder ein 
anderes weiches Waſſer nehmen und die Beize mit 
etwas Stleifter veritärfen. 

5, Mehrere Beisfarben findet man in des Berfafe 

s Holzbeizfunft ‚oder, Holsfärberei zc. ; - Zweite 
8 Weimar bei Voigt, 1840, 8 Ä 
V. Anfertigung der Lackfirniſſe, wiefern fich 
folge auf Leder, Pergament, Pappe oder Papier 


schicken. ERGERT 


Das Lackiren befteht in der Kunft, einen fe 
ften und dauerhaften Ladfirniß herzuftellen und 
ſolchen auf allerhand Gegenftände gehörig aufzutra- - 
gen, um denjelben dadurch mehr Dauer, Glanz und 

" Schönheit zu geben.  . a ed 
Der Name Ladiren kommt aber von, dem 
Worte Lad her, welches urſprünglich Perſiſch ift 
und eine jede, beſonders glänzende und rothe, Yars 
benfubftanz bedeutet... Im engern Sinne bezeichnet 
man jegt mit diefem Worte jene, zum Theil harzige, 
sum Theilwachsartige, Maffe, die zwar ihre Farbe 

Schauplag 2, Bd. 4. Aufl, 9 
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dem Waſſer mittheilt, Aber nur im Weingeiſte voll⸗ 
ftändig aufgelöſ't werden‘ kann, fälſchlich Mmter d n 
Namen Gummilad in dem Handel bekaännt 
und durch den Stich einer eigenen Art von Schild⸗ 
fäufen auf den Blättern verfchtedener indischer Plans 
zen entſteht. Anfangs ein Milchfaft wird Diefe 
Subftanz durch Vermiſchung mit den Infeeten hoch 
roth und nach und nad hatt. Mit diefer Maffe 
bereitet matt in Europa gewöhnlich die Ladfirnifie 
womit ladirt werden fol, und wodurch denn au 
der allgemeine Name Lad oder Lackfirniß ent: 
ftanden iſt. Im weitern Sinne aber verfteht man 
unter Lack oder Lackfirniß eine fchi liche Straf 
figfeit, worin gewiffe Harze anfgelöft‘ und mit 
derjelben innigſt verbunden worden find, welche Teig: 
tete, nad) dem Verdunſten der erftern, auf eine 
damit beftrichenen Fläche, in Geftalt einer pü s 
nur wenig Körper habenden, glaänzenden, durchfichti- 
gen, mehr oder weniger harten und dauerhaften 

oder Haut zurücbleiben, welche weder reißen, 
abfpringen darf, und geeignet tft, eine 8355 
————— Einwirken der Luft, Waͤrme ıtı 
es Lichts zu verſchaffen. Je reiner, burchſichtiger 
und unverfälfchter dieſe Harze find, je farbenloſer 
und wafferfreier die Flüſſigkeit ift, in „welcher ſich 
‚ jene, in Beziehung ihrer Verwandtſchaft, auflöſen 
laffert, je leichter das. mit Harz oder Harzen gefät- 
tigte Fluidum nach dem Anjtreichen verdunſtet, und 
je glaͤnzender, durchſichtiger und feſter dieſe Dr 
rinde wird, deſto mehr entfpricht der Ladfirnig ſei⸗ 


nem Zwecke. | —— 
Man hat dreierlei Arten von Lackfirniſſen, wel⸗ 
che ihren Namen von der sg erhalten, in 
welcher die Harze, mit Hülfe der : arme, Aufgelöft 
worden find, nämlich: : AT ae 


Ha Inn 
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A. Weingeiſt-Lackfirniſſe, wo die Harze durch 
höchſt rectificitten Weingeift entbunden wers 
dei; | | | 
B. ätherifche oder Terpenthinöl-Lackfit— 
niſſe, wo ein ätherifhes Del, vorzüglich 
rrectificirtes Terpenthinöl, die Stelle der 
Aufloſung vertritt; | | 
O. fettes oder Leindl- Ladfirniffe, wen 
ein fettes ausgepreßtes Del, borzügli 
Leinöl, dem man zuvor eine trocknende Eis 
genſchaft gegeben hat, zum Vehikel‘ oder Ein« 
- widelungsmittel dient. | — 


A) Weing eiſt-Lackfirniſſe. 

Die Weingeiſtlackfirniſſe, wobei der Al— 
kohol oder reine Weingeift, vermöge der Verwandt: 
ſchaft oder Analogie, das Mittel oder Vehikel 
it, gewiffe Harze, ald Grundbeftandtheile, voll. 
fommen zu löfen und ihnen dadurch die höchſtmög— 


g 


liche Ausdehnung zu geben, find die heiften nd . 


trodenbarften Lackfirniſſe, welche einen glasartigen 
und fehr glänzenden Weberzug bilden, deffen mehrere 
oder mindere Heftigfeit von den Harzen felbft ab: 
hängt, welde, nad dem Verdunften des Weingei— 
fies, als feite Körper auf einer damit beftrichener 
Fläche zurückbleiben; allein fte find, in der Regel, atıch 
die vergänglichften und undauerhafteften; eihmal, 
. weil der Weingeift" zu flüchtig ift und file fich felbft 
zu wenig fefte Theile befigt, folglich nicht ſo gut, 
wie das Del, Stand hältz ein andermal, weil ges 
wöhnlich folde Harze, die feine ſonderlich fefte Be: 
Ihaffenheit haben, wie 3. B., der Saͤndarach, 
Maftir, Anime, Elemi u. f., darin’ aufgelö 
werden: Inzwiſchen find die Weingeiftladfirni vl 
. Papier, Pappe, Leber u. f., wenn dieſe Gegenſtände 
dem unmittelbaren Einfluffe Der ae 
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rung nicht ausgeſetzt find, mit Bortheil zu gebrau« 
hen, nur hat man, wegen ihrer großen Empfindliche 
-feit und geringen Conſiſtenz, dafiir zu forgen, daß 
man ihnen eine zähe und bindende Materie, z. Br, 
Terpenthin u. f., beifegt, welche fähig ift, die 
Sprödigfeit und Trodenheit der übrigen Harze, nach 
dem Verdunſten des Weingeiftes, zu mäßigen, weil 
fonft leicht der üble Umſtand eintritt, daß die Lacki— 
rung Riffe oder Sprünge bekommt. | 

Um Ladfirniffe von Weingeift zu bereis 
ten, bringt man die ausgelefenen und gereinigten 
Harze in verkleinertem Juftande,. fo. troden wie 
möglich, mit dem halben Gewichte von geitoßenem 
weißen Glafe vermifcht, um das Zufammenfleben 
der Imgredienzien zu verhindern und deren Löſung 

u „befördern, entweder in eine geräumige gläſerne 
| af he, oder, gemefjener, in einen gläfernen Kol⸗ 
ben mit kurzem Halſe, gießt hierauf die erforders 
lihe Quantität alfoholifirten Weingeift, der aber, 
mit Inbegriff der Ingredienzien, das Gefäß niemals 
über 3 füllen darf, darüber, verbindet die Oeffnung 
des Gefäßes mit nafjer Blafe, in welde man eine 
ftarfe Stecknadel ftedt, Damit der zu fehr ausgedehn⸗ 
ten Luft ein Ausweg verjchafft werden könne, und 
bewirkt die Löfung der ar Subftanzen, mittelft 
der Digeftion unter öfterm Umfchütteln oder Umrüh— 
rent, entweder im fogenannten Wafjerbade, oder auch 
auf einem warmen Ofen. Während die Flaſche oder 
der Kolben umgefchüttelt und zu dem Ende vom 
Ofen oder aus dem Bade genommen wird, zieht 
man die Nadel heraus und ftedt fie erft wieder in 
die Deffuung, wenn die Flaſche oder der Kolben 
wieder auf den Dfen oder in das Bad zurüdgebracht 
worden iſt; denn wollte man diefe Vorficht unter: 
laſſen, jo müßtg man gewärtigen, daß das Gefäß 
. von der auögedehnten und. verbiinnten Luft zerſprengt 
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werde. Nach ———— Aüflöfung läßt man die 
Mifchung, damit ſie fich gehörig feen und reinigen 
fönne, 48 Stunden in dem Gerähe zugebunden und 
zuhig ftehen, um nicht durch mehrmaliges Filtriren 
zuviel Verluſt zu haben, und gießt. dann die helle 
Slüffigkeit, welche nun ein fertiger Weingeift-Ladfirs 
niß it, behutfam durch ein feines reines Geihtuch 
in ſtarke gläferne Flaſchen, mit eingeriebenen gläſer— 
nen Stöpfeln, die man, überdies noch mit Blafe gut 
verbunden, an einem temperirten Orte ruhig aufbe— 
wa 


| 


hrt. | 
Diefe Procebur läßt fih im Allgemeinen bei 
Verfertigung aller Weingeift-Ladfirniffe anwenden; 
doc ift für den befondern Fall, ea eh ie 
hinzufommt, zu bemerfen, daß ſolcher dann erft hin— 
zugefeßt werden darf, wenn die übrigen Harze bes 
reits aufgelöft find. Diefe Beimifchung geichieht am. 
Beften in flüffigem Zuftande. | 2 
Da der Buchbinder nur Leder, Papier, Papp: 
bände und Futterale zu ladiren hat, um diefen Ge— 
genftänden einen feften Heberzug und höhern Glanz 
zu geben, jo fann er nur ſolche Weingeift:Ladfirniffe 
mit Vortheil gebrauchen, die fi) auf Leder, Per: 
gament uiid Papier- fchiden, und dieſe müffen eine 
gewifje Elaftieität- haben, um nicht abzufpringen, 
wenn das Buch gebraudt und aufgefchlagen wird. 


a) Receptformeln zu allerhand Weingeiſt— 
Lackfirniſſen. Be 


1) Benetianifher Glasfirniß. 
Man nehm: er. | 
Höchft reetifieirten Weingeift, 24 Loth; 
Gereinigten Sandarad, 5 Loth; 
Venetianiſchen Terpenthin, 14 doth; 
Terpenthinöl, 13 Loth; 
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Gampher, A Roth; - -- .... - 
Kanarienzuder, 1 Loth. — 

Der Sandarach wird fein geſtoßen, in den 
Spiritus gethan und 5- Minuten durcheinander— 
geſchüttelt; alddann wird der venetianifhe Ter: 
penthin beigemifcht und wieder 3 Minuten ge: 
. schüttelt, worauf man dag Terpenthinöl zugießt 
und die Maſſe wiederum 3 Minuten bewegt; zulegt 
wird der Zuder und Gampher, letterer mit eini- 
gen Tropfen Weingeift fein geftoßen, ebenfalls hin— 
zugethan und Alles wohl eine halbe Biertelftunde 
Sefchwentt, wo denn Alles ganz aufgelöf’t feyn wird. 
Hat diefer Ladfimiß ein paar Tage. geftanden, fo 
giept man ihn durch zarte Leinwand in ein reines 

efäß. und hebt ihm zum Gebraude .auf.: Papps 
bände, die mit Marmor: oder anderm Papiere übers 
sogen find, fowie auch Leber: und Pergamentbänbe, 
jtreicht man mit einem feinen, aber guten Haarpinfel, 
der die Haare nicht gehen läßt, an, indem man das 
Buch, mit zurückgeſchlagenen Schalen, in die linfe 
Hand nimmt, und wenn der Anftrich geſchehen, ftellt 
man daſſelbe mit aufgefchlagenen Deckeln zwifchen 
zwei Preßbalfen, bis der Ueberzug recht trocken ges 
worden iſt. Diefer Larffirniß giebt einen vollfom: 
menen Spiegelglanz, der niemals Rifje oder Sprünge 
befommen wird. | | | 


2) Sefter, Äber etwas dunkler Ladfirniß. 
Man nehme: Sandarach, 6 Unzen; 
| Lack in Tafeln . 2 — 
GEolophonium . 3 — 
Terpenthin . 2 — 
Alkohol.. 32 — 
Das Colophonium vertritt hier bie, Stelle 
des Maftiv und macht Glanz; das Lad vermehrt 
die Dauer. Will man Gegenitäude mehr in Roth 





T 
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ſetzen, fo nehme man mehr Plattlad und fo viel 
weniger Sandarad. u 


3. Ein leicht trodnender Weingeift:Lad: 
| firniß. — 
Nimm: Alkoholiſirten Weingeiſt, 32 Unzen; 
Gereinigten Mafltir. . 6b — — 
Desgleichen Sandarach 3 — 
Venetian. Terpentbin 2 — 
| Geſtoßenes Slad. . » A — 
Diefer Lackfirniß ift glänzend, hat aber mehr 
Gefchmeidigfeit, als Conſiſtenz und Körper. 


4. Dauerhafter und "glängender Lad: 
er © cd | firniß. * 
Nimm: Gummilad.. ..... 4 Loth; 

.,Sandarıd ss .» .» 2 — 

5. Maftirförner... . 
Animeharz ... » 
Meißen Weihbraud . 
Geftoßenes Slaß . . 
Alkoholiſ. Weingeift . 
und laffe die Miſchung im Wafjerbade auflöſen. 


BERE 


Domun 


. . v . » . 


5. Weißer Ladfirnif. 


88 werden hierzu: 6 Xoth Dammarharz 
und 2 Loth weißes Maftir, beides im einem reis 
nem, mäßig fein gepülverten Zuftande, mit gewa— 
ſchenem Quarzſande in eine gläferne, Flaſche gethan, 
mit 1 Quart IOgrädigen Alkohol übergoffen und in 
eine mäßige Wärme geftellt, übrigens nad) der all: 
gemeinen Vorſchrift damit verfahren. BE 

Diefer Lackfirniß eignet fich vorziiglich zum’ Ue— 
berziehen der Globen, Landfarten, Papiertapeten ud 


| 136 ’ 
. 6. Bilder: Ladfirnig. 

Hierzu find erforderlich: 10 Loth Sandarad« 
harz; A Loth Maftir, beides von der beften ‚und 
hellften Befchaffenheit; 13 Lot) Campher; 1 Loth 
venetian. Terpenthin und 3 Quart Alkohol, 

Dder 6 Theile Sandarah, 3 Theile Mas 
ftir; 1 Theil Elemi; 4 Theil venetian. Terpen« 
thin; A Theile Glas und 32 Theile Alkohol von 
90 Grad. 

Diefer Lackfirniß ift farblos und eignet fich 
zum Lackiren biegfamer Gegenftände 


7. Parifer Lederlad. 

Man nimmt: ALoth Schelllad; 2 Loth Mas 
ftir; 1 Loth) Dammarharzz; 1Loth'venetiani— 
fhen Terpenthin und löſet Alles auf befannte 
Weiſe in 4 Quart Alkohol auf. — Beim Ge- 
“ brauche werden einige Tropfen auf einen Kleinen Bals 
Ien von feiner Leinwand gegoffen und das gefärbte 
und vorbereitete Leder damit einigemal gleichförmig 
und nicht zu dick überftrichen. 


8. Parifer Buhbinder-Lad. _ 

- . Hierzu werden: 12 Unzen Gummi-Lack in 
tabulis; 4 Dradhme Campher und 4 Drachme 
fein geftoßener Raffinade- Zuder in 6 Civil— 
Pfund 86 bis, IOprocentigen Weingeift im Wafs 
ferbade aufgelöf’t, die erfaltete Auflöfung durch Löſch— 
papier gefeihet, die filtrirte Flüffigkeit in einer Re— 
torte auf die Du des Volumens reducirt und der 

noch warmen Slüffigfeit 1 Drachme Oleum Cassiae 
beigemifcht. — Ber. der Anwendung werden einige 
Tropfen auf Baumwolle gefchüttet, und hieranf Das 
zubereitete Leder damit einige Male überftrichen; doch 
muß dabei für. eine gleichfürmige, nicht zu Dice Be: 


freichung Sorge” getragen werden. 
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Dieſer vortrefflihe und praftifche Buchbinderlack 
iſt vom Mpothefer Weigand in St. Ingbert im 
Sournale für praftifhe Pharmacie und im Allgem. 
Anz. der Deutfchen, Jahrg. 1839, Nr. 139, öffent 
lich mitgetheilt, früher aber als Geheimniß zu theus 
tem SPreife verfauft worden. Bergl. auch Buchbins 
der-Zeitung ıc., Heft I., ©. 13—15. 


9. Glänzender Ladfirniß auf andere Art. 


- Man laffe in 32 Unzen höchitreetifieirten Wein» 
eifte A Ungen Sandarad,' 2 Unzen Gummi: 
ad in Körmern, 2 Unzen Maftir, 1 Unze Ele: 

miharz und 2 Unzen venetianifchen Terpenthin, 
mit einem Zuſatze von A Unzen geftoßenem Glafe, 
auf benannte Art zergehen. 

Andere Lackfirniſſe von Weingeift trifft man in 
großer Auswahl in unferer Ladirkunft, fünfte Auf— 
lage, Weimar bei B. F. Boigt, :1842, 8., am, 
und können hier, wie aucd mehrere andere Ladfirs 
niffe von Terpenthinöl und Leinöl, aus Mangel an 
Raum, nicht mitgetheilt werden. 


10. Gopal-Ladfirnig von Weingeifl. 


- Der Eopal, in altoholifittem Weingeifte auf: 
gelöft, giebt nicht allein den fchönften, hellſten und 
farbiofeiten, fondern auch 'härteften und dauerhaftes 
ſten Lackfirniß; allein feine Löfung, wenn feine 
Schmelzung über freiem Feuer vorausgegangen- ift, 
halt im Alkohole ſchwer, und ift, felbft unter den 
günftigften Umftänden, nicht ganz vollfommen zu bes 
wirken... Wir wollen bier einige Methoden mit: 
theilen. | 

Man reibe 2 Loth feinen Copal zu Pulver 
und laffe ihn dann in einer papiernen Kapfel zur 
vollfommenften Austrodnung etliche Lage. lang an 
einem warmen Drte liegen. Dann reibe man eine 
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Drachme Campher in einem forgfältig ausgetrock- 
Br ferpentinenen Mörfer mit etlichen Tropfen Als 
kohol ab, ſchütte hieranf das Gopalpulver Hinzu, 
reibe Alles recht genau zufammen und ſchütte ende 
lih nach und nad, in Fleinen Portionen, A Unzen 
hödhitrectifieirten Weingeift dazu. Schon unter 
dem Reiben wird man bemerfen, daß das Eopals 
pulver aufgelöft wird. Man darf daher die Mi: 
fhung nur aus dem Mörſer in ein Glas fchütten, 
ohne daß man nöthig hat, fie erit lange in ver 
Wärme ftehen zu laffen. . 


Noch leichter pflegt die Auflöfung zu gefchehen 
wenn man den Eopal zu feinem Pulver ftößt, ihn 
dann auf einem reinen ftarfen Papiere mit ftarfem 
Gampherfpiritus benegt, hierauf in gelinder. 
Waͤrme austrodnet, nun wieder ftößt, mit Campher« 
piritus anfeuchtet und trodnet, und nachdem er vier: 

al angefeuchtet , getrodnet und geftoßen worden, in 
einem Glaſe mit der nöthigen Quantität des ftärk: 
ften Alkohol's vermifcht, das Glas mit Blafe ver: 
bindet, eine Stednadel durdhfticht und es auf einen 
warmen Ofen ſetzt. 


Oder: Man nimmt eine Quantität Copal— 
ſtücke und übertröpfelt ſolche mit reinem Ros ma— 
rin- oder Lavendelöle. Diejenigen Stücke, wel— 
che dadurch erweicht werden, find für Lackfirniſſe von 
MWeingeift vorzüglich gefchickt, und man nimmt davon 
‚ foviel, als nöt % ift, trodnet fie in SKapfeln von 

Papier, ftößt fie dann zu Pulver, thut Diefes in ein 
Glas, gießt einen Finger hoch Rosmarinöl da- 
rauf, und wenn ſich Die Mafje in eine vide Flüflig- 
feit verwandelt hat, fo ſchüttet man auf diefelbe nach 
und nad) in fleinen Portionen den ftärkften Wein 
geift und vermijcht die Flüffigkeiten durch Schütteln. 
„sit die Vereinigung erfolgt, jo führt man jo lange 
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hörig 
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fort, Altopob zugugießen, bis. der Lackfirniß die ge. 
. — erhalten hat. 


* 





noch andere Art wird der C opal durch 


reinen Alkohol, ‚ohne Zwiſchenmittel, vermöge det 


Dämpfe aufgelöft, wie wir in unſerer Lackirkunſt 2c; 
fünfte Auflage, ©. 273, angegeben haben, Man 
füllt nämlich in einen gläfernen geräumigen Kolben 
mit etwas langem Halſe zwei Pfund Alkohol, der 
wenigftens 90 Procent nah Richter hält, derge— 
ſtalt, daß der Kolben höchſtens nur bis auf 1 voll 
it. Nun bringt man 16 Lot) Copal, in Stüden 
einer Erbſe groß, in ein Beutelchen von wollener 
Gaze, und hängt folches, mittelit eines‘ Bindfaden 

in dem Halle, des. Kolbens fo auf, daß der Beute 


15 bis 2 Zoll weit ‚von der Oberfläche des Alko— 


hol's abfteht, worauf die Deffnung des Kolbens mit 
einer Berbichtungsflafche, oder auch nur . mit nafier _ 
Blafe verſchloſſen wird, im deren Mitte man eine _ 
Stednadel ſteckt. Gebt feßt man den Kolben in ein 

Waflet- oder Sandbad und. erhigt.diefes, doch fo, 
daß der Alfohot dadurch nicht zum Kochen: fommt 
Sobald der Alfohol durch die Wärme flüchtig wird, 
jo durchdringen die Dämpfe den Copal, löfen ipn 
auf, er tröpfelt in öliger Geftalt in die Flüſſigkeit 
und verbindet ſich ‚mit derſelben. Iſt die Flüſſigkeit 
gefättigt, und. freten die herabfallenden Tropfen mit 
derjelben nicht mehr- in Miſchung zufammen, fo 


nimmt man die Sohlen weg -und läßt die Auflöfung 


falt werden, welche man, wenn fie fid gehörig ge: 
Härt hat, mit Vorficht in reine trodene. Flaſchen ab- 


gieft Der Niederſchlag, der als Ueberfchuß zurück— 


leibt, wird zuletzt in Weingeift oder Terpenthindl, 


- mittelft der Wärme, beſonders aufgelöft. Dieje 


Methode wird gewiß jeden Künftler befriedigen... 
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: 14: Lackfirniß mit Bernftein. | 
Man ftoße ein Loth Schelllad, drei Quent: 
then Sandarad; zwei Quenthen Maftir und 
zwei Quentchen Bernjtein zu Pulver, thue Alles 
mit einem  Zufage von geftoßenem Glaſe in eine 
Slafche und gieße 6 bis 7 Loth vom beften Wein: 


4 





geifte dazu. Das gläferne Gefäß darf aber davon 


nicht ganz voll werden. Man verbinde dann die 
Deffuung : mit einer Blafe und durchfteche dieſelbe 


mehrmals mit einer Nadel, damit das Glas nicht 


zeripringe, ftelle e8 auf den warmen Ofen und fehüttle 
es manchmal untereinander. Nach einigen Tagen ift 
der Lackfirniß fertig; zwar löſ't fich der Bernftein 
nicht ganz auf, dieſes thut aber nichts, da Derfelbe 
Doch die beften -Theile hergegeben hat. Man ver: 
binde das Glas mit doppelter Blafe und hebe es an 


einem Fühlen Orte zum Gebrauche auf. 
12. Farbige Ladfirniffe.von Weingeift, 


⸗ 


hüten, aufgeköft. 


Zu einem rothen Ladfirniß nimmt man: 


 Gummilad, 4 Loth; Drachenblut, ebenfoviel; 
_Sandarad, 1 2oth, und reinen Alkohol, 24 


Roth. 

. Zu einem gelben Ladfirniß nimmt man: 
Gummilad, 4 Loth; Sandarad, 2 Loth; fein 
geftoßene Curcuma, 2 Loth; von der beften Aloe 
Socotrina, 1 Quentchen; Maftir, 1 Loth, und 
reinen Alkohol, 24 Loth. | 

Zu einem braunen Ladfirniß nimmt man: 
Sandaradh, 12 Loth; Schelllad, 8Loth; Al— 
fohol, 1 Duart (24 Pfd.). 

Die Harze werden geftoßen, dann gefehmolzen, 
nach dem Erkalten fein gepülvert, in ein Glas zu 
dem MWeingeifte gethan und dann an einem warmen 
Drte, oder auch im Waſſerbade, unter öfterem Um— 
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. 13. Goldladfirnig von Weingeift ;; ;; 
- Man nehme: Gummilad, Gummiguttä, 
Drachenblut und Sandarach, von jevem.2 Loth; 
venetianifhen Terpenthin, 24 Loth; Maftır 
und weißen Weihraud),. von jedem 1 Loth; Co» 
lophonium, Loth, und geftoßenes Glas, 6 Loth, 
thue dieſe Ingredienzien in zerkleinertem Zuſtande in 
eine geräumige Flaſche, und gieße 32 Loth alfohos 
liſirten Weingeiſt darüber. Hat diefe Maffe eis 
nige Zeit bei gelinder Wärme, unter öfterm Um⸗ 
fhütteln digerirt, fo bewirkt man die völlige Solus 
tion in.einem ‚Kolben durch das — filteirt 
das Fluidum durch ein feidenes Tuch und verwahrt 
es in:wohlverftopften. gläfernen Flaſchen. 
Ä der man — Gummilack, Gummi— 
in Drabhenblut, Driean, von jedem: A 
Loth; Saffran, 1 Loth, jedes beſonders, löſe auch 
jedes bejonders in. einem. Glaſe in Weingeiſt auf 
und laſſe Alles 14 Tage lang zu dem Ende. in der 
Sonne oder auf. einem mäßig erwärmten Dfen ftes 
ben, während. man alle Tage jedes. Glas. einigemal 
umjchüttelt... Wenn jede Subftanz gehörig aufgelöf’t 
ift, werden die Tincturen untereinander gegoffen, und 
je nachdem man die Farben haben will,. fest man 
mehr oder weniger von der einen oder der andern zu; 
Auf diefe Weife laſſen fich: Goldlackfirniſſe viels 
fältig verändern, wenn man ben aufgelöften Har⸗ 
zen, fo lange die Mifchung noch heiß tft, Die Farbe⸗ 
ftoffe, als da find: Gummiguttä, Saffran, 
Gurcuma, Avignonsbeeren, Dradenblut,; 
Drlean, Aloe u. f., in Geftalt von Tincturen, 
nach einem ſchicklichen Verhältniffe. zumiſcht. “ 


B) Terpenthinöl-Lackfirniſſe. 


Die Terpenthinöl-Ladckfirniſſe folgen im 
Range den Weingeiit»Ladfirmifjen und kommen mis 
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diefen‘; in Ruͤckſicht der eigenthümlichen Cigenfchaften, 
am meiften überein ; ‘denn .dad-Terpenthimdt ift, 
als ein wefenttiches. oder Atherifches. Del, faſt Fo 
flüchtig, als ver Weingeiſt und‘ verbunftet faft eben 
fo, ſchnell als dieſer. Dieſer Eigenſchaften ungeach— 
get, find: die Terpenthinöl-Lackfirniſſe geſchmeidig, 
dauerhaft und feſt, denn "das Terpenthinoͤl läßt Die 
arze, welche nichts anders als trockene weſentliche 
ele find, im einem zähern Zuſtande zurück und 
giebt ihnen mehr Körper, als der Alkohol;“ 8 hal 
ten mithin: Die: Terpenthinöl-Lackfirniſſe das 
Mittel zwifchen den Weingeiſt- und: fetten Oel-Lack— 
ſirniffen.. en. — 
Die ätheriſchen, namentlich die Terpen— 
thänöl-Lackfirniſſe, weil das Terpenthinöl 
gewöhnlich die Stelle: des Vehikels vertritt, entſte— 
ben. went: gewiffe Harze, entweder geſchmolzen und 
in diefem Zuſtande mit einem: ätherifchen, vor 
zugsweife rectificirten Terpenthinöle ver 
mifcht und vereinigt; ‚oder ‚wenw.diefe,Harze, ohne 
borausgegangene ‚Schmelzung, in genannten Oelcn, 
mit Hülfe der Wärme, aufgelöſ't werden: Im er: 
ften Falle, wenn eine Scymelzung der Harze liber 
Feuer geſchehen ſoll, wird verfahren, wie bei Ber 
fertigung der; fetten :Delladfirmiffe beſchrieben ftehetz 
im andern Falle, . bei einer bloßen Auflöſung der 
Harze in Texpenthinöl, findet die nämliche Procedur, 
wie bei der Bereitung der Weingeiſt-Lackfirniſſe, ſtatt. 
Das Terpenthinöl wird aber nicht blos allein, 
jondern auch in der: Verbindung. mit Keindlfirniß 
angewendet, und ſolche gemifchte Ladfirmiffe trod: 
nen dann nicht allein" fchneller, fondern glänzen auch 
beſſer, als die fetten Ladfirnifje, und.gewähren da: 
bei eine Dauerhaftigfeit, die nichts zu wünfchen 
übrig läßt, beſondets wenn Copal die aufgelöfte 
Subſtanz iſt. Es zerfallen daher die Terpenthain— 
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zt⸗Lackfirniſfe in zwei Ktaffenz th’teine und in 
gemiſchte Serpenthinölstatfirniffe. — 
b) Receptformeln zu alferhänd: Terpent 
Te 537 


+thindleLakfirniffern: - 

14. Reiner Terpenthindlstadfirniffer: 
= Man. nehme: ausgelaugten ſchönen Sanda; 
rad, 2 Loth; zeine weiße. Maftirfärner, 2 Lothz 
Animeharz, 22th; weißen Bernftein, 1 Xotb; 
und in Waffer weißgefottenen Terpenthin, 3 Loth, 
Eämmtlihe Ingredienzien, mit Ausnahme des, Ter; 
penthind, werden, fein .gepülvert, mit 4 Loth geito 
Benem Glafe wohl zujammen gemifcht und mit 4 
Loth rectificirten Lerpenthinöle in ein ftark 
Glas. oder in einen Kolben gethan, deſſen Oeffnum 
ip mit nallee "Dlßle verbindet, in welche man einge 

ednadel ſteckt. Wenn die Auflöfung der Harze Au 
einem Wafjerbade oder auf einem ftarf erwärmten 
Dfen geſchehen ift, fegt man der Mifchung den Be: 
jonders geſchmolzenen Texpenthin hinzu, läßt die 
Mafje noch, einige Zeit in der Wärme ftehen und 
plteirt, fie Dahn auf, die befannte Weife. = 
. Dder .manı nehme ſchöne weiße Maftirkör: 
ner,,& Loth; ausgelaugten Sandarach, A Lothy 
weißgefottenen Terpenthim, 6 Loth; .geftoß 
Glas, 4A Loth; . pulverifire Die harten Harze und 
löſe fie, mie vorgemeldet, in 32 Loth gutem Ter- 
penthindle auf; Iſt dies. gefchehen, jo fege man 
ben Terpenthin in flüffigem Zuftande bei und fi 
trire zuletzt die Maffe auf. die bekannte: Art. - 
Oder man fohmelze in einen Kolben, bei ges 
Inder Wärme, 6 Both Maftir und 2 Loth Ters 
Benthin, feße dann 1 Quentchen Campher, 2Loth 
Heftoßenes Glas: und 12 bis 16- Loth rectificirtes 
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Terpenthindl hiuzu und beivirfe die Auflöfung 


— 


im Waſſer⸗ oder Sandbade. — — 
Oder man nehme: 16 Loth elaſtiſches Harz, 

16 Loth Terpenthinöl und ebenfoviel Leinöls 
firniß. Das Federharz wird in Heine Riemen 
oder dünne Streifen zerfehnitten, in Vitriolnaph— 
tha aufgeweicht und dann in einen. gläfernen Kols 
ben gethan, den man jo lange in einem fehr heißen 
Sandbade Tiegen läßt, bis das Federharz vollig flüf- 
fig geworden iſt. Dann vermifcht mar es langſam 
mit dem ſiedendheißen Leinölfirniſſe, . rührt es 
gut um umd fegt nachher das warın gemachte Ter- 
enthindl hinzu. Nun läßt man den Ladfirnig 
ch abkühlen, bis er laumarm geworden iſt, gießt 
ihn dann durch feine Leinewand in eine nad 
Flafche mit weiter Mündung und ftelft diefe, leicht 
verſtopft, an einen warmen Ort. — Diefer Ladfirs 
niß hat zwar die Eigenfchaft, langſam zu trocknen, 
ift aber dann fehr dauerhaft. _ 


‚35. Gemiſchte Terpenthinöl-Ladfirniffe, 


+ Man nehme: weißen Weihrauch, A Roth; 
- Maftir, 2 Loth; venetianifchen Terpenthin, 6 
Loth; geftampftes Glas, A Loth und rectificirtes 
Terpenthinöl, 32 Loth, Sämmtliche Harze, mit 
Ausſchluß des Terpenthin's, werben gepülvert,. mit 
dem Glafe vermifcht, in einen Kolben gethan, mit 
dem Zerperthinöle. übergofien . und im Waflerbade 
aufgelöf’t. Hernach ſetzt man den Terpenthin hinzu 
und mijcht, wenn der Ladfirniß fertig ift, noch 2 
Loth weißen Delfirniß bei. — | 

Oder man nehme gefhmolzenen Bernftein, 
1Loth; Weihrauch, 1 Loth, pulverifire Beides und 
löfe es in 16 Loth Terpenthindl, mit Hülfe der 
Dfenwärme oder des a auf. Wenn dies 
geihehen ift, fege man 2 Loth zergangenen Ter⸗ 


\ 


u ” 


’ 


15. 


penthin und 1 Loth "gebleichten und. erwärmten 
Leindlfirniß hinzu, laſſe das Ganze noch einige .. 
Tage ftehen und flltrire nachher den fertigen Ladfirs 
niß durch ein reines Tuch in eine trodene Flafche.. 
—Oder man nehme grob gepülvertet Bern: 
fein, A Loth; Wenetianifhen Terpenthin, 1 
Loth; fehmelze zuerft über mäßigem Kohlenfeuer den 
Bernftein, ſetze dann den Terpenthin ra und 
wenn ſich beides mit einander vereinigt hat, ee 
man zuerft 12 Loth erwärmtes Terpenthinöl, 
hernach 2 Loth dergleichen Leimölfirniß bei. Zus 
legt wird der fertige Ladfirniß wie gewöhnlich filtrirt. 
Oder man nimmt vom feinften Copal 6 
Loth; weißen Weihrauch, 1 Loth; pulverifirt Al: 
les fehr fein und löft es, mit einem Zufabe von 4 
Loth) zeritoßenem Glaſe, in 24 Loth recht altem 
Terpenthinöle, entweder bei ftarfer Dfenwärme, 
oder in einem Wafjerbade, auf. Nach gefchehener 
Auflöfung fegt man noch 1 Loth weiß gefottenen 
Terpenthin Hinzu, und wenn auch diefer fich da- 
mit vereinigt hat, gießt man 2 Loth ftarf er: 
wärmten, fehönen, hellen und weißen Leinölfir— 
niß Hinzu, läßt die ganze Maſſe noch einen Tag im 
der Wärme ftehen und feihet ihn dann durdy ne 
Leinwand in gläferne, trodene Flafchen. 


16. Goldlackfirniß von Terpenthinsl. 


Man nehme Gummilack in Körnern, 2 Fa | 
Leberalve, 2 Lothz gelben Bernftein, 1 Loth; 
ausgelaugten Sandarach, 1Loth; Gummiguttä, 
1 abe; Drachenblut, 4 Quentchen, puls 
verifire Alles fehr fein, thue es mit einem ale 
von geftoßenem Glaſe in einen Kolben, gieße 16 
Loth des beften alten Terpenthinöls hinzu, ver: 
wahre die Deffnung ded Gefäßes mit naffer Blafe, 
laffe die Ingredienzien einige Tage lang bei gelinder 
Schauplatz 2, Bd. 4. Aufl. 10 ⸗ 
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Wärme digeriren und bewirfe zulegt die völlige Auf— 
löfung im Sand: oder Wafferbade. Iſt die Auflö— 





‚fung gefchehen, fo bringe man noch einen Eßlöffel 


voll ftarfen Leinölfirniß dazu und lafje die ganze 
Maſſe noch etlihemal aufwallen, bis ſich Alles recht 
miteinander pereinigt hat. Zuletzt feihe man den 
fertigen Lackfirniß durch zarte Leinwand. | 
Oder man nehme: Drachenblut 4 Loth; 
ſchönes, helles Golophonium 4 Loth; Gummi: 


. gu 1 Loth; Schelllack 1 Loth; gelben Bern, 
t 


ein 1 Loth; Aloe socutrina 4 Yoth, pulverifire 
alle dieſe Ingredienzien fein und thue foldhe, wenn 
man 6 Loth weißen Terpenthin in einem glafur: 
ten Ziegel auf gelindem Kohlenfeuer hat zerlaufen 
lafjen, nach und nach hinein, wobei man mit einem 


- bölgernen Spatel die Maffe fleißig umrührt. Hat 


ſich Alles gut miteinander vereinigt, fo bringt man 
24 bie 30 Loth, erwärmtes Terpenthindl dazu, 
je nachdem der Ladfirnig mehr oder weniger conſi— 
ftent werden ſoll, und mifcht zulegt noch 1 Loth ftar- 
fen Leinölfirniß bei. Hat dauın die Maffe noch 
einigemal miteinander aufgewallt, fo läßt man fie 
abfühlen und feihet fie, noch lauwarm, in trodne 
Slafchen. | 

- Dder man fihmele in einem neuen, gut glas 
furten, irdenen Gefäße 6 Loth feinen Bernfteim, 
hebe das Gefäß, wenn folcher völlig geſchmolzen iſt, 
vom Feuer und laffe die größte Hibe verfliegen. 
Dann löfe man den gejchmolzenen Bernftein mit er: 
wärmtem Verpenthinöle vollig auf, entweder, 
wenn man diefes demfelben, fo lange er noch heiß 
und flüſſig ift, beimijcht, oder wenn man den Bern— 
ftein, nady der Schmelzung, erfalten läßt, pulverifirt, 
und dieſes Pulver mit dem Terpenthinöle der Dige- 
ſtion unterwirft. Dem auf die eine vder die andere 
Methode aufgelöften Bernfteine-fegt man 1 Quent- 
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hen fein pulverifirted Drachenblut, 1 Gran Or⸗ 
lean und 1 Gran Gummiguttä bei, forgt für 
gehörige Vereinigung, bringt zulegt noch LXoth ftars 
fen Leinölfirniß dazu und feihet ihn, wie ge» 
wöhnlich, durd). | 


17. Terpenthindl:Ladfirniffe von Copal. 


Man nehme 16. Loth verdichtetes Terpen- 
thinöl, wie wir es in unferer Ladirfunft, fürffte 
Auflage, Weimar 1842, S. 290— 294 bejchrieben 
haben, und ſetze ed in einen Kolben mit kurzem 
Halfe und weiter Oeffnung in ein Wafferbad. Wenn 
das Terpenthinöl fiedend iſt, ohne jedod zum eigent- 
lichen Kochgrade zu gelatigen, jo werfe man in dafs 
felbe fo viel Eopalpulver, ald man mit 3 Fin: 
ern faſſen fann, und unterhalte im Kolben eine 
eisformige Bewegung. Iſt das Pulver dem we: 
fentlichen Dele einverleibt, fo fee man neue Dofen 
zu und fahre damit fort, bi8 matt gewahrt wird, daß 
fich ein unlösbarer Bodenfag bildet. Hierauf nehme 
man den Kolben aus dem Bade, lafje ihn ruhig 
ftehen und feihe den Faren Ladfirniß durch Baums 
wolle. — Wenn in dem Augenblide, wo die erſte 
Dofis Kopalpulver eingefchüttet wird, Diefes Pulver 
in Klümpchen zu Boden finft, fo iſt ed unnöthig, - 
weiter damit fortzufahten. Gene Wirfung hängt von 
zwei Urfachen ab; entweder ift das Terpenthinöl night 
gehörig verdichtet (concentrirt), oder es ift feines - 
Phlegma’s nicht genug beraubt. Setzt man ed dann 
der Sonne in demfelben Kolben aus und verwahrt 
die Deffnung mit einem Korkjtöpfel, jo wird das 
Del nad und nad die erforderlichen Eigenfchaften 
erlangen und die Löſung des Copals bewirken. 
der man nimmt einen Theil Copal, zer: 
ichlägt ihm in erbjengroße Stüde, bringt dieſe in 
einen neuen irdenen Topf über BE N 
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mb wenn ber Eopal’ gefchmolzen ift, gießt man 3 
bis A Theile heißes Terpenthindl, unter beftän- 
digem Umrühren, langjam hinzu. | 

Ä Dder man fchmelst Copal in einem neuen ir- 
denen, gut glajurten Topfe, gießt hierauf die gefchmol- 
zene Mafje auf Faltes Waſſer und trodnet jie wieder. 
Nachher nimmt man einen Kolben, füllt ihn mit 32 
Loth Terpenthindl, fest ihn in ein Wafferbad,. 
pulverifirt 6 Loth, nad) diefer Methode gefchmolzenen, 
auf Wafler erfalteten und getrodneten Copal, fehüttet 
davon in Fleinen Dofen hinzu, unterhält die Mi- 
fchung in einer fteten Kreisbewegung und feßt nicht 
früher Copal binzu, bis der erfte dem Terpenthinöle 
einverleibt ift. Die völlig gefättigte Flüffigfeit wird 
endlich in lamwarmem Zuftande durch Baumwolle in 
reine Flafchen filtrirt. 


18. a a a a Aa ‚von. Berns 


Der Bernftein erfordert, in Rückſicht feiner 
Natur, eine ziemlich ähnliche Behandlungsart, wie 
der Eopal. Man fehmelzt nämlich den Bernftein 
und gießt dann heißes Terpenthindl hinzu; oder 
man läßt die geſchmolzene Bernfteinmafje erfalten 
und fest fie nach und nad, in Pulverform, dem 
beißen Terpenthinöle bei. 
| Sm erften Falle läßt man hellen und weißen 
Bernftein in einem neuen Topfe fchmelzen, gießt 
dann foviel heißes Terpenthinöl hinzu, als zur 
gehörigen Bonfiftenz nöthig ift, und filteirt dann die 
mit Bernftein gefättigte Flüſſigkeit. | 

Im andern Falle ſchmelzt man eine Quanti— 
tät weißen Bernftein in - einem neuen, gut Bann 
Topfe behutfam- über Kohlenfeuer, wartet aber nicht 
ab, bis derfelbe völlig gefchmolzen ift, fondern ſobald 
er anfängt, zu zerlaufen, nimmt man einen bölzernen 
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Spatel, taucht denfelben in das Gefäß, windet- bei 
eſchmolzenen weißen Bernftein heraus und wieder 
—* dieſes Eintauchen ſo oft, als der Bernſtein noch 
weiß erſcheint. Von dieſem zuerſt geſchmolzenen 
Bernſteine nimmt man, nach dem Erkalten, 6 Roth, 
ftößt ihn zw Pulver und löſ't ihn, mit einem Zufage 
von 3 bis A Loth zerftampftem Glafe, bei ſtarker 
Dfenwärme, oder im Wafierbade, in 16 bis 18 Loth 
Terpenthinöl auf. | — 
0) Fette oder Leinöl-Lackfirniſſe. 
Dieſe find, wenn fie den gehörigen Grad der 
Austrodnung: erhalten. haben, die Dauerhafteften und 
fefteften, weil das fette DO-el nicht allein viel Kör—⸗ 
per hat und guten Stand hält, fondern auch. damit 
gewöhnlich ſehr feſte Subftanzen, namentlih Copal 
und Bernftein, verbunden werden. Aber. darin 
ftehen “fie den Weingeift- und Terpenthin-Lackfirniſ⸗ 
jen nad), daß fie weder fo vielen Glanz, Helle und 
Durchſichtigkeit haben, noch auch fo leicht trodnen, 
Die. fetten, namentlidy die Leinöl-Ladfir- 
niffe entftehen aus der Bereinigung. eines guten, 
ſchnell trodnenden, fetten Oels, in’sbefondere eines 
präparitten Leinöls, mit gewiffen homogenen Sub: 
ftanzen, welche zur Grundlage dienen. Es kommt 
alfo hier erſtens auf ein ſchickliches Lein öh, und 
zweitens auf die gehörige Bereinigung der. 
Harze mit.demfelben an. En 2 
Unter den fetten oder ausgepreßten Delen ber. 
hauptet das Leinöl, in Nüdficht feiner natürlichen 
Beſchaffenheit, den Vorzug zu fetten Delladfirnifien, 
denn es trodnet, verhältmigmäßig, am Schnelliten; und: 
fein anderes ausgepreßtes Del ift demfelben,; hinficht- 
lich. diefer Eigenjchaft; an die Seite zu ſtellen. Aber 
auch das beite: und. unverfälfchtefte ‚Leinöl wird Den 
Zweck noch nicht. gehörig ‚erfüllen, wenn man es nicht 
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beſonders zubereitet und in einem höhern Grade rein, 
licht ımd trodenbar macht. Um ein ſolches brauch— 
bares: Leinöt für fette Delladfirniffe zu erhalten, muß 
es gehörig gereinigt, gelichtet und von feinen Schleim: 
theilen, welche die ſchnelle Trodnung erſchweren, bes 
freit werden. Diefe Reinigung und Berbeflerung 
fann aber auf verfchiedene Meike durch Sonnenlicht 
und Wärme, durch Säuren, Kalien und kaliſche Ers 
den, duch Froft, Wafjer u. f. gefchehen, wie wir in 
unferer vollitändigen Anleitung zur Ladirfunft, fünfte 
- Auflage, Weimar 1842, 8,, S. 132 bie 140 an: 
gegeben haben. Es würde aber zuviel Platz weg: 
— wollten wir dieſe verſchiedenen Methoden 
nach der Reihe anführen; es muß uns genügen, hier 
nur diejenige anzugeben, welche, in Bezug auf Del 
ladfirniffe, die befte if. Zu dem Ende nehme man 
ein Fäbchen, welches ungefähr 30 Berliner Quart 
hält, befeftige in der Mitte beider Böden außerhalb 
‚eine ftarfe Leiſte, welche 6 Zoll auf beiden Seiten 
bes: Fäpchens hervorfteht, made das Hervorftehende 
rund, um es beſſer in den Händen halten zu können, 
und binde an diefe vier Enden der hervorftehenden 
Leiften haltbare Stride, deren Enden oben an der 
Dede an einem ftärfen gie oder Ringe feft ange: 
fehleift werden, fo daß das Fäßchen in gleicher 
Schmwebe, und 3 Fuß vom Erdboden entfernt, hängt. 
Hat man hierauf 5 bis 6 Duart gutes, altes, Ela: 
res Leinöl und 10 bis 12 Quart reines, frifches 
Waffer,. nebft einer Handvoll gedörrtes Küchenfalz, 
in das Faͤßchen gebracht, fo wird die Deffnung mit 
einem gut pafienden Spunde verwahrt, damit bei 
der Arbeit. nichts heranddringen könne. Nun ſetzt 
man das Fäßchen auf folgende Art in Bewegung: 
Man ergreift die auf beiden Seiten hervorftehenden 
Leiften, zieht das Faͤßchen zuerft nad) fich zu und 
ſtoͤßt es dann wieder von fi) ab, und je kürzer und 
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greffer die Stöße geführt werden, deſtomehr kommt 
das Del mit dem Wafler in Bewegung und deitos 
mehr wird Erfteres von dem Lesteren angegriffen, 
mwodurd es feine Fettigfeit und fehleimartige Unrei— 
nigfeit fahren laffen muß. Hat man diefe Verrich: 
tung wenigftend eine Stunde lang betrieben, fo öffnet 
man den Spund des Fäßchens, läßt das Del fammt 
dem Waffer in ein Geſchirr laufen und reinigt das 
Fäßchen mit warmem und hernacy init Faltem Waffer 
auf das Beſte. Hat fih in dem Geſchirre das 
MWaffer vollig gefest, fo fehöpft man das über dem 
Waſſer ftehende Del mit einem großen, flachen und 
ſcharfen Löffel in das Fäßchen zurüd, thut Die vor: 
hin beftimmte Quantität helles, friſches Waſſer, je: 
doch ohne einigen Zufag von Salz, hinzu, verfchließt 
das Loch mit dem Spimde und wiederholt genau 
das erſte Verfahren, fährt auch damit fo lange fort, 
bis das Del vollfommen rein und weiß geworden 
ift und ſich in dem Waſſer feine Unreinigfeiten mehr 
abfegen. Nach der Testen Reinigung bringt man 
das -Del mit dem Löffel wiederum in ein irdenes, 
gut glafurtes Geſchirr und beobachtet bei'm Abſchö— 
pfen, daß fein Waſſer unter dag gereinigte Del fomme. 
Das Gefchirr mit dem Dele fegt man nun, mit‘ 
einer reinen Glastafel bevedt, einige Zeit ruhig in 
die Sonnenwärme, damit fich alle Fleine, vielleicht 
noch darunter befindliche Unreinigfeiten, gänzlich zu 
Boden feren und vom Dele abfondern. Endlich gießt 
man das gereinigte Del mit aller Behutſamkeit in 
reitte Stasflafchen, verftopft ſolche wohl und feßt fie 
im Sommer an die Sonnenwärme, im Winter abet 
an einen gelind erwärmten Ort. | 
Die bloße Reinigung macht indeffen das Leinäl 
noch nicht in dem Grade trodenbar, Daß ed gut zu 
fetten Delladfirniffen gebraucht werden kann; es ift 
vielmehr nöthig, daß foldhes mit Bleioryden, in 
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‚ Berührung mit. der Luft, gekocht und dadurch nicht 
allein von allen wäfjerigen Theilen vollfommen bes 
freit, fondern auch mehr verdichtet werde, -Solf. nun 
das gereinigte Leinöl durch das Kochen dephlegmatifirt 
und durch Bleioxyde verdichtet und dadurch. trodens 
barer gemacht werden, fo nimmt man einen ftarfen 
in Draht gebundenen, irdenen, gut glaſurten Topf, 
füllt ihn halbvoll mit gereinigtem Leinöfe und feßt 
‚ ihn über gelindes Kohlenfeuer auf einen. Dreifuß. 
Wenn das Del faft die Hite des Siedpunctes er⸗ 
reicht hat, werden demſelben die Bleioryde im fein 
gepülvertem Zuftande, entweder geradezu in Fleinen 
— 7 und allmälig beigemiſcht, oder, in einen 
eutel von grober Leinwand gebunden, in das Del, 
mittelft eines Drahts, eingehängt, dergeftalt, daß jols 
cher weder den Boden, noch die Seitenwände des 
Gefäßes berührt, fondern wenigftend ‚zwei ‚Finger 
breit davon entfernt in der Flüſſigkeit frei ſchwebt. 
Bon Bleioryden wendet man gewöhnlich dad braune 
Dleioryd, die Mennige, die fogenannte Silber: 
glätte und das Bleiweiß, entweder eing allein, . 
oder auch mehrere zugleih, an. Bei einfacher Ver: 
miſchung nimmt man gewöhnlich auf 1 Pfund Leinöt 
entweder 4 Loth reines Bleiweiß, oder 3 Loth Sil 
berglätte, oder 2 Loth Mennige, oder 14 Loth brauz 
nes DBleioryd; bei mehrfacher Anwendung läßt ſich 
hiernach das Verhältniß leicht ausmitteln, und man 
‚nimmt, z. B., auf 1 Pfund Leinöl 2 Loth reines Blei 
‚weiß und 1 Loth Mennige u. f. Die verfchiedene 
Dofis einiger andern Materien, 3. B. weißes Fiſch— 
bein, gebrannte Schafknochen, Umbraun u. f., 
hat weniger nachtheiligen Einfluß auf die Güte des 
damit zu Fochenden Leinöls, weil fich diefe Ingre- 
bienzien nicht, wie die Bleioryde, in dem heißen Dele 
auflöfen und es zerfegen können. Während das Del 
mit den Ingredienzien fiedet, darf es nicht umgerührt 
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werben, weil es ſonſt leicht -qufgelöfttes Blei in ſich 





aufnimmt, ſondern man ſchäumt es nur fleißig ab, 


und wenn Fein Schaum mehr entſteht, ſich «eine klare 
Oberfläche zeigt und ein Tropfen des Dels, auf glü— 
hende Kohlen geworfen, jogleich, ohne alles Geräufch 
und’ Gefnifter, zur reinen, hellen. Flamme ;auflodert, 
iſt e8 genug gefocht, ‚worauf man den Topf vom 
Feuer nimmt, denſelben nach dem Abkühlen mit eis 
ner Glastafel bedeckt und einige Tage ruhig ſtehen 
laͤßt, worauf es von feinem Bodenſatze behutſam über 
ein Filtrum in ſaubere gläferne Flaſchen gegoſſen wird, 


welche man, wohlverſchloſſen, an die, Sonne ſtellt. 


‚ Wer ein: Lichtes, Leinöl haben muß, fege, dem 
ſelben bei dem Kochen, die Hälfte oder ein Dritttheil 
Waffer, worin Sauerampfer oder Knoblauch abge— 
kocht worden, und welches man nachher filtrirt hat, 
hinzu, weil dadurch der Einfluß des Feuers gemäßigt 
wird, welches jetzt mittelbar, faſt wie bei'm Waſſer— 
bade, wirkt und nur einen beſtimmten Grad von Hitze 


mittheilt, der Feine Berfohlung ‚und darum auch keine 
Verdunkelung geſtattet; die eingehängten Ingredien- 


zien dürfen. dann aber nicht das Waſſer erreichen, 
ſondern müſſen im Beutel, über demſelben frei in 
dem Oele ſchweben. 

Wir wollen hier nur eine Vorſchrift, wie das 
Leinöl gekocht wird, mittheilen, woraus ſich die ‚ganze 
Procedur abnehmen laſſen wird; mehrere finden ſich 


in unſerer Lackirkunſt ꝛc. fünfte Auflage, 1842, ©; 


213 bis 222 angegeben. 9 

Man nehme 6 Pfund unverfälfchtes, altes und 
wohlgereinigtes Leinöl, thue es. in einen. hart ges 
brannten, ‚neuen, gut glafurten Topf, gieße 3 Pfund 
Taltes, reines Waffer hinzu, ‚und bringe das Ges 
ſchirr unbededt auf einen Dreifuß über mäßiges Koh: 
lenfeuer. Sobald das Del mit dem Waſſer gehörig 
erhigt it und zu dampfen anfängt, werben: 7 
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A 
FE TER Silderglätte, 


— 4 — reines Bleimweiß, 
72 — Mennige, 
— 2 — Umbraun, | 
vo — weißes Fifchbein, 


1 —  gebrannte Schafbeine, : r 
Alles wohl gepülvert, in einen leinenen Beutel ge: 
bunden und, mittelft eines Drahtes, in das Gefäß fo 


eingehaͤngt, daß der Beutel weder das Waſſer, noch 


die Seitenwände. des Topfes berührt. Das Del wird 
nun ſo lange. erhigt und fleißig abgeſchääumt, bis bei- 
nahe alles Waffer verdampft ift, worauf der Topf 
abgehoben und der erwähnte Teinene Beutel: mit den 
Ingredienzien herausgenommen wird. Hat ſich Das 
Del abgekühlt, fo bedeckt man den Topf einige Tage 
mit: einer Glastafel, "damit fi dad Waffer und die 
Unteinigfeiten zu Boden feßen, und gießt nach Diefer 
Zeit das obenftehende Del’ behutfam in eine reine 
Schüffel, ſchöpft zulegt alles Del mit einem fla= 
chen, fcharfen Löffel hinzu und gießt das unten befind- 
fiche unreine Waffer weg. Nachdem das Kochgefäß 
gereinigt worden ift, bringt man das Del dahin zurüd, 
gießt abermals ein Viertheil reines Maffer hinzu, 
erhigt das Del, hängt den Beutel nit den Ingre: 
dienzien wieder ein und verfährt, wie vorher. Diefe 
Arbeit wird noch einigemal wiederholt, bis ſich Feine 
Unteinigfeiten weiter abfondern und das übrigge— 
bliebene Waffer hell erſcheint. Jetzt wird das fertige 
Leinöl ruhig ftehen gelaſſen und endlich in reine, 
trodene Flaſchen gegoffen, welche man, mohlverfchlof: 
fen, an die Sonne ftellt. » rer 
Wer kein Waffer dem Leinöle beimengen will, 
- > Fann den Deltopf auf einen Strohkranz in ein Waſ— 

ſerbad feßen, welches Feine ftärfere Hibe dem Dele 
mittheilt, al8 das Waffer anzunehmen -im Stande 
iſt; aber dann dauert der Proceß auch länger. In 


5 


diefem Falle können dem heißen Dele die Ingrebiens 
zien, ohne im einen Beutel gedunden zu feyn;, in 
Pulverform und in Heinen Portionen, nady und nad, 
beigemifcht werden, und“ die:.Irodnung des Oeles 
wird befördert, wenn man’ eine geſchälte Zwiebel in 
das heiße Del. wirft und folde mit einer friſchen 
verwechielt, fo: oft erftere ausgetrocknet iſt. 57 
Nun erſt, wenn ein ſo ſchickliches Leinöl hekge: 
ſtellt iſt, kann die Bereitung eines oder des andern 
fetten Oellackfirniſſes gr rege werden, und bier: 
bei -wird auf folgende Weiſe operirt. lan 
Die rohen Materien, vorzupsweife der Bernftein 

und Eopal, werden entweder durch die Schmelzung 
und darauf folgende Digeftion, oder durch die Dis 
eftion, ohne vorausgegangene Schmelzung, mit dem 
einöle zu einem fetten Lackfirniſſe verbunden. u 

. Im erften Falle, wenn eine Schmelzung 
zum - Ziele führen fol, ‚bringt man: den gröblich zer 
ftoßerien Bernftein oder Copal entweder in einen 
verfhloffenen Echmelztrichter, wie wir folchen. in 
unferer Ladirfunft ıc., fünfte Auflage, Seite 151: und 
181 befchrieben haben, oder bewirkt die Schmelzung 
diefer hartnäckigen Materien in einem neuen, irderem, 
feften und gut glafurten Zopfe, den man auf einen 
angemefjenen Dreifuß über Kohlenfeuer fegt. Die 
geichehene Schmelzung kann nun entweder fogleich 
mit der Flüffigfeit, die aber recht heiß feyn muß, 
ehörig verdünnt werden, oder man läßt die ge— 
Ehmolzene Maffe erfalten, ftößt fie hernach zu Pult 


ver, füllt einen neuen irdenen Topf mit 4 gereinige . 


tem und trodenbar gemachtem Leinöl und fegt ihn 
auf einen Dreifuß über ein. mäßiged Kohlenfener, 
Wenn die Flüffigfeit ſiedet, mengt man vderfelbem, 
unter immerwährendem Umrühren, von jenem. Pul— 
ver in Heinen Portionen fo lange bei, ‚bis: fich fein 
Pulver mehr mit dem Behikel vereinigt, fondern un« 
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> zu Boden Fällt. Jetzt wird der. Topf vom 
uer abgehoben und der Mifchung heißes Zerpen: 
thinöl langſam beigemifcht , : während. man ebenfalls 
fleißig umrührt. Zuletzt läßt man das. Ganze noch 
einmal aufwallen, und. der Ladfirniß ift, ‚bis auf 
die Abklärung, fertig. — Die Auflöfinig kann aber 
auch über freiem Feuer folgender. Geſtalt ‚gefchehen : 
Mani nimmt einen neuen irdenen Topf, der ‚nicht gar 
zu hoch und ſo geitaltet: ift, daß feine Deffnung: fich 
oben etwas: zufammenzieht,: thut einen Theil vorher 
efchmolzenen und gröblich zerftoßenen Bernſtein oder 
Eopal, nebſt zwei. heilen Leinöl, hinein. und ſetzt 
ihn auf einen Dreifuß über glühende Kohlen: Iſt 
die Vereinigung mit dem Leinöle, unter beftändiger 
Kreisbewegung, erfolgt, jo wird heißes Terpenthins 
—1 Fr der — vom Feuer, ſo viel als nöthig 
„hinzugegoſſen. — 
Im andern Falle, wenn die Subſtanzen durch 
die Digeſtion aufgelöſ't werden ſollen, füllt man 
einen Kolben mit kurzem Halſe, oder eine andere 
glaͤſetne Flaſche mit zwei Theilen erwaͤrmtem Leinöl, 
einem, Theile vorher geſchmolzenen und zu Pulver 
Benen Bernftein oder Copal und einem. halben 
heile zerftampften Glafes, febt hierauf das Gefäß 
in:ein Sandbad und bewirft nun, mittelft der Di: 
ftion,, durdy eine. nach und nad) erhöhte Hiße, die 
uflöfung des Bernfteins oder Copals. Es iſt aber 
eine Hauptfache, die Mafle, ſo lange al$ die, Opes 
‚ zation: dauert, durch einen Umrührer, der in einem 
unten zugerundeten. Stabe von weißem Holze: beiteht, 
in fortwährender Kreisbewegung zu erhalten, weil 
ſich fonft die harzige Materie zufammenflumpt, und 
im. Diefem Zuftande der Eimvirfung des Löfungsmit- 
teld mehr Widerftand leiftet. » Damit. der Umrührer 
fanft gehe und die Deffmung des Glaſes nicht be= 
dige, und auch zum Theil verſchließe, fo ums 
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wickelt man ihn, wo er die Mündung berührt, mit | 
zarter Leinwand. Iſt die Löſung und Bereinigung 
beider Subftangen erfolgt, fo nimmt man das Feuer 
unter der Sandcapelle hinweg, läßt die Maſſe etwas 
abkühlen und gießt dann einen Theil, und wenn der 
Lackfirniß flüfftger werden foll, zwei Theile erwaͤrmtes 
Terpenthinöl, weldyes überhaupt: ein Regulator für 
die Conſiſtenz der Delladfieniffe ift, langſam hinzu, 
ohne die Kreisbewegung zu unterbrechen, nimmt dann 
den Umrührer heraus und verbindet ‚das Gefäß mit 
Blaſe, damit das wejentliche Del nicht verdunſte. 
Sind die Delladfirniffe fertig, fo filtrirt man 

fie noch etwas warm durch zarte Leinwand, oder 
dichtes Tuch, welches man über einen Trichter breitet, 
in reine, trodne, gläferne Slafchen, die man nachher . 
wohl verftopft an die Sonne ftellt und ruhig ftchen 
läßt, damit fi) nady und nach alles Unreine abfoit: 
dere und zu Boden falle. Während des Durchlau- 
fens wird der Wiltrirtrichter mit einem Dedel ver 
ſchloſſen, oder mit einer Glastafel bededt. = 


ce) Receptformeln zu allerhand Leinöl— 
| Zadfirniffen. | 


19. Delladfirniffe von Copal. 


Um einen recht fchönen und weißen Eopal: 
Lackfirniß zu befommen, darf man bei der Schmel: 
zung in einem neuen irdenen Topfe das Zergehen 
des gröblich zeritoßenen Copals nicht abwarten, fon= 
dern fobald derfelbe anfängt, zu fohmelzen, nimmt 
man einen hölzernen Spatel, taucht denfelben in das 
Gefäß und windet den gefchmolzenen Copal heraus, 
bringt ihn in ein anderes Gefäß und wiederholt Dies 
fes Eintauchen, bis die Materie anfängt, dunkler zu 
werden, welche feparirt und nur zu dunfeln Farben 
verwendet wird. Der hell gejchmolzene Copal wird, 
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nad dem Erfalten, gröblich zerftoßen, in ein reines 
Gefäß gebracht, welches man gehörig verdeden fann, 
mit. verdichtetem Terpenthinöle übergoffen und auf 
einen. gelind erwärmten Dfen gefeßt, wo fich der 
Copal in Kurzem auflöfen wird. Hernach bringt 
man erwähntes Gefäß, mit dem darin aufgelöften 
Eopale, auf ein gelindes Kohlenfeuer, läßt die Maffe 
einigemal gelind aufwallen und "gießt, während deg 
Aufſiedens, etwas erwärmtes, helles, gut trodenbas 
res Leinöl hinein. Wenn das Ganze nun nochmals 
aufgewallt, gießt man'dem erwähnten und envärm= 
ten Leinöle nady und nady foviel bei, als zur ge: 
börigen Conſiſtenz des Ladfirnifjes nöthig iſt. Näch 
norhmaligem Aufwallen dieſes beigegofjenen Leinölg 
wird das. Gefäß vom Feuer abgehoben und der fer- 
tige Lackfirniß durch ein reines leinenes Tuch in reine 
Glaͤſer gejeihet. , 

Oder man ftößt 8 Roth fchönen, hellen Copal 
röblih, wie Erben, benegt denfelben mit ein Wenig 

erpenthinol, thut ihn dann in einen neuen, gut gla= 
furten Topf von angemefjener Größe, auf den ein. 
Dedel wohl paßt, und fest ihn verfchloffen auf einen 
Dreifuß über brennende Kohlen. Nach einigen Mi— 
nuten, wenn der Copal zu fihmelzen anfängt, öffnet 
man das Gefäß, rührt denfelben mit einem hölzernen 
Spatel um, det das Gefäß wieder zu und wieder- 
holt diefes Umrühren, von Zeit zu Zeit, bis der Copal 
völlig zerichmolzen ift. Während Diefes. gefchieht, 
tellt man 16 Loth gereinigted und präparittes Yeindl- 
. In einem andern Topfe ebenfalls über Kohlenfeuer, 

und wenn der Copal gejchmolzen und das Del. fo: 
chendheiß ift, wird beides miteinander vermengt, 
indem man letzteres zu erfterm, unter beftändigem 
Umrühren, -ganz langfam zugießt; denu fobald 
das Fochende Leinöl auf einmal zugegofjen wird, wird 
man finden, daß der Copal augenblidlich auf einen 
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Klumpen zufammenfährt ;- mithin ift diefer Handgriff 
wohl in Acht zu nehmen. Iſt Die Bereinigung ges 
fchehen, fo hebt man das Gefäß vom Feuer, läßt 
die Maſſe überichlagen, miſcht A Loth erwärmtes 
Terpenthinöl, unter ebenfallfigem Umrühren, bet 
und filtrirt endlich Alles noch warm in eine gläferne 
Flafche, die hierauf zugefpundet und an einem tem: 
perirten Drte aufbewahrt wird. | 


20. Delladfirniffe von Bernſtein. 


Man fchmelzt 16 Loth weißen, hellen, in erbs 
fengroße Stücke zerfehlagenen, Bernftein in einem 
neuen irdenen Topfe auf mäßigem Kohlenfeuer, wartet 
aber die völlige Schmelzung nicht ab, fondern, fos 
bald der Bernitein anfängt, zu zergehen, taucht man 
einen hölzernen Spatel in die flüffige Mafje, ftreicht, 
was ſich angehängt hat, in ein anderes Gefäß und 
verfährt ganz fo, wie in Nr. 19 bei Berfertigung 
des Delladfirnifjes von Eopal. | 

Oper man jchmelze ſchönen, hellen Bernftein 
recht langſam über Kohlenfeuer, und wenn fich bei’m 
Umrühren, mit einem hölzernen Spatel, nichts Körnis 
ges mehr zeigt, vielmehr die Flüſſigkeit tropfenweife 
vom Spatel abläuft, jo wird das Gefäß vom Feuer 
abgehoben. Nun rührt man den gefchmolzenen Bern: 
ftein mit dem Spatel fo lange um, bis die größte 
Hitze verflogen ift, und. gießt dann warm gemachtes 
Terpenthindl tropfenweije, unter beftändigem Um— 
rühren, hinein, bis, fi der gefchmolzene Bernftein ' 
mit dem Terpenthinöle vereinigt hat und fo did, wie 
ein. ftarfer Syrup, geworden a. Iſt and) dieſes ge— 
ſchehen, ſo wird erwähntes Gefäß wieder auf die 
Kohlen gebracht und, ſobald die Flüſſigkeit aufzu— 
wallen anfängt, gießt man gereinigtes und gekochtes 
Leinöl, in heißem Zuſtande, ſoviel als nothig iſt, 
bei, und wenn ſich Alles wohl vereinigt hat, ſeihet 





160 
man den fertigen Bernfteinlad in Glasflaſchen und 
‚ ftellt fie, wohlverftopft, an die Sonne — Diefe 
Procedur kann auch dahin abgeändert werben, daß 
man dem gefchmolzenen Bernfteine zuerft präparirtes 
Leinöl und: hernady das Terpenthinöl, beides recht 
heiß, unter obigen Handgriffen, zufeßt. 


21. Bermifchte fette Ladfirniffe 


Man nehme Bernftein und Eopal, jeder 
befonders in der Durchtreibemafchine, oder in einem 
neuen irdenen Topfe gefchmolzen und erfaltet, von 
erfterm 12 und von legterm A Loth, pulverifire 
beides und mifche es, zufammengemengt, nad und 
nach unter 24 Roth zubereitetes Del, das man in 
einem Sandbade zum Sieden gebradht bat. Hat 
fih Alles, durch fleißiged Umrühren unterftügt, ntit- 
eimander vereinigt, fo gieße man ebenfoviel heißes 
Terpenthindl langfam hinzu, rühre es wohl zu- 
fammen, und wenn die Maffe einigemal aufgewallt 
hat, fee man, nad obigem Verhältniffe, noch foviel 
zufammengemifchtes Pulver hinzu, als die Flüffig- 
feit aufzunehmen vermag, weldye dann, in noch lau— 
warmem Zuftande, in eine trodne, gläferne Flaſche 
filtrirt und an die Sonne gefeht wird. — Beräns 
dern läßt fich diefer Ladfirnig, wenn man Gopal 
und Bernftein, von jedem gleichviel, oder 2 Theile 
Eopal und 1 Theil Bernftein nimmt. 

O der man fchmelze b Loth Copal und 1 Loth 
Sandaradh in einem neuen irdenen Topfe, und 
wenn beide Materien gehörig im Fluſſe find, gieße 
man, unter ftetem Umrühren, zuerft A Loth zuberei- 
tetes Leinöl, und dann 6 Loth Terpenthinöfl, 
beides in heißem Zuftande, langfam hinzu, und wenn 
fi) die ganze Maffe gehörig miteinander vereinigt 
bat, wird foldye auf befannte Weife filtriet. — Auf 
gleiche Art: läßt ſich ein. Bernfteinladfirniß herftellen, 
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wenn man, ftatt Copal, Bernftein nimmt, und in. 
beiden Fällen laͤßt ſich auch, ftatt Sandarach, Elemie 
harz, mit einem Fleinen Zufage von gereinigtem Ter: 
penthin, anwenden, HE: | er 
Odder man thue 4 Pfund ganz reinen, pulve- 
rifirten Copal in einen neuen glafurten Topf, ftelle 
benfelben in ein Sandbad, und fobald der Copal ſich 
am Boden aufzulöfen anfängt, thue man 4 Pfund. 
Maftir Hinzu Nachdem fid) das Ganze aufgelöft 
hat, nehme man den Topf aus dem Sandbabe, - 
fhütte noch F Pfund Maftir Hinzu, laffe es 5 Mi- 
nuten ftehen,. gieße alddann 4 Maaß gebleichtes 
Leindl und 1} Scoppen Terpenthindl, unter 
beftändigem Umrühren, hinzu, filtrire die ganze Pi 
durch eine ftarfe Leinwand, und der Ladfirnig ift 
‚zum Gebrauche fertig. — Wil man Karten, Kupfer: 
ftiche, Lithographien und ähnliche Gegenftände lacki— 
ven, jo koche man recht dünnen Kleifter, überfahre 
mit demfelben, fo lange er noch warm ift, den zu 
ladirenden Gegenftand zwei-, höchſtens dreimal, und 
trage dann vorbefchriebenen Ladfirniß mit einem Pin 
fel recht dünn auf, | 
22. Fetter Goldlackfirniß. 
Man ſchmelze in einem neuen irdenen Topfe 
3 Loth recht feinen Bernſtein, bringe dann 2 Loth 
pulverifitten Gummilad hinzu und rühre beides 
wohl um. Wenn fi) beides miteinander gehörig 
vereinigt hat, gieße man 8 Loth feines, klares, präs 
parirtes Leinöl und dann 16 Loth gereinigtes Tere ' 
penthinöl hinzu, und gebe zulegt, wenn die ver: 
einigte Mifchung einen Theil ihrer Hiße verloren hat, 
die rechte Goldfarbe mit Tincturen von Dradens 
blut, Saffran, Gummiguttä, Orlean u. f., 
von dem einen oder dem andern mehr oder weniger, 
je nachdem die Farbe werben fol. RE 


Schauplatz 2, Bd. a. nu, . | 11 
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Wenn nun Papiere, Papparbeiten, Pas 
piertapeten und Lederbände ladirt werden fol 


‚ ben, fo hat man dabei weniger auf dauerhafte, als 


vielmehr auf helle und ftarfglängende Lackfirniſſe zu 
fehen, und hierzu ſchicken fich Die weißen Weingeifts 
und Terpenthinöllackfirniſſe am Beften, weldye nicht 
allein ſchnell trodnen, fondern auch vielen Glanz 
hinterlaffen. Bor allen eignet fidy ver Eopallad: 
firniß, wenn folder von Weingeift und im,Sands 
babe verfertigt worden und recht weiß und heil ift, 
zum Ladiren des Papiers; die, welche durch Schmel: 
zung der Harze über freiem Feuer entitehen, fallen 
mehr oder weniger in’8 Bräunliche oder Gelbliche, 
und ſchicken ſich daher nicht gut zu zarten Farben, 
welche ftet8 dadurch einen gelblihen und dunkeln 
Schein erhalten. Jede Papparbeit wird zuleßt ent: 


‚weder mit Leder, oder mit farbigem, oder mit ftars 


fem weißen Papiere überzogen, oder auch blos grune 
Dirt, und leßteres ift um fo nothwendiger, als außers 
dem der Ladfirniß leicht durch die Farben’ fchlagen 
und folche verändern fanı, Denn nicht alle farbia 
en Papierforten fünnen das Ladıren vertragen. 
Ale ſehr helle und weichliche Farben, als Roſen— 
toth, Hellblau, Apfelgrün u. f., taugen, in der 
Regel, hierzu nicht, ſondern werden, ungeachtet aller 
Vorſicht bei der Behandlung, vom Lackiren fleckig; 
| — die dunkelfarbigen, z. B. braune, violette, 
chwarze u. f., ingleichen viele marmorirte, türkiſche 
und beſprengte, Mind meiftend dazu ſehr dienlich. 
Inzwiſchen müffen auch diefe mit einem Leimwaſ— 
‚fer von Haufenblafe oder Pergamentfpänen vorher 
gehörig durchdrängt und ‚die Farben gleichſam firirt 
werden, damit durch die Lackirung feine Flecken ent: 
ſtehen. Der Auftrag gefchieht aber auf der überzo: 
genen Buchdede mit Faltem Leimwaſſer, und fo leicht 
und gleichfürmig, wie möglich, mittelft eines weichen 
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Pinjeld; nad‘ dem Trodnen folgt dann ein zweiter 
und, nad Erforderniß, ein: dritter: Anftrich, bevor 
bie Lackirung unternommen wird. Der Ladfirnif wirh 
nachhet, wenn’ die mit Leim Burchdrungene Arbeit 
gehörig trocken und mit dem Glättinftrumente polirt 
worden ift, in einem warmen, ganz ftaubfreien Zim⸗ 
mer, mit einem großen .Fifchpinfel, der Feine aare 
fahren läßt, in langen, raſchen, gleichförmigen, dicht 
„nebeneinander geführten. Pinfelzügen, au getragen. , 
Am; Schönften wird die Arbeit an warmen, hellen 
Tagen, wo man. das: Tadirte'Buch oder Futteral an- 
bie Sonne ſtellen kann. Damit aber der Lad nicht 
fließe und dadurch. an einem Orte dicker, wie an 
dem andern, werde, ſpannt man das Bud mit aufge: 
ſpreitzten Deckeln in Die: Prefie und giebt demfelben 
. eine horizontale Lage. Nie darf man dann zu dem 
folgenden Auftrage mit Lackfirniß ſchreiten, bis der 
vorhergehende exit völlig troden if. Man erfennt 
biefen. Zuftand, wenn man die umgefehrte Hand ges 
Imd auf die Ladirung drückt und feine Kiebrigteit 
mehr bemerkt. Mehrmals aufgetragene Zadfirniffe 
können zwar gefchliffen : und polirt werden; bei Buͤ— 
chern ift Dies aber nicht nothiwendig, wenn der Lad 
gut iſt. Uebrigens ſchicken ſich, wie ſchon geſagt, 
die Weingeiſt⸗Lackfirniffe und die Zerpenthinöl- Lad. 
firniffe- mehr auf Papier, und die fetten Del-Ladfire 
niſſe befier auf Leder. Wie endlich bei Vergoldungen 
auf Lackfirniß verfahren wird, kommt weiter unten 
an. feinem gehörigen. Orte vor. Wir bemerfen nur 
noch, daß Seder, welcher fih ausführlich über das 
Zadiren unterrichten will, in unferer volftändigen 
Anleitung zur Lackirkunſt ıc., fünfte Auflage, Weimar, 
bei Voigt, 1842, 8,, fattfam Auskunft findet. * 
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Fünftes Capitel. 
Dom Buͤcherbinden im Allgemeinen, und was ein Buch⸗ 

binder dabei überhaupt zu beobachten hat. | 


Unter einem rohen Buche begreift:man meh⸗ 
vere einzelne, ein Ganzes. ausmachende, im Lagen 
gelegte, Bogen ‚Papier, und unter einem: gebun« 
denen Buche die vom: Buchbinder auf eine ober 
die andere Art zufammengehefteten ‚. befleideten : und 
zum- bequemen Gebrauche gefchieft gemachten, mehr 
oder wenigern Papierbogen, woraus ein rohes Buch - 
befteht; wiewohl fchon vor dem Jahre, 4791: au 
Bücher eingebunden wurden, die weder geſchlagen, 
noch befchnitten, noch geleimt, ja nicht “einmal ges 
heftet zu werden brauchten, und doch von ansnehs 
mender Schönheit waren. Vergl. Buchbinder- Zei: 

tung, Heft I. ©. 31, wo ‚audy noch einer. andern 
sh merkwürdigen Grfindung ‚Erwähnung gefchieht: 

in gefhriebenes Bud) wird Manuſcript ober 
Handfchrift, ein gedrudtes, nur wenige Bogen 
betragendes, Buch ein: Trartat, eine Abhand— 
lung u. f., und ein aus vielen gedrudten ‚Bogen 
beftehenbes- in Lagen gelegtes, Buch eine Schrift 
‚oder ein Werf genannt. = 

Die gedrudten, rohen Bücher find Producte der 
Buchdruckereien, aus denen fie in allerlei Größe oder 
Format, auf mandherlei Papier, und mit verfchiedes _ 
‚nen Lettern gedrudt, mit mehr oder weniger typo— 
graphifcher Schönheit ausftaffirt, zum Borfein kom⸗ 
men, von eigenen Kaufleuten, die man Buchhänd— 
ler nennt, verkauft, und von den Buchbindern, 
zu bequemerm Gebrauche, auf fehr mandyerlei Art 
und Weife, mit mehr oder weniger Schönheit und . 
Berzierung, eingebunden werben. — 
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Was die Größe oder das Form at der Bücher 
betrifft, fg hat man: I 

1) Groß- und Klein-Folio, welches das 
größte Format iſt und nach dem Falzen oder Zu— 
ſammenbrechen (ſ. Cap. 8) aus zwei Blaͤttern oder 
vier Seiten beſteht. Gewöhnlich werben "in den 
Drudereien die Koliobogen, weil fie bei'm Brechen 
im Bruce ſehr dünne und deshalb einzeln nicht gut 
zu beften find, ſo ‚gedrudt, daß. zwei und mehrere 
Bogen ineinander gelegt oder geſteckt werden lönnen 
und im Verte doch gehörig fortlaufen. Solche Folios 
bogen, wo: zwei zufammengehören, werben in ber 
Kunftfprahe Duern, wo drei zufammengehören, Tri⸗ 
tern, wo.vier zufammengehören, Quatern genannt. 
Aus den Seitenzahlen und: Signaturen ift leicht zw 
erfehen, wie viele Bogen zufammengehören, aufein- 
anderfolgen und ineinander geſteckt werden müſſen. 

2) Groß- und Klein-Quart bildet beim 
Zufammenbrecyen der Bogen vier Blätter oder acht 
Seiten, und da der Bogen, nach dem Falzen, im 
Bruche ſchon ftark genug tft, um gut. geheftet werben 
zu können, fo finden bier feine Einftebogen ſtatt. 

3). Groß: und Klein-Octav hat, in. Folge 
des Zufammenlegend, acht Blätter oder ſechszehn 
Seiten, und es iſt Das gewöhnlichfte Format, wel 
ches zu gebrudten Büchern angewendet. wird. — 
Das Klein-Octav wird im’sbefondere Leipziger 
Format, und das Groß-Octav, zum Unter⸗ 
fhiede, Median genannt, wie denn überhaupt der 


Ausdruf Groß oder Klein nur auf die mehr 


oder mindere Größe des Papiers und die darnach 
berechnete Größe der. Kolumnen Bezug hat. 
A) Duodez befteht aus zwölf Blättern. oder 
vierundzwanzig Seiten, und Ä Ze 
5) Sedez aus fechszehn Blättern oder zwei⸗ 
unddreißig Seiten. . Jenes, das Duodez, macht 14 


% 


Octav aus; und gewöhnlich wirb ber halbe Octav⸗ 
bogen, oder vier Blätter, abgefchnitten: und, in Die 
Mitte des ganzen. Octavbogens von acht Blättern 
eingelegt; die ſes, Das Sedez, wird in 4 Theile zer 
fehnitten, und jeder heil macht für fih einen Bogen 
aus, ber, wie Quart und er. in feinen Seiten aufs 

einanderfolgt und gezeichnet. ift 

Noch iſt zu, bemerken, daß das Format bei Folio 

und Quart zuweilen verwandt oder auf die Seite 
—— wird, wo dann die Länge die Breite macht. 
in ſolches Querformat, unter der Benennung 
Duer: Folio und QDuer-Quart, fonumt vorzügs 
lich bei muſikaliſchen Werken vor. 
Nicht allein die Seitenzahlen, welche auf 
jeder Seite oben zu ſehen find, fondern auch die ſo⸗ 
genannten Signaturen, ‚welche auf die erite Co— 
lumne oder Prime eines jeden Bogens unten in ber 
Mitte ihren Plab haben, : belehren den - Buchbinder 
über die ‚richtige Reihenfolge der Bogen, daß daher 
bei dem. Falzen derfelben nicht leicht ein Irrthum 
vorfallen kann, wenn mit gehöriger Aufmerkſamkeit 
u Werke gegangen wird, wie weiter unten. im achten 
Gapitel. ausführlicher ‚vorkommt. Die. Seiten der 
enrsenten Bogen werden ftetd mit deutſchen Zahlen, 
bie. Signaturen, der. Blätter entweder mit ‚großen 
Buchſtaben, oder auch mit deutfchen Zahlen, aber 
der Titelbogen, welcher den Titel, die Dedicatiom, 
* Vorrede und oft auch den Inhalt des Buches 
a begreift, mit römiſchen Zahlen bezeichnet. Iſt 
u Schrift ftärfer, als ein Alphabet, wels 
= ei den Buchdrudern aus 23. Buchftaben, mit 
— bes V und W, beſteht, fo- fangen 
Signaturen wieber mit dem” erften Buchitaben A 

= dem ein zweites kleines a beigefeht wird, und 
folglich beiommt: der 24fte Bogen ein Aa, der. 2oſte 
WB, der 26fte ein Co. u. f., der ATfte ein Aun, 
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der A8fte ein Bbb u. f. w. Die dritte Columne 
jeden Bogens erhält diefelbe Signatur, als die erfte- 
Seite, nur wird eine 2, oder ein Sternchen gi 
fügt, z. B. A2 oder A*, B2 oder B* u. f. Aber: 
nicht in: allen Buchdrudereien findet gleiche Bezeich⸗ 
nung der Bogen ftatt, jondern es Betrüben dieferhalb 
mancherlei Apweichungen, in welche ſich ein verftäns 
diger Buchbinder leicht zu finden wiffen wird. Auch 
wird felten noch der Cuſtos beigedrudt, der, wegen 
der Seitenzahlen, wenn diefe richtig ‘aufeinander fols 
en, . aud durchaus nicht nothwendig ift. Diefer 
uftos, wo er noch gebräuchlich ift, fteht allezeit 
unten rechts an jeder Seite, oder auch nur unter der 
legten Seite eines jeden Bogens, und enthält immer , 
das erfte Wort, oder die erfte Sylbe der folgenden 
Seite, wodurch dem Buchbinder, nächſt den Colums 
nenziffern, angezeigt wird, wie Die Seiten regelmäßig 
aufeinander folgen. Außerdem zeigt die Norm, wels 
che unter der eriten Columne eines jeden Bogens 
auf der linfen Seite fteht, den Titel und den Theil 
eines Werfes ganz furz an, daß alſo ein Buchbins 
der gar nicht fehlen kann, wenn er die Signaturen 
des Alphabets, den Euftog und die Norm des Buches 
gehörig durchgeht. Wird aber bei'm Collationiren, 
weiches in der Unterfuchung befteht, ob ein unge⸗ 
bundenes Bud) complet oder vollftändig ift, irgendwo 
eine Signatur, oder ein halber, oder-eim Viertels⸗ 
. bogen vermißt,, fo darf man nicht gleich glauben, 
daß es fehle, fondern muß genau unterfuchen, ob 
das in der Reihe mangelnde Blatt, oder mehrere 
Blätter, an einen. andern Drte des Buches, z. B. 
am Ziteldogen, mit angedrudt ift, wofelbft es abge- 
fchnitten und bei'm Binden am gehörigen Drte ein: 





. gefchaltet werden muß. Dies ift auch der Fall mit 


den fogenannten Cartons,oder Einfegeblättern, 


168. 


die auszufchneiden und ebenfalld am vechten Orte 
anzubringen find. — | 
Die erſte Arbeit, welche ein Buchbinder mit ei- 
nem rohen Buche, welches ihm zum Einbinden übers 





geben wird, vornehmen muß, befteht darin, daß er 


nicht allein den Namen des Eigenthümers und die 
Art des Einbandes in einem befondern Journale oder 
Diarium nad) Nummern notirt und die gleichlautende 
Zahl auf dem einzubindenden Buche mit Bleiftift be: 


-merft, um fogleich das Nöthige nachfehen zu fünnen, 
ſondern auch das Buch, wo möglich, fogleich collatio- 
nirt, um zu finden, ob es complet oder defeet ift, 

welches ſich, wie ſchon bemerkt, ohne Schwierigkeit 


und Aufenthalt aus den Signaturen erichen läßt. 
Fehlt ein Bogen, fo kann ee 


dem Verleger, durch Die Buchhandlung, welche das 


Buch beforgt hat, ergänzt und dadurch mandye Hinz 
berniffe und Unannebmlichfeiten vermieden werden. 
Die Arbeiten, welche das Binden eines rohen 


. Buches nothwendig macht, find überaus vielfach, und 


Pr 


fie follen in den folgenden Gapiteln furz und bündig 


angegeben werden. Wir bemerfen hier nur noch, da 
fid) ein rechtſchaffener Buchbinder ſtets die größte 
Mühe geben muß, ein Buch nicht allein ſchön und 
elegant, fondern auch gut, feft und dauerhaft einzu— 
binden. - Ein folches gut: gebundene Buch muß, wenn 


ed Druckpapier ift, gut und veinlih planirt, genau 


und richtig, nad) der Ordnung, in Folio, Duart, Octav 
u. f. gefalzt und nicht verbunden, auch gut, 
derb umd gleich geſchlagen, orbnungsmäßig und 
weder zu feft, noch zu loder geheftet, im Rüden 
weder zu hart, noch zu weich geleimt, gehörig und 
gleichmäßig im Rüden gerundet, glatt und genau 
nah dem Winfel befehnitten, auf dem Schnitte 


- wohl. verziert, capitelt und beſtochen, bie 


Schalen gut angefegt, richtig formirt und faus 


elbe dann fogleich von. 


ber überzogen, und endlich von Außen überall mit 
Anftand und Accurateſſe Acht vergoldet und ge: 
lättet feyn. Es ift jedoch Feine Heine Kunſt, ein 
Buch vortrefflih und tadelfrei zu binden, welches 
den Mann von Einfiht, Beurtheilung und Ge: 
ſchmack in allen Stüden vollfommen zu befriedigen 
im Stande ift. . Aeußere Neinlichfeit, eleganter Ueber— 
zug, «ein fihoner Schnitt, nette und reichliche Ber: 
goldung u. f. w., macht die Hauptfache nicht aus; 
das gebundene Buch muß auch alle übrigen Forde— 
rungen erfüllen, mit der Schönheit gehörige Feſtig— 
feit und Dauer vereinigen, wenn es al8 ein Kunfts 
product gelten und dem Meifter Ruhm, Ehre und 
bleibende Kundfchaft verfchaffen und fichern foll. 
Giebt e8 auch, leider! noch viele blos mechanische 
Buchbinder, die bei ihrem erlernten Einerlei ohne alles 
Nachdenken ftehen bleiben: fo haben wir dagegen 
jegt in Deutichland auch viele Künftler, die das Buchs 
Dindereigefchäft mit Luft, Liebe und Genie betreiben, 
und aus deren Händen wahre Sunftproducte hervor— 
gehen, die fich in jeder Hinficht mit denen des Aus— 
landes mefien fünnen. Aus einem fchlecht und höchſt 
geizig. gedrudten Buche, wo die Stege, vorzüglich 
die Kreuz- und Bundftege, viel zu ſchmal, wo die 
Bogen bei'm Abziehen der zweiten Forme falfch aufs 
gelegt, und mithin die Columnen, weil fein Regifter 
gehalten worden, verfchoflen find, fo daß die Seiten 
nicht gehörig aufeinander paffen u. f. w. — aus 
einem folchen fchlecht gedrudten Buche Fanın freilich 
audy der geſchickteſte und accurateſte Buchbinder Fein 
tadelfreies Product feiner Kunft darftellen. 

Nicht felten werden auch dem Buchbinder bes 
ihmuste, entweder noch rohe, oder bereits eingebun— 
dene, Bücher zum Neubinden übergeben, und von 
ihm. verlangt, die Schmußfledfen möglichft zu befeiz 
gen. Die Berunreinigung fann nun ‚theild von 
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Fett ober Del, theils, von ſchwarzer Tinte, theils 
vom Begreifen mit unfaubern Händen herrühren, und 
jede Art der Verunreinigung. erfordert eine ’befondere 
Behandlung. Friſche Fett- oder Delflede aus 
Papier zieht Thonerde oder Kreide aus. Zu dem 
Ende bedeckt man den Fleck auf beiden Seiten mit 
 feingefchabter Thonerde oder Kreide, legt Fließpapter 
dazwiſchen und envärmt die Stelle durch ein Platte 
eifen, Hierauf nimmt man auf beiden Seiten den 
Thon oder die Kreide behutfam mit einem Meffer 
‚ab und wiederholt das vorige Verfahren jo oft, bis 
der Fett: oder Delfleck verſchwunden if. Zulegt 
wird die Stelle von dem Thon oder der Kreide zus 
erft, mittelft einer feinen Bürfte, und dann mit 
"einem feuchten Schwamme befreit. Ein anderes Vers 
fahren, Flede von Fett, Del, Wachs u. f. aus dem 
Papiere, zu bringen, ift folgendes: Man erwärmt 
das Papier und bringt e8 zwifchen Löfchpapier, wo⸗ 
durch die Fleden fchon ziemlich ausgehen; dann macht 
man Terpenthinöl bis zum Auffochen heiß und bes 
ftreicht das Papier, welches warm erhalten werden 
muß, auf beiden Seiten. Dies Beftreichen wieder: 
holt man fo oft, als die Stärke des Papiers, oder 
die Größe des Fleckens es nöthig maht. Wenn auf 
dieſe Art das Fett, Del u. f. aus dem Papiere ent: 
fernt ift, fo taucht man einen. reinen Pinfel in höchſt— 
rectificirten Weingeift und beftreicht das Papier ebenz 
fall8 damit, befonders am Rande, wo leicht gelbe 
Streifen bleiben. Durd das Beftreihen mit Weins 
ei wird das Papier wieder ganz weiß und ſchön. 
esgleichen jollen gebrannter Weinalaun und Schwe: 
felblüthen, ganz fein pulverifirt und auf das ange 
feuchtete Papier geftreut, die Fettfleden vertreiben. 
Zintenflede laffen fi) aus dem Papiere bringen, 
wenn man mit einer ftarfen Auflöfung von Wein: 
fteinfäure, oder mit Kleefalzauflöfung, oder Eitronen: 


J 


im 


ſaure, ober mit dem Safte von unreifen Sohanniss 
beeren u. f., die Flecke zu wiederholten Malen reiche 
lich benegt, nachdem man jedesmal vorher die Flüſ⸗ 
ſigkeit mit einem feuchten Schwamme abgetupft hat. 
Vorzüglich iſt das Sauerkleeſalz, welches man in 
den Apotheken haben kann, geſchickt, die Tintenflede 
zu vertilgen. Man feuchtet nämlich den Tintenfleck 

mit reinem Waffer an, freut zart geriebenes Sauer: 
fleefalz darauf und wifcht es a einiger Zeit mit 
einer naflen Federfahne hinweg. Oder man nimmt 
‚geftogenen Alaun und macht ihn mit Pomeranzenfaft 
zu einem Teige, den man wohl austrodnet und aufs 
bewahrt, Mit diefem trodnen Zeige werden die Flecke 


oder Buchftaben wohlgerieben. - Oder man nimmt . - 


Salmiaf und Federalaun (Alumen plumosum) und 
deftillirt dieß über den Helm. Mit dieſem Waſſer 
beſtreicht man die Schrift, wodurch fie ebenfalls vers 
chwindet. Wenn die Tintenfleden alt werben, fo 
verwandeln fie fi oft in Eifenfleden. Diefe ver: 
tilgt man am Beſten durdy die liquide, orydirte Salz: 
fäure, d. h., durch das mit orydirter Sakzfäure ges 
ſchwängerte Waſſer. Des Scheivemaflers und des 
| Ritriolfpiritus darf man fich zur Vertilgung der Tintes 
flecken im Papiere nicht bedienen, weil diefe Säuren 
das Papier zernagen. | 


* 





Sechstes Capitel. 
Vom Planiren, Leimen oder Steifen der rohen Bücher: 
Schreib⸗ umd andere gute Papiere, wie z. B., 


das Schweiger:, Soli und Englifche Papier, 
"Haben zu ihren Ehre das Leimen ‚oder fogenannte - 


z 
N 
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Planiren nicht nöthigz leider! aber find die meiften 
Deutſchen Drudpapiere von fo fihlechter und Ioderer 
eh daß man des Leimend oder Planirend 
nicht überhoben ſeyn kann. 

Unter dem fogenannten Planiren verfteht der 
Buchbinder das Leimen oder Steifen ſolcher rohen 
Bücher, die auf ein fchlechtes, ſchwaches und leicht 
durchſchlagendes Papier gedrucdt ‚worden find und 
der Zweck des Planirens befteht darin, ein folches 
Dapier nicht allein fefter und dauerhafter, fondern 
auch dem Schreibpapiere ähnlich zu machen, fo, daß 
man zur Noth darauf fohreiben Fann. Außerdem, 
daß planirte Drusfpapiere weit dauerhafter find und 
fich nicht fo leicht durchgreifen, werden die Einbände 
auch viel ſchöner, weil fich die geleimten Bogen beſſer 
glatt ftreichen, feiter ſchlagen, egaler hejten, prefen 
und auf dem Schnitte ſchöner färben oder vergolden 
und glätten laſſen; daher die geringe Mühe und ver 
wenige Aufwand des Planirend von jedem Mels 
ſter, auch ohne befondere Beftellung, ‚gern angemwen« 

det werden follte, wenn ihm daran gelegen ift, fchön, 
gut und dauerhaft zu arbeiten, 

Bevor man aber zum Planiren fehreitet, un— 
terfuht man die zu leimenden Bücher, ob folcye 


auch vollftändig find; denn es wäre vergebliche 


Arbeit, ein defectes Buch zu planiren, weldes nicht 
früher gebunden werben fann, bi8 das Mangelnde 
erfegt worden iſt; auch-ift es nöthig, jedes zum 
Binden übergebene Buch bei'm Empfange gehörig 
zu figniren, um zu wiffen, wem das Bud gehört 
und wie ed eingebunden werden fol, wie wir bereits 
im vorigen Gapitel angegeben haben. :: | 

Demnächft werden die zum Planiren beftimmten 
Bücher nad) ihren Formaten georpnet und man, brei- 
tet. Die Lagen der Bücher, wie fie aus dem Buchla: 
den. fommen, „auseinander und. legt fie nacheinander 
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recht gerade Auf eine: Pappe, bergeftalt,. dab die 
Signature des Schöndrucks, gegen die Fläche det 
Pappe hin, auf die linfe Hand, die Signatur des 
Widerdruds hingegen auf die Seite der rechten Hand 
zuliegen fommt. Sind alle Lagen eines Buches auf 
diefe Weife und in gehöriger Ordnung fo gerade, 
ald möglich, aufeinander ausgebreitet, jo liegen alle 
Bogen in fortlaufender Reihe aufeinander; ver erfte 
unten, der lebte oben, und die Lage mit dem Titel 
macht den Beſchluß. Co wird mit dem zweiten, 
dritten und vierten Buche u. f. fortgefahren, worauf 
man den ganzen Stoß ummendet, daß nur der Schöns: 

druf nach oben, der Widerdrud nad unten hin zu 
liegen fommt. Bon diefem Stoße, den man mit 
beiven Händen recht gerade ftößt, werden nun zwei 
und zwei Bogen abgezogen und wieder in eine 
Rage zufammengebracht, und mit dieſer Arbeit fährt 
man fo lange fort, bis alle ausgebreiteten Bogen in 
no von zwei Bogen zufammenliegen, — 8 
haben zwar- einige Buchbinder den Gebrauch, die 
Bücher in den Lagen, wie fie aus dem Buchladen 
fommen, zu planiren; allein die Lagen find dann 
zu ftarf und es entftcht bei dem Leimen leicht eine 
ungleiche Ausdehnung des Papiers, die allerlet 
Nachtheile verurfacht, nicht zu gedenfen, daß das 
me die zu dicke Lage nicht gehörig durch— 
ringt. | 





Das Planirwaffer wird auf folgende Weife 
bereitet. Mannimmt eine Quantität Pergament: 
[päne, oder die Abgänge von weißgarges 
machtem Kalbleder, weldhe man von dem Weiß: 
gerbern um geringen Preis erhält, und welche beffer 
wie gewöhnlicher Tifchlerleim find, in deren Erman— 
gelung aber fchönen, reinen, durchfichtigen Leim, 
beffer guten Schweinfurther oder ähnlichen, als Cöl- 
niſchen, welcher bier zu fpröde ift, kocht eins von 


y 
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beiden mit reinem Fluß = oder Regenwaffer, une 
ter ftetem Umrühren, jo lange, bis alles aufgelöft 
it. Um Holz; und Zeit zu erfparen, kann 'man den 
Abend vorher den Leim in reines Waffen legen, damit 
er aufweiche und ſich dann beim Kochen defto ſchnel— 
ler auflöfe. Iſt die Auflöfung des Leims über dem 
Feuer gefchehen, fo fest man derfelben die nöthige 
Quantität Alaun hinzu, rührt alles fo lange um, 
bis der Alaun völlig zergangen ift und fich auf ver 
Oberfläche Fein Schaum, den man mit Sorgfalt: hin- 
wegnimmt, mehr zeigt. Hierauf feihet man das 
fertige Leim: oder Planirwaſſer durch ein dichtes 
wollenes Tuch oder durch grobe, ungebleichte Lein— 
wand, um eine völlig reine und helle Subftanz zu 
erhalten. | | 
Andere bereiten das Planirwaſſer auf folgende 
Art: Wenn der Leim in. einem befondern Topfe ges 
kocht und der Alaun ebenfalls beſonders aufgelöft 
iſt, wird beides durch den Leim- oder Planirſack ges 

jeihet und Die nöthige Menge heißes Waſſer durch 
denfelben Leimſack hinzugegoffen. | 
| Ueber das Berhältniß der ngredienzien, 
,„ woraus das Leimwaffer befteht, herrſchen fehr ver: 
‚ Ihiedene Meinungen. Einige nehmen auf 10 Maaß 
oder 20 Pfund Wafler 4 Pfund Leim und 4 Pfund 
Alaun; andere. auf 24 Pfund Waſſer 1 Pfund Leim 
und 4 Pfund Alaun; noch andere auf 24 Pfund 
Waſſer 1 Pfund Leim und L Pfund Alaunu. f. w. 
Die Erfahrung ift auch hier: Die befte Lehrmeifterin, 
und man kann das Planinwaffer an einigen Bogen 
ungeleimter Maculatur, die man dann troden wers 
“ den läßt, verfuchen. Eine, andere Probe befteht -da> 
‚rin, daß man etlihe Tropfen Leimwaſſer auf Die 
Dberflähe der Hand fallen mi ziehet folches Die 
Haut, wie ein dünner Leim, zufammen, fo ift es zu 
-  ftark, und man jchwächt daffelbe, durch einen Zufag: 
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von warmem Waſſer; iſt es aber zu dünn, weil es 
dann zu wenig flebt, jo fann man es veritärfen und 
haltbarer- madyen, wenn man eine größere Quanti— 
tät aufgelöf’ten Alaun, oder etwas gefochten fteifen - 
Leim zufeßt. | j x 

Wird dem gefochten. Planirwaffer noch etwas, 
weißer Vitriol in Pulvergeftalt zugefegt, 3. B., 
auf 1 Pfund Leim und 3 Pfund Alaun 4 Loth wei: 
Ber geftoßener Vitriol, das bedrudte Papier durch 
dieſes Planirwafler gezogen und Hierauf recht. gut 
— fo pflegt es bei'm Schlagen, wenn der 

ruf auch frifch iſt, nicht abzuſchmutzen. 

Hat das Planirwafjer die gehörige Stärfe, fo 
gießt man einen Theildavon, fo lange e8 noch hinlänglich 
warm ift, in die Planirmulde, legtdas untere Leim: 
oder Planirbret mit feinem Seitenrande auf einen. 
Tifch über die Planirmulde, giebt ihm eine etwag 
abhängige Lage, damit das Wafjer in die Mulde 
abfließen fönne, legt einige Bogen reine Maculatur 
auf das Bret, nimmt dann einige. Lagen, ‚welche 
planirt werden follen, faßt ſolche mit beiden Händen 
an den Außerftien Eden des Rückens oder Bruches 
an, zieht fie ganz langfam durch das Leimwaſſer, 
hält fie furze Zeit zum Ablaufen über die Mulde 
und legt fie auf das mit Maculatur bevedte Pla: 
nirbret. So fährt man partienweife fort, bis ſo 
-viele Lagen durchgezogen find, als ſich in einem 
Stoß zum Abprefien in die Preffe bringen laſſen. 
Die legte Lade wird dann wieder mit einigen Bo— 
gen Maculatur und zulegt mit dem’ obern Planirs 
byete bededt, worauf der Stoß in die Prefje geſetzt 
und über der Mulde wohl ausgepreßt wird, damit 
das ablaufende Waſſer dahin zufammenfließe und 
‚nicht verloren gehe. 

Bei dem Planiren findet Yan: folgende Abaͤn⸗ 
derung ftatt: Man nehme 5 bis 6 Lagen, halte fte 





. 
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‚ mit beiden Händen an ihrer Borderfchnittfeite au: 


fammen, tauche. fie mit, dem Rückentheile bis zur 
Hälfte einige Secunden lang in's Leimwaſſer, wäh: 
rend man fie "hin und her webelt, hebe dann die 


Lagen, wieder heraus, erfaffe die durchnäßte Rücken— 


feite, tauche eben fo die noch trodene Vorderſchnitt- 


ſeite ein und wenn Die Bogen etwas über der Mulde 


abgelaufen find, lege man fie auf das mit Macula— 
tur bedeckte untere Leimbret, fo daß die Rüden ver 


Lagen nach der Mulde hin und die Signaturen oben 


zu liegen fommen. | | 
Ferner haben. Manche die Gerwohnheit, zweimal 
zu planiven: zuerft mit Leimmwaffer und Alaun, dann 


. mit Alaun allein, indem fie die planirten Bogen 


noch einmal durch reines Alaunwaſſer ziehen; es ift 
Dies aber eine mühevolle, Zeit vaubende und ganz 
unnöthige Arbeit. 
Zumweilen, Doch nur äußerft felten, wird verlangt, 
dem Papiere bei'm Planiren eine beftimmte Farbe zu 
eben. Im diefem Falle Iöft man zu Grün etwas 
Saftgrün in warmem Waffer auf und gießt dieſe 


Auflöſung durch ein reines. Stüf Leinwand unter 
- das Planirwaffer; oder man nimmt Avigmonförs 


ner, kocht fie mit etwas Alaun in gutem Effig 
und fest aufgelöften Indig hinzu, bis die Farbe, 
recht it. Zum Rothfärben. wird Fernambuf 
mit etwas Alaun in Waffer ausgelocht und. Die 


Farbebrühe durch. ein reines Tuch in dag Leimwaſſer 


gegofien. Zum Gelbfärben gebraudt man Ber— 
berigenwurzel oder Kreuzbeeren oder junges 
Birfenlaub und verfährt wie bei'm Bernambuf. 
Zur blauen Farbe nimmt man Blauholz (Cam: 
pecheholg) und kocht es auf diefelbe Art aus; oder 
löſ't Indig in Scwefelfäure auf, oder wendet. 
Lackmus und Berlinerblau dazu an Wie 
aber auch die Farbe ſeyn fol, hat man darauf zu 
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ſchwarze Drudfarbe den gehörigen Effect nicht macht. 

Iſt das Planiven und Ausprefien gefchehen, fo 
nimmt man den Stoß aus der Preffe und beforgt 
das Aufhängen und Trodnen. Zu dem Ende 
werden die Lagen, die aus zwei Bogen beftehen, eins 


zeln vom Stoße und mittelft des Leim» oder Auf: 


in Maga auf die aufgefpannten Planirs 
hnüre gebracht, wo fie fo. lange hängen bleiben, 
bis fie völlig troden geworden find. Die Lagen 


müffen aber. auf dem Leimfreuze fo zu liegen foms - 


men, daß erftens ihr hinterer, herabhängender Theif 


um ein Viertheil ihrer Länge Fürzer, ald ber vordere, 


ift, Damit man die aufgezogene Schnur bei'm Aufhaͤn⸗ 


achten, va: ſie nicht’ zu ſtark werde, weil-fonft die 


— 


en der Lagen leicht finden könne und zweitens, daß 


jede Lage die andere um ein Dritttheil oder Viertheil 
Ihrer Breite bedeckt (überfehlägt), wodurch man nicht 
allein mehr Play gewinnt, fondern auch die aufges 
hängten Lagen bequemer nad ihrer Ordnung: zufams 
menjchieben und herabnehmen kann, nicht zu gebens 
fen, daß ſich auch die Lagen einander halten und 
weder fo leicht vom Zuge der Luft abgeworfen wers 
den, noch krumm laufen können. Sind die aufges 


Ä pr Lagen wohl troden geworden, jo fchiebt han 


— 


ie auf den Schnüren zuſammen, nimmt ſie nach der 
Reihe, wie man ſie aufgehaͤngt hat, ab und legt ſie 


in gehöriger erg fo aufeinander, daß die erfte 
e 


Lage die untere, die letzte auf der Schnur die obere 
wird, wodurch die Signaturen des Schöndrucks wie⸗ 
ber gegen die Fläche des Tifches hin auf die linke 
re und die Signaturen des Widerdruds auf die 

eite der rechten Hand obenauf zu liegen fommen. 
Jebt wird der ganze Stoß umgewenbet, daß. man 


‚ bie Signatur des Schöndrucks auf der rechten Hand 


im -Gefichte vor fich liegen hat, worauf ſaͤmmiliche 


Bogen nacheinander aufgethan. und inLagen zum 


Schauplat 2. Bd, 4. Aufl. 12 
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— aus, dem Falze gebracht werden, wie him 
folgenben Eapitel näher bejchrieben fteht.” 
6: ‚Kommt aber bei: dem Aufthun der Bogen 
‚der Fall vor, daß ſich foldye nicht trennen: laffen wol- 
sien, jondern feſt zufammenkleben und hilft auch das 
vftere Hin⸗ und Herſtreichen an den Außen Kanten 
mit dem Falzbeine nichts, fo -ift das Planirwaſſer zu 
ſtark geweſen, welcher böſe Umſtand im Anfange den 
Ungeuͤbten zuweilen widerfährt, bis Erfahrung das 
richtige Verhaͤltniß gelehrt hat. Hier iſt kein anderes 
Mittel, als die zuſammengeleimten ‚Bücher: lagen 
weiſe noch einmal durch ‚warmes Waſſer zu ziehen, 
auszupreſſen, aufzuhaͤngen und zu trocknen. Aber 
nicht leicht wird dieſer Fall vorkommen, wenn man 
mit Alaun nicht zu ſparſam — iſt, denn dieſes 
ſtyptiſche und zuſammenziehende Salz macht den 
Leim nicht allein flüſſiger, daß er. beſſer in die Zwi⸗ 
ihenräume des Papiers eindringen kann, ſondern 
es mindert auch feine Klebrigkeit, daß ſich Die Bo: 
-gen nicht Fo. leicht zufammenleimen. Daher nehmen 
viele Buchbinder zu ihrem Planicwaffer auf 1Pfund 
‚Keim 3 Pfund Alann, | 
Endlich iſt bei'm Planiren noch Bolgendes zu 
n bemerken und zu beobachten ; | 


» alle Beilagen, als Kupfer, Karten, Pläne 
u ne welche ilkuminirt, oder auf Velin:, Schweizer 
„oder Schreibpapier, gedruckt find, müffen ausgezogen 
MD nicht, planirt werden; | 


' 2) Bücher, welche bei dem P aniren: eine be⸗ 
— Farbe bekommen ſollen, müſſen bogenweis 
durch das farbige "Leimwaffer gezugen und nicht in 
Lagen! geſetzt werden, weil ſonſt das Papier nicht 
adutcchaus gefarbt und fleckig wird; auch iſt es gut, 
erh Algen zu —— damit ı man, Die: Farbe 
N nein, ind 
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oe ig Vermeidung " fehädlicher  Auspünftu 
muß Man; die planirten : Papiere zuvor ziemlich a 
dunſten laſſen, ehe man fie im umge 
hängt,’ daher e6. befier ift, eine, ‚eigene : Planirftube 
zu halten. wur. — : Ben oan bi . ö 


ww 
) 


“x 'z 


a 


- 7° Das Schlagen aus dem Faleı 


=. Sind Die geleimten ‚oder planisten Bogen ges 
wtrocknet, auf. den Schnüren. zufammengefchoben, ab-⸗ 
enommen;,. geordnet: und auf dem Arbeitstiſche mit 
Ihrer ganzen Fläche ausgebreitet; fo wird. num: jeder 
einzelne: Bogen. nach.. der Reihenfolge aufgethan 
oder. aufgemacht, d.h; getrennt und mit dem Falz⸗ 
beine gut ausgeftrichen, damit: der Falz eben 
wird und kein Ohr, beine Falte, Runzel oder andere 
Ungleichheit -zurücbleibez. denn es RER Ue⸗ 


belſtand/ wenn. bie Ecken der Blätter micht fcharf 
‚auslaufen und nach dem Beſchneiden <eingefchlagen 
bleiben... ‚Ebenfo: werden: jet: alle: ſchadhaften und 
zerriffene Stellen entweder mit:feinem: weißen Klei—⸗ 
fer, der: nicht zu dünn iſt, oder mit hellem Mund⸗ 
(eime;gehörig ausgebefiert, damit fie ſich bei dem 
Schlagen gleichförmig niedergeben. Je. wolliger Die 
zerriſſenen Ränder find; um ſo beſſer wird: die Aus⸗ 
beſſerung gelingen. m. nd An! 307 Sm magd- 
Altes einzelnen, wohl aufgemachten und ausge⸗ 
ſtrichenen Bogen ;werden nunmehr gleichgeſtoßen, in— 
dent; man ſie zwiſchen die. Singer: der beiden: Hände 
zufammenfaßt< und ‚auf den. Tiſch ſo lange aufſtößt 
oder fallen: läßt, bis die vier Seiten, - füniel wie 
möglich, gerade geworden ſind. Dann ſetzt man 
ſaͤmmtliche ausgeſtrichene Bogen in mäßigſtarke La— 
gem. oder: Abtheilungen dergeſtalt, daß jedes: Buch 
Werh) mach feinem Formate für fich, sohne Vermi⸗— 
ſchung mit einem andern, in ſolche Lagewsfom 
bringt jede Lage einzeln und ganz ausgebreitet * 
den im erften Capitel beſchriebenen Schlagftein - 
und fchlägt mit dem Schlaghammer den mittlern 
Falz zuerſt gelind aus und nieder. Hierauf fängt 
man in der Mitte der Lage, von der linfen Seite 
nach der rechten zu, übet die Quere, zu fehlagen an, . 
rückt mit dem. Hammer aufwärts, Schlag an Schlag, 
„von der rechten nach der linfen und von der linken 
‚wieder: nach der rechten. Seite. zu, immer nufwärts, 
fe..lange: fort, bis. die ‚eine Hälfte der Lage aufider 
einen Flache geſchlagen iſt. Jetzt, dreht man die ge- 
ſchlagene Hälfte nach ſich zu und ſchlägt die noch 
ungeſchlagene andere Hälfte aufwärts: ebenfo:.:;3H 
Die. Eine, Fläche der. Lage — zuerit der Widerdruck — 
geſchlagen, ſo wendet man ſie um und. fihlägt. Die 
andere Flaͤche —:den Schoͤndruck — auf dieſelbe Art 
So wird — alten Lagen verfahren, wobei man: ‚alle 









| BE. ' 
Schläge ‚ganz ‚gerade; und. ftetd mit gleicher Kraft; 
führen: muß, um nicht bei einer ſchiefen Richtung 
des Hammers die Bogen zu durchſchlagen, oder, bei 
zu. vieler Kraft, die, Bogen fo. feit aufeinander, zu 
ihlagen, daß fie fih nur mit Mühe, und oft nicht 
ohne Verletzung, trennen. laffen. Es ift daher, zu 
Bermeidung der Alternative, befier, die Lagen lieber 
zu. wenig; als zu viel zu fchlagen,, denn zu. ftarf ge⸗ 
ſhlagene Lagen. laſſen auch ‚leicht. den. Leim fahren, 
wodurd ‚dann Flecke im Papiere erjcheinen, Die. em, 
ſchlechtes Anſehen geben. 
or Mm zu wiſſen, ob Alles mit dem Hammer ge— 
hoͤrig getroffen iſt, überfühlt man mit der flachen 
Hand die Lage nach allen Seiten; zeigen ſich hier 
oder da Erhöhungen, fo muß man mit dem Hammer 
nachhelfen, damit Alles gleich und eben werde, 
“. Einige Buchbinder überichlagen blos, den Wi— 
derdruck ganz und den Schöndruck nur auf, feinen 
Kreusftegen und feinem ringsumſtehenden weißen, 
Kand, und glauben dadurch gegen die Runzeln bei'm, 
Einprefien der gefalzten Bogen gefichert zu jeynz 
allein, nach unſerer Meinung, kann fein. Buch, deſſen 
Lagen durchaus gleich. ‚gefchlagen ‚worden, find, 
folche  Rungeln befommen, und es entgeht, ferner: 
dem Nachtheile,: daß. der Schnitt des Buches gegen; 
das Innere zu fehr abfällt und eine Unförmlichkeit 
verurfacht. on el Ä 
Noch iſt anzumerken, daß Bücher, welche erſt 
lrzlich gedruckt ſind, nicht allein weniger, ſondern 
auch mit beſonderer Vorſicht, geſchlagen werden müſ— 
ſen, damit der Druck nicht ——— Ob ein Buch 

friſch gedruckt worden iſt, verräth nicht, allein die, 
Jahreszahl und. der ſpecifiſche Geruch, den die Buch⸗ 
druckerfarbe ausduftet, fondern aud) die Probe, wenn; 
man ein. Stück weißes, reines Papier auf einen ges 
deuskten Bogen legt und mit dem Falzbeine ‚ftark, 
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datauf hin⸗ und: herfährtz färbt‘ die Schwaͤrze ib, 
dv wird’ fich dies auf dem -aufgelegten weiße Bogen 
Koateih zeigen, und man hat dann’ folgende Mittel 
anzuwenden, um das Abſchmutzen bei'm Schlagen zu 
"verhindern. "Entweder mache man aus einem Büche 
mehrere Lagen und lege zwiſchen jeden. gedruckten 
Bogen altes und reined Macnlatur, wobei aber“ die 
Lage während des Schlagens nicht im’ Mindeſten 
verrückt werden darf, weil Jonft die dem Maculatur 
mitgetheilte Farbe fith "wieder. auf dem Drudbogen‘ 
abdtuckt; oder man hänge die Bogen vor dem Lebt 
men einige Zeit, wenigſtens A bis 6: Wochen lang, 
einzeln, auf einen fuftigen Boden auf Schnüre; oder 
man widle die Lagen’ in Maculatur zwifchen pünme: 
Pappen mit Bindfaden- feit, lege fie in einen mäßig 
heißen Badofen,- nachdem einige Zeit -das Brod' 
herausgenommen ift und laffe fie darin, bis zur 
gänzlichen Erfaltung des Dfeng, ftehen, während man 
die a fleißig ummwendet, damit fie nicht von der 
itze Schaden leiden und: Braun werden. Bis vie 
druckfarbe nicht mehr abſchmutzt, wiederholt man 
die Evi Atmung in’ einem -fühchen Backofen. Wird: 
auch, wie ſchon oben bei'm Planiren bemerkt worden 
ift, dem Planirwäfjer etwas gepülvetter, weißer Vi⸗ 
triol zugefeßt, fo ‘werden frifeh gedrudte Bücher bei'm 
Schlagen nicht leicht abfchmugen. en 609 
"Das Schlagen felbft gewährt große Vortheile 
und darf vom keinem Buchbinder, aus Nachlaͤſſigkeit, 
verſaͤumi werden, denn etiteng: werden die Bücher 
weniger ftarf und voluminds; zweitens‘ werben die 
ansgeftrichenen Eden und Runzeln durd das Schla⸗ 
gen jO niedergedrüdt, daß fie nicht wieder fo leicht‘ 
- mÜihre vorige Lage gerathenz drittens endlich erhals- 
‚ten die durch das Leimen aufgequolfenen Bogen über: 
alleine gleichförmige Stärke für ſich und gegenſeitig 
und werben dichter, indem - durch. das Schlagen die 
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Luft aus ‚Dein Poren des Bapieis entweicht, welches 
auch durch das ſchaͤrfſte Preffen in gleichem Grade 
nicht: möglich iſt. Wenn aber das Schlagen Nutzen 
ſchaffen ſoll, jo. müſſen folgende, auf Erfahrung be— 
| — Regeln beobachtet werben: 

* Man bringe in eine Lage, Die geſchlagen 
werben ſoll, nicht zweierlei Größen von Papierz . : 
Di :alles Schlagen wirft:befjer, wenn die Lagen 
etwas: mild und micht zu troden ſind, daher man ſie 
vorher. über Nacht. in. einen nicht zu feuchten‘ Keller 
bringt; doch iſt dies nur bei jolchen ae anwend⸗ 
Be ie nicht abfihmugen; 

- 3) lege man. bei denr Schlagen einen oder: meh: 
vere Maculaturbogen fowohl unten, als auch oben 
hin‘, ‚damit weder der Stein, noch der Hammer un⸗ 
mittelbaren Einfluß habez 
4,) führe man den "Hammer ſtets mit gleicher. 
Kraft. und ſetze gleichförmig Schlag an Schlag; 

5 hüte man ſich, Die äußern Ränder ber daget. 

zu ftark zu fchlagen;, 2 weil ‚map. — zu abſallender 
Schnitt entfteht;. 

6): jchlage man jede Lage merſt ‚auf ihrem Wi⸗ 
derdrude und dann auf ihrem Schöndrucke; 

7) endlich ſchlage man friſch gedrudte ‚Bücher: 
weniger, als alte, und ———— MN wie ED 
Pepe | 





Acchtes Capitel. Be 
Das ‚Balzen oder Brechen der Hlanirten und aus dern — 
ME ‚gefotägenen' vopen a ed 


Nach dem Schlagen aus dem kon —— gabe : 
—— die Bogen eines jeden Buches, nach * 
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Ordnung und nach ihrer Größe, in Folio, Quart, 
Octav u. f., gefalzt, d. h., reg rin 
dergeftalt, daß jeder Bogen: mit feinen Columnen, 
Stegen und Seiterzahlen genau und richtig aufein⸗ 
ander liegt und paßt. ne ch 
Man bringt zu diefen-Ende den ganzen: Stoß, 
‚ ‚ber gefalzt werden fol, nach der Fläche völlig: aus⸗ 
gebreitet, zur linken Hand verkehrt: auf den Arbeits⸗ 
tisch, fo daß der Schöndruck und: deflen Signatur 
auf demfelben unten zur ‚linfen: Hand‘, Dei: Wider- 
druck hingegen obenauf, gegen das Geſicht des Ar—⸗ 
beiters gekehrt, zu liegen kommt; mithin liegen die 
Bogen wieder in derſelben Ordnung, wie bei dem 
Aufthun, und zwar der Titel eines Buchs unten, 
das Ende oben. Jetzt ſtreicht man mit dem Falz- 
beine nach einerlei Richtung, z. B. von der linken 
zur rechten Hand, quer über die Bogen des Stoßes 
ſo lange hin, bis fie ſich etwas verſchieben und ‚.fo. 
zu ſagen, terraffen- oder treppenweife zu liegen. fom- 
men, welches: Streichen fo oft wiederholt wird, ale 
die verfchobenen Bogen aufgefalzt ſind. Diefer Hands 
‚griff dient zum gefehwindern Salzen der Bogen. 
| Bücher in Folko, .wobei:groß ‚oder Hein ‚For. 
mat Beinen ‚Unterfchied macht, . beftehen aus Bogen, 
deren jeder zwei; Blatt over. vier: Seiten: (Columuen): 
dat, und welde bei'm Salzen einmal — 
egt werden. Man nimmt nämlich den oberſten Bo: 
gen des Stoßes, welches der legte eines Buches ift, 
‚in die linfe Hand, hebt.ihn in die Höhe, biegt: ihn 
mit der rechten zufammen, hält ihn gegen das Licht, 
um mit den Fingern beider Hände die Zeilen» und 
Zahlen genau aufeinander legen. zu können, hält den 
genau gerichteten, Bogen mit den Fingern der_ linken 
Hand %o feit, daß er fich nicht verfchieben Tann, 
beingt ihn dann in horizontaler Lage auf eine vor 
ſich liegende glatte Pappe und giebt ihm am Rücken 


/ 





1* 


4 


185 


auf:und ab einen fharfen, feiten und gleichmaͤßi 
Drud mit dem Falzbeine. Ber richtig. :gefalgte Bo: 
gen wird ‚hierauf: auf die‘ rechte Seite gelegt, fo daß 
die Signatur: oder Ziffer obemauf liegt und in. die 
Augen Alt und weniger leicht eine. Verfalzung vor: 
gehen lm — oO 
- + "Damsaber: einzelne Bogen: in Folio eine dünne: 
Lages machen, viel Zwirn annehmen und nicht gut 
zu heften find, ſo werden die Folioformate in vielen - 
Drudereien: fo gedruckt, daß 2,3 bis 4 Bogen, 
ohne Störung des Kontertes, mittelft des Einfted: 
fhwertes, ineinander geftedt werden müffen, wo 
dann dieſe zuſammengeſteckten Bogen :eine Lage in . 
dem Buche geben. 3 dies aber nicht der Fall, und 
‚machen. alle Bogen Einzeln für: fich sein Ganzes: aus, 
fo: hängt der: Buchbinder 2, 3 oder 4 Bogen, nad 
der Stärke des Buches ,. zu einer : Lage. zufammert. 
Eine andere: Art Folio: ift das‘ Querfolio, welches 
ſich von dent gewöhnlichen Folivformate darin unter: 
ſcheidet, daß das, was: bei jenem die ‚Breite ber 
Eolumne ausmacht, bei dieſem die Länge if. Ger 
wöhnlich kommt das Querfoliv nur in halben Bogen 
vor, wo diefe dann vom‘ Buchbinder an ihrer Rüd: 
feite zufammengehängt "werden, wie ſie in ihre Ord⸗ 
nung gehören, um: richtige Heftlagen zu bilden. 
Duartbogen beftehen- aus vier Blättern oder 
acht gebrudten Seiten, weldye zweimal gefalzt oder - 
zufammengelegt werden, und man bringt bei dem 
Falzen zuerſt die inwendig liegenden: vier per 
len zufammen; ‚richtet fie gegen das Xicht, daB Zah: 
len auf Zahlen, : Zeilen auf Zeilen zu liegen. fommen 
und ftreicht den Falz mit dem Streichbeine auf und 
ab; dann biegt man den: auf dieſe Art entitandenen 
halben Bogen noch einmal zufammen, daß die Signas 
ne. der Prime zur Linken, außerhalb, zu ftehen 
fommt, und ‚giebt dem Rücken des Bogend den .nd« 








- 
” 


— 


— — und Druck. — Aush dieſes Format 
wird; hinſichtlich der Größe des Papiers, in Groß: 
und Klein-Quart unterſchieden; aber ſelten, oder gar 
nicht, ift hier: der Druck auf das Einſtecken mehrerer 
Bogen eingerichtet.‘ he a ge, ee 

Octavbogen haben 8 Blätter ober 16 ge: 
druckte Seiten’ und werden breimat zufammengelcgt 
vder gefalzt. Man. .ichlägt den ‚Bogen: zufammen, 
daß die Signatur. der Prime: auf der linken Seite 
unter zu ftehen kommt, und falzt den Rüden, nad: 
dem zuvor die GSeitenzahlen der- beiden Hälften, mits 
telft der Hellung, gehörig aufeinander gerichtet wors 
den- find, hebt dann den zufammengefchlagenen Bogen 
wieder etwas in die Höhe, biegt die Foliofläche, 
von innen in der Mitte, nad füch zu, um,:richtet - 
die Zahlen und Zeilen aufeinander und ftreicht. die 
Biegung ebenfalls auf beiden Seiten. nieder. Zu: 
let bricht man den Bogen noch einmal zufammen, 
dergeftalt, daß das Rauhe am: Papierergegen vorn, 
die Biegung hingegen hinten hin zu liegen. fommt, 
richtet die Seiten, theild nach den Zahlen, theils, 
weit diefe zuweilen nicht gehörig paſſen, nach den 
Zeilen, und. ftreicht die hintere und ‘obere: Biegung; 
wie oben: gelehrt, gehörig nieder: m: 2.4 

Duvdezbogen, oder das: zwölfblätterige Fors- 
mat, beftehen aus 24: Seiten, welche in drei Reihen 
over Abtheilungen übereinanderftehen und durch zwei 
feere Räume oder Stege unterfihteben werben. :. Ju: 
erft doppelt .mani:jeven. Bogen. richtig und falzt ihn; 
dann werden: die vier äußerſten Seiten herüberge— 
ſchlagen, daß die Haͤlfte des weißſen Raumes, zwi⸗ 
ſchen der untern und mittlern Columne, den Bogen 
bedeckt und hierauf abgeſchnitten, welcher abgeſchnit⸗ 
tere Theil von 4 Blaͤttern gefalzt und in die Mitte 
des gefalzten Bogens von 8 Blättern eingeſteckt wird; 
Das Abſchneiden muß: aber mit gehöriger Vorſicht 
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und ſo geſchehen daß an dem abg nidenen Theile 
über den Columnen“ ein ebenfo In Bet Raum fichen 
bleibt, als die Hälfte des Mittelſtegs beträgt, damit 
die Seiten bei und nad) dem Einf ecken genau aufe 
einander yallen. 
Sed ezbogen, oder das ſechszehnblãttrige For: 
mat, wird in 4 Theile geſchnitten, umd’ ein jedet 
Theil. macht Für fih einen Bogen aus, der, wik . 
Octav, in jeinen Columnen folgt, und ud) fo ge 
falzt wird. 
Bon dem tichfigen und genauen Falzen — ein⸗ 
zelnen Bogen — wenn nicht allein Zahl auf Zahl, 
Zeile auf gehörig paßt, ſondern auch die Bier 
Rücken auf beiden Seiten einen volliz 
gleichen Zwifchenraum bildet — härtgt vornehmlich 
die innere Schönheit des Buches ab, daher muß bie 
ganze Aufmerkſamkeit auf dieſes Sefchäft gerichtet 
werden. Ungleich gefalgte Bücher machen einen höchft 
widrigen Eindrud auf ein feharfes und geübtes Auge, 
welches ſchöne Foxmen liebt und jede Abweichung 
von dem richtigen Verhäftniffe ſogleich entdeckt. Auch 
wird die Gleichförmigkeit gar ſehr geftört, wenn bie 
Stridye mit dem Falzbeine nicht mit einerlei Drud 
geführt und bei einem oder dem andern Bogen berz 
mindert, oder vermehrt werben. 
| Ueberhaupt kommen 'bei dem’ Salzen noch ‚fot 
gende in Anwendung: 
an gebe Feiner Biegumg mehr wie wei 
gleich⸗ Striche und halte den Rücken, der bei'm ef 
ten burch Zwirn erhöht wird, ftärfer, wie die obere 
Seite‘ des Fünftigen Schnittes Nieder, welche ohne: 
hin — ſchwaͤcher, als die untere offene Seite, 
aus 
2) Vorzůgliche Achtſamkeit im Falzen erfordern 
die kleinen Schulbücher, welche oft ſo geizig gedruckt 
ſind, daß kaum zum Beſchneiden Play vorhanden 
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iſt; dieſe können ‚leicht verſchnitten werben ‚. wenn 
bei'm Falzen ein. Fehler vorgeht. der 

3) Tritt der. Fall ein, daß ein Bogen fchief gez. 
druckt ift, welches. Dadurch entjteht, wenn der Druder 
den Bogen bei'm Widerdrude nicht in die beiſ m Schön- 
drucke gebrauchten Löcher bringt; jo muß. der Buch- 
binder. diefem Fehler dadurch in Etwas abzuhelfen 
fuchen, daß er.der einen Golumne etwas nimmt umd 
der andern ſoviel zuſetzt, wodurch die; Ungleichför- 


migkeit vertheilt wird, daß fie weniger in die Augen 


fällt... Iſt aber der Fehler jo ſchlimm, daß es nicht 
möglich ift, eine ſolche Bertheilung im ganzen Bogen 
zu veranftalten, fo .muß man ihn in 2 oder 4 Theile 
zerſchneiden und jeden Theil einzeln» falzen. md ine 
_ einander, fteden, ie nr 


Meuntes Capitel. 
Dos Collationiren. 


Wenn auch das Buch, welches gebunden wer: 
- ben fol, vollftändig oder. complet ift, ‚worüber man 
ſich ſchon vor dem Planiren überzeugt haben muß, 
ſo kann doc der Fall eintreten, daß man einzelne 
Bogen durch Verſehen unrichtig gefalzt, oder :außer 
der Ordnung ‚gelegt hat. -Um dieferhalb in Gewiß- 
heit zu kommen, durchgeht man ſaͤmmtlich gefalzte 
Bogen der Reihe nach und ſieht zu: ob die Signa— 
turen, die Seitenzahlen, der Cuſtos und die 
Norm richtig liegen, und dieſes Durchſehen und 
Ordnen wird Collationiren genannt. 
—Die Signaturen dienen dazu, daß der Buch» 
binder fogleich wiſſen faun, wie die Bogen ordentlich 
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aufeinander folgen, und welche Columne der Anfang 
oder die Prime:ded Bogens iſt. Die Signatuten 
beftehen entweder in Budhftaben ‚oder. Zahlen; 
nad, ihrer natürlichen Folge, und finden ſich unter 
der erfien Columne oder der Prime eines jeden. Bos 
gs zur rechten. Hand. ., Gebraucht. der Drucker 
uhftaben zur Signatur, fo befommt der erite 
Bogen, auf der erften. Seite den Buchſtaben A, der 
weite den Buchſtaben WB u. ſ. w., bie Bis ‚Alpha: 
bet, durch ift, welches aus 23. Buchftäben befteht, 
eil und WE fehlen. Iſt eine. Schrift über ein 
phabet oder 23 Bogen ftark, ſo wird. der 2Afte 
‚Dpgen, als der erfte des zweiten Alphabets, mit 
a, der 25fte.mit.Bb u. f. fignirt, mit dem A7ften 
Dogen geht das dritte Alphabet an, der, durch Aaa 
KW.) w. bezeichnet wird. Vertreten Zahlen bie 
Signaturen, ſo Taufen folhe im ununterbrochener 
dolge fort. Sonſt wurde auch die dritt Columne 
eines jeden’ Bogens, 3. B., bei'm erften Bogen mit 
A2 oder Ab u. f. ſignirt; jetzt erhalten. meiſtens 
die a auf ihrer chen Seite eine Signatur, und. 
alte folgenden Biätter werden, "außer der Pagina, 
nicht markirt. Aber Titel, Dedication, Vorrede und 
Rhalt, welches gewöhnlich zuleht gedruckt “wird, 
befommeh ihre beſondern Signaturen‘, Die entweder 
— en (*), oder (+), oder im andern Zeichen 
eſtehen. | un . 


Die Seitenjahlen ftehen über der Columne, 
entweder anf den Etken, oder in der Mitte, und lau: 
fen. in ununterbrochener Reihe fort; gewöhnlich nimmt 
man zum Texte deutfehe, und zur Vorrede, Einlei: 
tung u: f. wömifche Zifffegfen. 
+ Der. Euftosı befimdet ſich an jeder. Seite unter 
der letzten Zeife. auf der rechten Hand und‘ enthält 
das erſte Wort. ober. die erſte Syibe der folgenden 
Columne. Er iſt jetzt wenig mehr gebraͤuchlich und 
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wird nur noch unter der Aetzten Zeile eines jeden 
Bogens geſetzt, um: das erſte Wort des folgenden 


⸗ 


Bogens anzuzeigen. 





Die Morm ſteht auf der linken Seite untet 


der erſten Colimne eines jeden Bogens und zeigt 


den Titel und ven Theil oder Band "eines Buches 
a A ch haet-'. 


Durch dieſe Einrichtungen läßt ſich Fehr, Teicht 
die Drodung. Aue Auches finden und ein begange: 
ner Fehler Ü 
fern, ſo dag Alles an feinem gehörigen Otte iſt; 
denn es gehött zu den Hauptgebredhen eines 
Buches, wenn die Bogen untichtig gebrochen ſind, 
oder, außer der Neihenfolge liegen, und man hat’ bei 
ermen foldyen Verfehen nicht felten den ganzen Bo— 
gen zu löfen und Die Blätter wieder einzel einzu⸗ 
ſeimen nöthig. . N 1a Re 
Durch das Collationiren wird auch ‚erficht- 
ih, ob Anfang und Ende eined Buches in ger 
höriger Oronung liegt; denn oft find, an den, Titel: 
bogen . einige Blätter angedrudt, welche, zum, Ende 
des Buches gehören und auch wohl,, umgefehrt, ‚einige 
Blätter „zulegt, welche den Anfang... z.B, die Vor: 
rede, den Inhalt u, ſ. ws, enthalten. Mag hat alſo 
flets auf diefe beiden Bogen genau zu achten, und 
wenn man findet, daß der Anfang hinten hin, oder 
das. Ende vornhin gehört, muß. foldhes. abgefchnitten 
und gehörigen Orts mit Kleifter, ‚angeklebt „werben, 

Hat ein Bud Cartons, Kupfertafeln, Pläne, 


Tabellen vder Karten, fo müſſen folcdye ebenfalls san 
dem gehörigen Plage eingefchaltet werden, und, ges 


wöhnlich findet man deshalb Für die Buchbinder eine- 


auslangende Nachricht oder Anweiſung jeparat' ange: 
druckt, wie damit verfahren werden ſoll. 0° 


im Falzen oder Legen der, Bogen. verbeiz 


— 
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mo Bei Barton 8 ober Gefah unge vn ——— 
die er Dlätter —— und jene: Dos 
für eingeftebtr ©. | | 


Sind, Rupiertafeinst Pıäne,: — 


oder Kür bemsworhanden ; jo werden· ſolche entweder 
im Terte neben gewiſſe Seiten befeftigt-umd verhãlt⸗ 
nißmäßig abgeſchnitten oder eingeſchlagen, wenn ſie 
zu groß ſind; oder man bringt ſie, nach Vorſchrift, 
an das Ende eines Buches dergeſtalt an, daß ſie 
ſich — herausſchlagen laſſen. Demnach 
werden, nach der, Grö des uches, ſoviele leere 
Blätter von wei —I ebrucht, als Kupfer- 
tafeln, Plänp-an.f. Da; find ;i.auelche dann an das 
Ende Diefer leeren Blätter mit weißem Kleifter an- 
geftebt und ſo⸗ eingeſchlagen zerbett, daß bei‘ dem 
Beſchneiden des: ‚Buches die: Kupferkafeln feine Bei 
ſchädigung leiden nund, auf Berlangem;: an befferet 

Anſicht, ganz: bherausgejchlagen werden fünnen Da⸗ 
bei aber Bat: man noch darauf zu ſehen, daß vie 
Brüche zwar ſcharf und gerade. laufen‘, aber wedet 
die. Zeichnurig, verunftalten,..nody:.an. einem. Orte: zus 
viel auftragen, befonders bei wielen Kupfertafeln 


wie, z. B. bei Walther“s ‚Horfttechnologierc., "var 


mit. Die‘ gleiche Form und Alvapeh des vochtes 
Schnittes nicht leide. 

Sind viele Kupfer zu. brechen; bie weit aedzen 
als das Format des Buches ſind, ſo kann inan ſich 
die Arbeit erleichtern, wenn das Brechen anf einem 
Pappdeckel, auf: weldyem die Größe des Buches win- 
kelrecht durch 4 Linien angegeben ft, : vorgenommen 
und der Bruch möglichit fo vertheilt. wird, daß ‚weder 
oben noch unten: zuviel Einſchlag hinfonmt, — Tii 
telfupfer, feine Kupferſtiche, Holzſchnitte, 
Steinabdrücke u. f. werden. erit Dann eingeklebt; 
wenn das Bach: zum’ Heftem. geſchlagen worden: iftz 
und. auch, ——— muß man in 
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| 102 er 
derwiſchen legen, damit Alles’ möglichft geſchont 
werde. rn nr 3% 
Das Collationiren erfordert alfo viele:Aufmerk: 
* famfeit, weil ‚oft: etwas angebrudt wird," was ab: 
efchnitten werben und an ‚einen anderm Ort bins 
ommen muß. mn m. DC 34 
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3Zehntes EapitelL. 
Das Schlagen’ zum Heften u. 
. et IH Tas. BIIKI 1200, ZQAUS 
sr; Sind die Bücher, welche gebunden werden‘ fol 
len, gefalzt und colfationirt, ſo ſtößt man fie mit 
Ahren‘ Rüden: und). dbern Brüchen gwifchen guten, 
seinlichen und ‚glatten Preßbretern gerade, daß fie 
daſelbſt eine gleiche Fläche bilden: und. Fein Bogen 
vor⸗ oder zurüditeht, und. ſetzt fie:im die. Preffe, um. 
ihnen eine feftere Zufammenlage und größere Gleich: 
heit: zu. geben. Bei dieſem Einpreffen muß ſowohl 
oben, als auch unten, und zwifchen jedem. Buche ein 
dünnes Prefbret, Zwifchenleger genannt, einge: 
‚legt werden, wobei man die Vorficht gebraucht, den 
Ditelbogen entweder an das Ende eined Buches, oder 
den Endbogen obenauf zu legen, damit nicht aus 
Verjehen ein Schmußfled entitehen fönne, der den 
Zitel, als das Erfte, was in die Augen fällt, un: 
reinlich macht; . ferner Dürfen nicht zweierlei Formate 
- zugleidy in eine: Preffe kommen; auch darf. der Stoß, 
den man einpreffen will, nicht zu. voluminös feyn; 
und endlich darf auch feine Seite der Prefie. ftärfer, 


Wwiie die andere, zugepreßt werden — Alles aus Grün 


den, die fich. ohne weitere. Erklärung von felbft ein: 
ſehen laſſen. In einen. gewöhnlichen Holzpreſſe müf⸗ 
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fen die Bücher‘12, in einer guten Stodpreffe 6 
Stunden ftehen, während welcher Zeit man den Stoß, 
wie er fich zufammenfegt, nachpreßt. ERS 

Haben die eingepreßten Bücher die gehörige Zeit 
in der Preſſe geftanden, fo werden fie heransgenoms 
men, und num wird jedes Buch für fich in gehörige 
Schlaglagen gebradt. Die Zahl der Schlag: 
lagen richtet fich bei einem Buche nach der Befchaf— 
fenheit deſſelben. In der Regel wird ein auf Dim: 
ned Drudpapier gedrudted Buch, welches 20: Bogen 
enthält, in zwet, ein ebenfo ftarfes auf Schreib’ 
oder anderes dickes Papier gedrudtes, in drei Lagen 
abgetheilt. Nach diefem Maaßſtabe laſſen fich Teicht 
alle Bücher abtheilen. | — 

Einige Buchbinder bringen dieſe Lagen vor dem 
Schlagen zum Heften noch einmal, und zwar einzeln, 
zwiſchen Breter auf einige Stunden in die Preſſe; 
andere hingegen halten dieſe Arbeit für unnöthig und 
ſchlagen die abgetheilten Lagen alsbald, nur hat 
man die nämliche Vorſicht, wie bei dem Schlagen 
aus dem Falze, anzuwenden, daß man oben und 
unten einige Bogen Maculatur, der Reinlichkeit we— 
gen, vorlegt. Andere kleben auf jede Schlaglage ein 
reinliches Blatt Maculatur, nach der Größe des Buches, 
und reißen die Blätter nach dem Schlagen wieder. 
weg. Bei dem Schlagen zum Heften wird auf fol 
‚gende Weife verfahren. Man nimmt eine Lage, legt 
folche auf den reinen und glatten Schlagftein und 
hält fie mit der linfen Hand, während man mit ber 
rechten den Hammer führt, foldhen nur einige Zoll, 
in die Höhe — und dann vollkommen horizontal‘ 
auf die Lage fallen läßt. Man feht dann ringsher: . 
um einen Schlag dicht neben den andern, zieht den. 
Kreis immer enger nach dem Mittelpuncte, bis die 
ganze Fläche hübſch gleichförmig gefchlagen wor: 
den ift, welchen: Zwed man am Beſten dadurch ers 

Schauplatz 2, Bd. 4. Aufl. 13 
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reicht, wenn bie Schläge fanft, umd nur durch die 
eigne Schwere, des Hammers geleitet, auffallen. 
Und da fich die Lage durch dieſes Schlagen etwas 
wölbt, fo dreht man ſolche hierauf um und behan— 
delt auch die entgegengefeßte Seite, wie Die zuerit 
geichlagene. Damit aber ein Buch nad dem Schla= 
gen feine muldenförmige Geftalt befomme, welches 
efihehen Könnte, wenn man alle Lagen nad) einer 
Seite Schlagen wollte, fo fchlage man immer. zwei 
“und zwei Lagen fo, daß fie mit ihren Wölbungen 
aufeinander zu liegen fommen. Es muß alſo Die 
erfte Lage eines Buches auf ihrer lebten Seite zus 
legt, ‚und die zweite Lage auf ihrer erſten Seite 
zulegt gefehlagen werden. Man hat aud) jede ein- 
zelne Lage zu probixen, ob fie gehörig gleichgeſchlagen 
worden ift, und man erfährt dies, wenn man fie 
zwifchen dem Daumen und Zeigefinger durchzieht, 


Ein böfer Umftand find die Runzeln und Fal— 
ten, welche bei manchen gefchlagenen Büchern, nad) 
dem Einpreffen in den Lagen, oft durch und durch, 
entftehen, und bie ſich auch duch das ftärfite Pref- 
fen nicht entfernen laffen. Man giebt ſolchem Papiere 
die Schuld, welches viel Kalf bei fich hat und ſich 
daher jehr ungleich leimt, und diefe Meinung wird 
dadurch beftätigt, daß Schreibpapiere dieſem Fehler 

. am Meiften unterliegen; es kann aber auch das Schla= 

gen felbft die Urfache ſeyn, wenn die Mitte zu fehr 
weggefehlagen worden iſt. Hier fol der fogenannte 
Schneckenſchlag gute Dienfte Teiften, wo die Lage 
von der Mitte aus im Kreife herum nad Außen 
hin, gleich der Form eines Schnedenhaujes, geſchla-⸗ 
gen und mithin das Papier vom Centrum nad) den 
Seiten ausgetrieben wird. 


Noch find einige andere Regeln bei dem Schla- 
gen, zum Heften au beobachten, Die theils im Allge⸗ | 
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meinen ihre Anwendung finden, theils fich nach dem. 
Einbande richten, welcher man. bearbeiten will, - 

1) Alle Elaufurenbücher, welde ein Gefperre 
haben, folglich mit Holz oder Span angefeßt wer— 
den, Die aber in unfern Zeiten wenig mehr im Ge: 
braucde find und vorzüglich den Franzbänden Platz 
gemacht haben, muß man hinten im Rücken mehr, 
wie porn, ſchlagen, weil das Buch ſich fonft nicht 
jperren würde. Ä | 
2) Papp=» und Lederbände mit gefärbten Schnit: 
‚ten, aud Bücher, welche einen glatten Rüden er: 
haften, oder eingefägt werden follen, fchlägt man das 
gegen auf der vordern Seite etwas mehr, wie von 
hinten, nad der Mitte, damit das Burh bei dem 
Zufchlagen mehr Fall befomme, | 

3) Bücher, auf Schreib» oder ſtarkes Drud: 
papier gebrudt, bedürfen am vordern Schnitte mehr 
Schluß, als bei’m entgegengefegten Falle, und müffen 
daher ebenfalls etwas mehr nach vorn zu geichlagen 
werben. | | | 

4) Bände, deren Schnitte vergoldet oder mar. 
morirt werden follen, müſſen auf allen Seiten des 
Schnittes vollfommen gleichgefchlagen werden, 

9) Jede Lage wird hinten im Rüden, foweit 
der Zwirn im Heften zu liegen fommt, etwas weg⸗, 
d. h., dünner geſchlagen, wobei man ſich nach der 
Stärke des Buches richtet, welches bald mehr, bald 
weniger Zwirn erfordert, Dabei hat man fidy aber 
jorgfältig in Acht zu nehmen, daß die beiden Enden 
am Rüden, oder die Gapitale, wo fein Zwirn hin: 
fommt, oder Kopf und Fuß eines Buches, fo wenig 
wie die beiden Eden am Vorderſchnitte, zu ftark 
gefchlagen werben, weil im erften Falle fonft fein 
egaler Balz am Rüden und Fein ſchönes Capital 
jormirt werden Tann, und im andern Falle fein 
gleichförmiger runder Schnitt —————— ſchlaͤgt 


i 


J 


man die vordern Ecken im Allgemeinen immer etwas 


mehr, als die beiden Rückenenden oder. die Capi— 

‚tale, nieder. ee‘ I 

6) Ungeſchriebene und ſolche Bücher, welche, bro: 
ſchirt werden, fehlägt man, in der Regel, nicht, allen- 
falls. ein Wenig hinten am Rüden, jo weit der Zwirn 
hinfommt; gefehriebene hingegen behandelt man, wie 
gedrudte, nur muß aller Sand gehörig abgerieben 
ſeyn, und die Tinte nicht abſchwärzen, weldes der 
Fall ift, wenn fie zuviel Gummi enthält. 

7) Kein Bud) darf über die Gebühr gefchlagen 
werben, theild weil es fonft das Planirwaffer fahren 
läßt, theils weil leicht Rifje, wenigftens braune Flede 
entftehen, fönnen, die man nicht wieder fo leicht vers 
tilgen fann. Damit iſt aber keineswegs gemeint, 
daß ein Buch nicht ſtark geichlagen werden Darf. 


Nur ein hinlänglich ſtark geichlagenes Buch läßt ſich 


ſchön und nett binden, und wenn ein ſolches bei'm 
Heften: einen gehörig ftarfen Salz erhalten hat, wozu 
ein ſchicklicher Zwirn viel beiträgt, auch ſpäter das 
Abpreſſen gehörig geſchehen iſt, ſo wird der noth— 


wendige Spielraum nicht fehlen, und niemals der 


Fall eintreten, daß ſich ein Buch am vordern Schnitte 
aufthut oder klafft, ungeachtet manche Buchbinder 


irrig behaupten, daß ſolche Bücher, welche ſtark ge: 


braucht werden, wie z. B. Geſangbücher u. f., we: 
niger hart gefchlagen- werden dürfer, weil durch den 
öftern Gebrauch das Buch quelle und dann. Flaffe. 
Allein es fommt Alles auf richtige Behandlung des 
Rückens an, und wenn man diefen gehörig loder 
hält, wird dieſer nachtheilige Umftand niemals vor: 
fommen, 

Sind auf vorbefchriebene Art ſämmtliche Lagen 
oder Abtheilungen zum Heften gefchlagen, fo Flebt 
‚man bie Kupfer, Karten u. dgl., an Drt und Stelle 


mit Kleifter ein, läßt es troden werben, legt dann 


. 


ı 
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| Seibenpapier dazwiſchen, bringt jede Lage einzeln,— 


oder ein ganzes Buch, » zwiſchen teinfiche Breten und 
fest den ganzen Stoß, weldyer aber nicht allzuftarf 
feyn darf und mit feinem Rüden und obern Schnitte 


eine gleiche Fläche bilden muß, auf einige Stunden 


in die Preffe, damit fich die Kupfer und fonftige 
Beilagen gehörig niedergeben- fünnen. Bei der — 
ausnahme ſehe man dann nach, ob ſich keine Run— 
zeln oder Falten zeigen, welche, wenn ſie vorhanden 
ſind, durch ein nochmaliges Schlagen entfernt wer— 


\ 


den müffen. Inzwiſchen wird dieſer Fall felten vor 


kommen, wenn die Regel: „jede Lage bei'm Schla— 
gen zu wenden, daß beide Flächen gleichmäßig ges 
troffen werden, und die Mitte etwas weniger, als die 
Außern Ränder des Schnitts, abzufchlagen,’ gehörig 
beobachtet wird. | | 


Da das Schlagen der Bücher, fowohl aus dem . 


Falze, als auch zum Heften, eine anftrengende, mit 


den übrigen feinern Arbeiten des Buchbinderd wenig 
übereinftimmende , ja fogar zumeilen die Gefundheit 


gefährdende Befchäftigung iſt, fo hat man ſchon 
lange auf eine Erleichterung deſſelben durch. einen 
zweckmäßigen Mechanismus gefonnen. : Dem Buche 
binder Johann Bauer, in Blanfenburg am Harze, 
gebührt das Verbienit, zuerft einen hierher gehörigen, 


wenn auch nicht allen Forderungen entjprechenden, 


Verſuch angeftellt zu haben. Die von ihm erfundene 


Mafchine wird durch einen Tritt in. — ge⸗ 


ſetzt, welcher mittelſt der an ihm angebrachten Zieh— 
fange auf die mit derſelben in Verbindung ſtehende 


Kurbel wirkt. Lebtere befindet fih an der Welle, - 


welche das Schwungrad trägt. An der Welle des 


Schlaghammers ift ein nen. —— — 


ches ein zweites, durch den Tritt 
ſetztes, eingreift. — Auch der Buchbinder ©. H. 
Langemann in Hannover hat eine in feiner 


* 
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Werkſtaͤtte befindliche, urfprünglich. zum. Walzen der 
Pappe beftimmte, Machine, zum Preſſen der Bücher 
in Lagen von 6 Bogen, um das befchwerliche Schla: 
en zu erſparen, empfohlen, — Desgleichen. bediente 
ch W. Burn in London, um das Schlagen der 
Bücher zu. befeitigen, fchon feit dem. Jahre 1830 
eines. mit Schrauben zu. ftellenden Walzwerfs. An 
der Achſe jeder der gußeifernen Walzen befindet ſich 
eine. Kurbel, um beide gleichzeitig durch zwei. Perfo- 
nen in Bewegung zu ſetzen. Das Papier wird in 
Lagen von 2 bis A Bogen, zwifihen jeder eine Ta: 
fel aus ſtarkem, verzinntem Gifenbleche, in, Fleinen 
- Paketen durch Die vorher richtig geftellten Walzen 
durchgelaſſen. Daffelbe geſchieht allmälig mit dem- 
felben Papiere in dickern Lagen. Es joll jo ein 
Buch, welches zum gewöhnlichen Schlagen 20 Mi- 
nuten erfordert hätte, in einer, und zwar noch gläts 
ter und um ſoviel dünner geworden ſeyn, daß ein 
Kaum, welcher 50 mit dem Hammer geſchlagene 
Bücher faßt, deren 60 gewalzte aufnehmen fan. — 
Aus der neuen Zeitung für Buchbinder und Papp— 
arbeiter x., Leipzig 1842, Heft J. S. 13 um 
Heft IL. ©. 28. 


! 


Eilftes Eapitel. 
Das Heften. 


Nachdem die Bogen, welche zu einem Buche 
gehören und einen Band darftellen follen, lagenweije 
geichlagen, eingepreßt und wieder aus der Preſſe ges 
' nommen worden find, ſetzt man die einzeln abge— 
preßten Lagen eines jeden Buches in ein Ganzes zu= 
ſammen, unterfudht die Signaturen, Geitenzahlen 
u. f. 96 Alles noch ‚regelmäßig ‚aufeinander folgt, 
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legt die verſchiedenen Bücher, jedes für fich, und zwar 
verfhränft, aufeinander, und giebt jedem vorn 
“and hinten, alfo am.Anfange und Ende, einen Vor: 
ſatz, welder zum Zwecke hat, nicht allein die Scha— 
Ien der Bücher, mit Einfchluß der Bände, daran zu 
befeftigen, jondern auch Die innern Seiten der Scha: 
len damit zu befleiden. Diefer Vorſatz befteht bei 
Büchern, welche einen ordentlichen Einband befom: 
men follen, aus 3 weißen, nicht kleinern Blättern, 
als das Buch felbft ift, wozu man bei einem Folio- 
bande einen ganzen, bei einem Quartbande einen 
halben, ‘bei einem Octavbande einen Viertelsbogen 
nimmt, ſolchen zu gleichen Theilen zufammenbiegt, 
damit zwei Blätter entftehen, zwifchen welche man 
ein drittes einzelne einlegt, und alle drei dann an 
der Biegung mit einem ſchmalen, mur wenige Linien _ 
breiten Salze verfieht, den man um den erften und 
legten Bogen einwärts herumfchlägt. Das einge- 
legte einzelne Blatt muß man aber genau und über: 
all in der Biegung des doppelten Blattes anfdhieben, 
damit es ſich überall mit umbiege, bei dem Heften: 
mit Zwim gehörig getroffen werden könne und fich 
nicht herausziehe. Zu Groß-Octav und Groß -Duart 
ift aber das gewöhnliche Schreibpapier zu Hein; 
man muß Daher ein ebenfo großes Format haben, 
oder das Eleine jo ſchneiden, daß es als Vorſaͤtz die 
rechte Größe befommt. Dies läßt ſich Leicht bewerk— 
ftelligen, weil die Seite des Vorſatzes, woran die 
Schalen kommen, und welche der Flügelfrhlag ge- 
nannt wird, nur halb fo breit, als das Buch, zu feyn 
braudyt. Bücher, welche ſchön werden follen, erhal: 
ten, neben dem weißen Vorfaßpapiere, noch ein Dop- 
pelblatt einfarbiges oder buntes, welches zwi— 
fchen jenes ein= nnd angeleimt wird. Diefer Bor: 
ſatz, welcher jet aus 5 Blättern befteht, darf aber 
nicht umgebogen werben oder einen Balz befommen, 
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weil die Lage, mit Einſchluß des erſten und legten 
Bogens, fonft zu ftarf wird, ſich im Rüden leicht 
trennt und der Schönheit des Buches Eintrag thut; 
auch darf fein Zwirn in das Geficht fommen, Daher 
‚entweder der weiße Vorſatz zuerſt angeheftet und 
nad) dem Heften Das bunte Papier eingeklebt wird, 
oder man hängt das doppelte Blatt buntes Papier, 
mittelft eines fchmalen Fälzchens, mit Kleifter an das 
doppelte Blatt weißes Papier, Elebt dann den Flü- 
gelfchlag auf das bunte Papier und heftet beides, 

(eich einem Bogen des Buches, feft, indem man zwi: 
* dem bunten und weißen Papiere, wo es zuſam— 
mengehängt iſt, durchſticht. Vor dem Beſchneiden 
wird das eine weiße Blatt an die Kehrſeite des bun— 
ten angeleimt. Maroquin- und andere vorzüglich 
gute Baͤnde befommen, ſtatt Papier, einen ſeidenen 
Vorſatz, mit oder ohne Falz. Hierzu wählt man ein 
ftarfes, feidenes Zeug, welches man- zuvor. mit Leim 
oder Kleifter auf. Papier zieht. Zu dem Ende wird 
feines, gut geleimtes Poftpapier, das fo groß, als 
das Stüd Seidenzeug ift, welches man aufziehen 
will, mit einem naffen Waſchſchwamme gleihmäßig 
angefeuchtet, mit einem mäßig ftarfen, ganz reinen 
und hellen Leime, oder mit einem reinlichen, frifch: 
gefochten Kleifter eben und gleihmäßig angefteichen, 
das Seidenzeug glatt aufgelegt und mit dem Ballen 
der fladhen Hand, oder mit dem Falzbeine, wenn zu: 
vor ein reinlicher Bogen Macnlatur aufgelegt wors' 
den ift, fanft niedergedrückt oder niedergeftrichen, wor: - 
auf man es zwiſchen mehrere Bogen reinliches Papier 
in die Preſſe ftellt, welche man nur leife zufchraubt, 
damit der Leim oder Kleifter ſich nicht durchdrücke. 
Einige Buchbinder ziehen das Seidenzeug mit Klei: 
fter auf folgende Art auf: Man beftreicht ein feines 
und glattes Stüd Poftpapier, welches ringsum etwas 
größer, als dag Seidenzeng, ift, mit ſtarkem Kleifter 
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mager,. aber gleichförmig, Tegt das Seidenzeug auf, 
wendet es auf einem. reinen. Pappbogen um, Flebt 
den überftehenden Papierrand auf dem Pappbogen 
herum feft und reibt, nunmehr das Ganze mit dem 
Salzbeine, wie oben befchrieben, gut an. . Wenn das 
aufgezogene Seidenzeug gut. troden ift, fchneidet man 


daraus fo viele und fo große Blätter, al8 man nos 


thig hat. Nun fohneidet man einen zollbreiten Strei⸗ 
fen von ächtem und dünnem Maroquin oder Safftan, 
[hält denfelben, indem man am obern Ende in der , 
Narbe des Leders mit einem ſcharfen Meſſer einen 
fanften Einfehnitt macht und die Narbenfeite nad 
und nad) abzieht, fehärft dies abgefchälte Leder an 


feinen Rändern gut und fein aus, hängt an jedes 


Dlatt des feidenen Borfages einen ſolchen Maroquin⸗ 
falz mittelft Kleifters an, und heftet es, wie ein an—⸗ 
deres Vorſatzpapier, mit dem erſten und letzten Bos 
‚gen des Buches vor. Nach dem Heften klebt man 
dann noch ein Doppeltes Blatt weißes Papier auf 
den Maroquinfalz, wovon das eine zum Anfegen dient, 

Brofhüren, die blos geheftet werden- und, . 
ftatt der Schalen, einen Ueberzug von Papier erhals 
ten, befommen ein einfaches Blatt, welches etwas 
umgebogen und um den erften und Iegten Bogen 
gelegt wird, als Vorſatz. | 

Sind die Bücher auf diefe Weife mit dem Vor: 
lage verfchen, fo werden nunmehr die Schnüre 
‚oder Pergamentftreifen, woran die Bücher zu 
einem zufammenhängenden Ganzen geheftet werden 
folfen, auf der Heftlade aufgefpannt; Sowohl 
die Schnüre als Pergamentftreifen richten fich nad) 
der Befchaffenheit der zu heftenden Bücher. Zu gro: 
Ben und ſchweren Folianten wird fogenannte Klafs 
terichnur genommen; Quart-, Octav- und andere 
- Bände erhalten, in Rüdficht ihrer_mehrern oder min- 
dern-Stärfe, diefern oder dDünnern Bindfaden, wel: 


\ 
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her dreiſchaͤftig, egal gedreht ſeyn und Keine dickeren 
oder dünneren Stellen haben muß, in gleiches Ver- 
haͤltniß findet bei den Streifen oder Riemen ftatt, 
die: aus Kälberpergament gefchnitten werden. Zu 
großen und fehweren Büchern müffen die Riemen 
nicht allein. breiter feyn, jondern auch doppelt oder 
dreifach genommen werden. Die Schnüre oder Per: 
gamentftreifen, werden oben in den Hefthafen und 
unten mit den Heftftiften befeftigt, und mittelft der 
an der-Heftlade angebrachten und befannten Einrich- 
tung angeſpannt. Jede Schnur und jeder Perga— 
mentftreifen muß die gehörige : Epannfraft haben, 
und ‚damit das Pergament nicht fo leicht aufreiße, 
feuchtet man die beiden Enden zuvor mit einem 
Schwamme oder mit der Zunge etwas an, wodurch 
die Haltbarkeit vermehrt wird, oder we es auf den 
Enden mehrfach zufammen. Gleiche Borfiht kann 
auch bei den Schnüren ftattfinden, indem man ſie 
um die Hefthafen und Heftitifte mehrmals umfchlingt. 
Bei dem Auffpannen müffen die Pergamentftreifen 
aber mit ihrer rauhen oder Fleifchfeite an das Bud) 
u liegen fommen, weil fie mehr Haltbarkeit am 

üden des Buches haben. Bei großen, fehweren Fo— 
liaitten, die dauerhaft werden und breite, platte, nicht 
fo fpigige Bünde befommen follen, fpannt man dop— 
pelt auf, um auch zwifchen die nebeneinander fte- 
henden Schnüre eine breite Filete bequem drüden zu 
fonnen, wenn das Bud auf dem Rüden vergoldet 
wird; zu dem Ende läßt man die Schnur oben um 
‘ den Hefthafen laufen und befeftigt beide Enden un— 
ten mittelft der 9 Damit aber dieſe dop— 
pelte Schnur gleichweit auseinander ſtehe, umbindet 
man ſie dicht unter dem Hefthaken und dicht über 
den Heftſtiften mit Zwirn, dergeſtalt, daß oben, wie 
unten, ein ſchmaler, gleichweiter (paralleler) Raum 
entſteht, um bei'm Heften mit der Nadel gut zwiſchen⸗ 
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durch. kommen. zu können; oder man wendet Klam- 
mern an, welche die doppelt aufgeipannten Schnüre 
leichweit ‚voneinander ‚entfernen. . Auch ‚wird nicht 
len aus einem andern Grunde, Doppelt aufgefpaunt, . 
um nämlich bei dem Heften mehrerer eingefägten 

Bücjer, das eine Buch auf eine Reihe, ein anderes 
auf die andere Reihe, der doppelten Schnüre, und 
fo abwechſelnd fort, heften zu können, welches hier 
gut angeht, weil ſich Die eingefägten Bücher. ‚leicht 
voneinander. fehieben laſſen, um jedem Bande das 
ur nöthige Schnurende zu geben, welches. bei dem 





indeheften, wo der Faden umfchlungen wird, nicht. 2 


anwendbar ift, ohne die Bünde aus. ihrer richtigen 
Lage zu bringen, oder den Zwirn durch das jchwere 


Schieben zu zerreißen. Endlich müfjen die „aufge: 


ſpannten Schnüre oder Pergamentftreifen, deren Anz 
zahl nicht immer gleich ift, nicht allein. gehörig ver— 
theilt, fondern aud) perpenbiculär gerichtet werben... 
Die Zahl der Schnüre oder Pergamentitreifen 
richtet. ſich ſowohl nach der Große und Stärke Der 
Bücher, als auch nach der Manier zu heften. Starke 
Foliobände, die eingefügt oder auf Riemen gehef— 
tet werden, befommen gewöhnlich 59 Schnüre oder 
Pergämentftreifen; werden fie aber auf Bünde und 
umfchlungen geheftet, fo erhalten ſie 6 bis 7 Schnüre, 
Geringern Foliobänden giebt man, in dem ei— 
nen oder andern Falle, eine Schnur oder einen Nie: 
men weniger. Quart- und Großoctavbände, 
welche eingefügt, oder auf Riemen 'geheftet werden 
erhalten A Schnüre oder Streifen; ſolche, welche auf 
Binde kommen, aber ohne Ausnahme 5 Schnüre, 
Gewöhnliches Detay, oder fogenanntes Leip— 
jiger Format, wird bei'm Cinfägen auf 9 Schnüre 
vder Riemen, bei erhabenen Bünden hingegen eben— 
jalls auf 5 Schnüre geheftet. Kleinere Formate 
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ekhalten bei'm Einfägen nur 2 Schnüre oder Riemen, 
bei'm Bimdeheften ‘aber 3 Schnüre. | 
In Anſehung der Vertheilung der Schnüre 
hat man bei dem Bündeheften genau daranf zu 
fehen, daß jede Schnur, zur Zierde des Rückens, gteihe 
weit von der andern entfernt fey, und daß der Raum 
vom Kopfe des Buches bis zur erften Schnur nicht 
weniger, und der Raum vom Fuße des Buches bis 
zur legten Schnur etwas "mehr, wie der Raum 
zwifchen jeder Schnur beträgt. Diele Buchbinder 
machen den Raum am Fußende um vier bis fünf 
Linien größer, ald den Raum zwifchen jeder Schnur, 
Wenn aber auch das Kopftheil nicht größer, als der 
Raum zwifchen jeder Schnur ift, muß doch jeden— 
falls der Fußtheil. mehr Raum, als der zwifchen den 
Schnüren haben. Die Eintheilung der Schnüre oder 
Riemen wird mit einem. feftitehenden Zirfel gemacht, 
und man erleichtert fi) diefe Arbeit, wenn man auf 
‚einem Streifen Pappe die Entfernung der Bünde 
und Vicebünde durch Einfchnitte bezeichnet und hier: 
nach die Schnüre aufſpannt. Ein Beifpiel von eis 
nem Buche, welches auf 5 Schnüre geheftet werben 
fol, wird am Beften im Stande feyn, diefe Sache 
zu erflären. | B u 
b c d e f ge h. 

a — 1. 

ODE a 1 SE | SB | Da ED 
a bis i ift die angenommene Länge des Buches, nach 

Abzug defien, was bei'm Beſchneiden abrälltz, 

a — b der Raum bis zum obern Vice» oder Ne- 
benbunde; . | | 
a — c der Raum vom Kopfe des Buches bis zum 

. erftenHauptbunde; . EN 

c — g find die gehörig vertheilten Schnüre oder 5 
Hauptbůünde 

g — h_ift der Raum bis zum untern Vice- oder 
Rebenbunde; 


“ 


3 
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g — ı der Raum vom Fuße des Buches bis zum 
legten Hauptbunde, — 
Bei eingeſägten Büchern iſt zwar eine ſo 
genaue Vertheilung der Schnüre oder Riemen nicht 
nothwendig, weil fie nicht zu. Geficht kommen; def 
fenungeachtet trägt ein gutes Verhältniß, oder eine: 
regelmäßige Entfernung der. Schnüre oder Riemen, 
nicht wenig zur Haltbarkeit der. Deden bei, daher 
auch viele Buchbinder die ‚obere. und untere Schnur 
den Vice» oder Nebenbünden etwas näher, die mitt- 
lere aber genau in Die Mitte des Buches bringen. 
Eine Zeihnung wird auch hier die befte Verftändis, 
ung geben, | | 
intheilung auf 4 Schnüre oder Riemen. 











-. I || 
Gintbeifung auf 3 Schnüre oder Riemen. 
[ en | Se | DE | 

Auch hier bedeuten die einfachen Striche die 
Vice: oder Nebenbünde, Die doppelten Striche die 
Schnüre oder. Riemen, und das Bud) ift- nach feiner 

- bejchnittenen Größe zu veritehen. 

Um die ‚aufgefpannten Schnüre endlich fo zu 
richten, daß fie auf der Heftlade ſenkrecht oder pers 
pendiculär ftehen, ift ein Winfelhafen nöthig, den 
man, gegen die erfte oder oberfte Schnur, auf die 
Heftlade- aufftellt » und die Schnur oder den Riemen 
darnach ſenkrecht richtet. Die übrigen Schnüre wer⸗ 
den mittelſt des Zirkels gerichtet, indem man mit 
demſelben die Weite der Schnüre unten nimmt, dann 
oben anſchlägt und die Schnur fo richtet, dag eine 
parallele Richtung das Refultat if. Auch die Ein: 
fhnitte auf dem vorhin erwähnten. Streifen Pappe 
können zur fenfrechten Richtung der Schnüre oder 
Pergamentftreifen dienen; man hält nämlich die Pappe 
mit ihren Einſchnitten gegen die aufgefpannten Schnüre, 
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und dieſe müßten, ſowbohl unten, wie oͤben, in jene 


enau eingreifen. Desgleichen können die gedruckten 
—53— richtig ae Bogens die fenfrechte 
Richtung der Schnüre beftimmen, wenn man denfel- 
ben gegen die Schnüre genau anfchiebt und die Hälfte 
oder. mittlere Biegung des Bogens aufichlägt, wäh 
rend die andere Hälfte anf. der Heftlade im Winkel 
feftliegt, wo dann die Zeilen mit der Schnur eine 
gerade Linie bilden müſſen. | ; 
: Nun erft, wenn diefe Vorrichtungen gefchehen, 
die Bücher. mit dem Vorſatze verſehen, die Schnüre 
aufgefpannt, : gehörig eingetheilt und gerichtet find, 
fann zum Heften auf der Heftlade, wodurch Die 
einzelnen Bogen zu einem zufammenhängenden’ Gan- 
zen verbunden werden follen, gefchritten werden, und 


' hierbei fommt es nun darauf an: 


1) ob das Buch eingefägt, nicht umfchlungen ges 
heftet werden und einen glatten Rüden be— 
" - fommenz | 


7 oder: | 

2) ob das Buch nicht eingefägt, fondern umfchlun- 
en geheftet werden und einen Rücken mit er: 

et Dabenen, fihtbaren Bünden erhalten fol. 


1 


Ä Das Heften eingefägter Bücher, die einen 


i.... glatten Rüden erhalten follen. - 
- "Bücher, welche einen glatten Rüden befommen 


ſollen, wie, z. B., Papp- und Pergamentbände, jetzt 


auch die’ meiſten Lederbände, oder ſolche, die man 
mit Seidenzeug, fteifem Maroquinpapier u. f. übers 
ziehen will, müffen zuvor auf dem Rüden einge: 
fägt und dürfen dann nicht umjfchlungen geheftet 
werden. Zu dem Ende ftößt man die hintere und 
obere Seite eines Buches, da wo die Biegungen be— 
findlich, abwechſelnd fo lange auf den Tiſch, vi8 dieſe 


— 


ur” 





Seiten vollkommen gleich find, welchen! Zwed man 
am Sicherſten erreicht, wenn man das ‚ganze Buch 
zwifchen zwei faubere, glatte und winfelgleiche Breter 
jeßt,  folche mit einem .nafen Schwamme überfährt 
und wieder trocken werden läßt, wo fi dann bie 
Bogen weniger leicht verfchieben; bringt hierauf das 
gleichgeftoßene Buch zwiſchen den zwei DBretern in. 
eine Handprefie, rüdt. e8 hier, ohne daß fich die Bo- 
en im ©eringiten verfchieben, vergeftalt, daß ber 

—* einige Meſſerrücken breit über die Breter her— 

vorfteht, fehraubt die. Prefie feft zu, theilt nun den 
Rüden, wie fchon gemeldet, mit Beachtung. der Vice- 
oder Nebenbünde, in foviele Theile ein, als man 
dem Buche Schnüre oder Riemen geben will; bes 
merft die abgetheilten Stellen auf dem Rücken durch 
parallele Linien, die man mit Bleiftift an dem ans 
gelegten Lineale zieht und jägt jetzt dieſe Linien mit 
einer enggefchränften Baumfäge, oder einem foge: 
nannten Fuchsſchwanze, wie folchen die Tifchler zu 
führen pflegen, fo breit und tief ein, daß die aufge 
ſpannten Schnüre bei dem Heften genau die Ein 
ſchnitte ausfüllen und ein ganz glatter, ebener Rüden 
entfteht. Hierbei bringt man die Vice» oder Neben 
bünde den Capitalen (Kopf und. Fuß eines Buches) 
jo nahe, aͤls es, des Befchneidend wegen, möglich ift, 
und fägt fie nicht tiefer ein, als die Stärfe des. 
Zwirns erfordert. Auch pflegt man den Borfaß, fo: 
wie den erften und legten Bogen eines Buches nicht 
einzufägen, damit bei'm Aufichlagen defjelben hier 
feine Einfchnitte zu fehen feyen,. welche ein fehlechtes 
Anfehen „geben würden. Desgleichen ift fein Ein. 
fügen nöthig, wenn, ftatt der Schnüre, Riemen von 
Pergament genommen werben, um fo mehr, wenn 
‚der Rüden zwifchen diefen Riemen mit Leinwand 
oder Papier überzogen wird, wodurch jede, Erhöhung 
ausgeglichen und der ganze Rüden. jo gleichförmig . 
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“ eben gemacht werben kann, daß ſich nichts Hervor— 
ſtehendes bemerken läßt. Nur bei doppelten oder 
dreifachen Pergamentriemen, die ſtark auftragen, wer: 
« ben mit einer ſchmalen Rafpel oder Seile verhältniß: 
mäßige Vertiefungen angebradit. — 

F G das Buch eingeſägt, ſo nimmt man es aus 
der Preſſe, collationirt es noch einmal, legt es ver⸗ 
kehrt auf die Heftlade zur linken Hand, ſo daß 
der Titel nach unten, daß Ende nach oben zu liegen 
kommt, ergreift den letzten obenauf liegenden Bogen, 
. wie allerübrigen, mit der linken Hand, beſtreicht ihn 
am Rüden auf feinem Schöndrude, da, wo der um: 
bebogene ſchmale Falz des Vorfages hinfommen foll, 
eines guten Mefferrüdens breit, mit Kleiſter, bringt 
ihn dann in das hintere Vorſatz und mit diefem vor 
die aufgefpannten "und regulirten Schnüre, fo Daß 
der Kopf des Bogens nad) der linfen, der Fuß. nad 
der rechten Seite hinweiſ't, das Vorſatz auf die Heft: 
lade zu ruhen fommt und die Signatur obenauf zur 
rechten Hand gegen das Geficht erfcheint. Damit 
“ aber das Vorfa und der erfte Bogen, weldyes bei- 

des’ gewöhnlid, ‚nicht mit Eu ua ift, richtig. 
an die Schnüre zu liegen komme, fo ſchiebt man 
vorher den nächften - eingefägten Bogen als Nichte 
ſchnur mit feinen Einſchnitten in die Schnüre, legt 
den letzten Bogen des Buches mit feinem Vorſatze 
darauf, heftet ihn feft, zieht dann den untergelegten. 
Bogen hervor, und ftreicht den angehefteten Bogen 
mit feinem Vorſatze gehörig nieder. | | 
Das Heften der eingefägten Büder, 
‚welche einen glatten, ebenen Rüden befommen ſollen 
und daher nicht umfchlungen geheftet werden dürfen, 
gefchieht. auf: folgende Art: Man fticht von. Außen 
mit der Heftnadel in den zur Rechten liegenden Ein: 
feynitt des untern Nebenbundes, daß ein kleines Ende- 
des Fadens außerhalb zurücbleibt, Hält mit. der Linken 
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den Bogen in feiner mittlern Biegung inwendig feſt, 
fährt dicht an der erften Schnur heraus, fticht auf 
der linken Seite derfelben Schnur. wieder Dicht neben— 
ein, kommt bei der zweiten Schnur ebenfalls mit der 
Nadel auf der rechten Seite heraus, fticht abermals 
auf der linfen ein, bis man endlich am andern obern 
Nebenbunde linker Hand mit der Nadel herausfommt, 
wodurch dieſer erſte Bogen an den Schnüren anges 

beftet iſt. Hierauf legt man den zweiten, BE 
als Richtſchnur untergefhobenen und wieder hervor⸗ 
gezogenen, Drudbogen mit feinen Einfchnitten ‚im 
die Schnüre, fticht mit der Nadel in den eingefägten 
Nebenbund linker Hand, kommt bei der zunächft lies. 
enden Schnur, dicht an derfelben, zur linfen Seite 
eraus, fährt zur rechten wieder ein, kommt bei der 
zweiten Schnur abermals links heraus, fticht rechte 
‚ein, bis 'man zulegt am. Nebenbunde rechter Hand 
herausfommt, worauf man dag, bei dem erften Bogen 
nicht ganz durchgezugene, Ende, des Fadens durch 
einige Knoten gut zutammenbindet. | 
Sind diefe zwei Bogen einzeln aufgeheftet, 

fo fommt der dritte an die Reihe, und man fticht 
da, wo gefnüpft wurde, wieder ein und fährt auf 
die vorige Weife fort, bis man ‚mit der Nadel am 
Nebenbunde linker Hand herausfommt, wo fein Fa— 
denende fich befindet, daher man, um eine zufammens 
hängende, Verbindung zu bewirken, mit der. Nadel 
um den Nebenbund des zunächft untenliegenden Bos 
gens, zwiſchen demjelben und der Schnur, herumfährt, 
dann ‚exit wieder in. den Vicebund eines neuen Dos 
gens einfticht und fo fortfährt, bis alle Bogen an 
die-Schnüre geheftet ſind. Es ‚umzieht aljo die Ras 
del ftets zwijchen der erften oder legten Schnur, jes 
nachdem ‚man oben oder unten ift, den zunächft uns 
tenliegenden Nebenbund, wodurch fich gleichſam eine 
Kette. bildet. Wenn man dann an den lebten ger 
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m; 
druckten Bogen fommt, welcher der erite oder Titel 
bogen des Ganzen. ift, fo giebt man demfelben eben: 
falls eines Meſſerrückens breit Kleiſter, aber nicht 
auf feiner Fitelz, jondern Kehrfeite, legt ihn Hierauf 
in den Heinen Balz des Vorſatzpapiers, Dergeftalt, 
daß daffelbe obenauf und der Fleine Falz untenhin 
zu liegen kommt, und heftet beide zufammen, wie 
bei dem erften Vorſatzpapiere gefchehen ift, und um— 
ſchlingt zuletzt einigemal den Testen Vicebund, ehe 
man den Faden abſchneidet. Zu bemerken iſt, daß, 
Außer dem erſten umd legten Bogen, fein anderer mit 
Kleiſter verſehen wird. ee 
7. Man pflegt auch, befonders wenn das Bud 
+ ift und nicht foviel Zwirn dazwifchen kommen 
ol, und man mit dem Heften bald fertig ſeyn will, 
jedesmal Zwei Bogen zugleich oder miteinander zu 





heften, wenn zuvor das Snüpfen Des im hr 
’ 


nicht völlig durchgezogenen Fadenendes geſchehen i 
mithin Die zwei erjten Bogen jeder einzeln angehef 


tet worden find, und verführt dabei auf folgende 


Be: Man fticht in den Nebenbund, an dem. die 
Reihe ift, ein, bei der erften Schnur heraus zieht 
danır die Tinfe Hand aus dem Buche hervor und 
läßt den Bogen fallen, nimmt den darauf folgenden, 
fegt ihn in die Einſchnitte, fticht an derſelben Schmur 
anf Der andern Seite ein, kommt bei der zweiten 
Schnur wieder heraus, laͤßt jetzt den obern Bogen 
ebenfalls fallen und fticht in den untern auf der ent 


- gegengefeßten Seite der Schnur auch wieder ein, bis 
man durch alle Schnüre iſt, worauf endlich der Ne 


benbimd Na en wird.“ Sp wird, vol zwei 
Bogen zu zwei Bogen, bis an die beiden leiten, 
fortgefahren, weldye, wie die zwei erften, einzeln an 
öcheftet werden. ! — 


PR 
J 


Um aber bei dieſer Doppelheſtung den 


welchen man hat Fallen laſſen, deſto leichter fin 


* 
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und in denſelben wied er, einftechen zu,fünnen, fo Tegt 
man mit der ‚rechten Hand jederzeit das dalzbein, 
oder ‚ein herzförmig geſchnittenes, von, der Spitze 
bis über die Mitte geſpaltenes Stückchen Pergament, 
oder einen andern Gegenſtand, dazwiſchen, der aber 
etwas hervorſehen Bu damit man nicht erſt lange 
juchen ‚darf. 

J——— 2 
Das Heften uneingefägter Bücher, die ei— 
neh Rüden mit erhabenen oder hervorſte— 
henden Bünden erhalten follen. 


Bücher, denen. man erhabene oder hervorſtehende 
Bünde. geben will, werden nicht eingefägt, weil bie 
Schnüre in die Augen fallen follen, und man ums 
ſchlingt fie bei'm Heften, damit der überfchlagende 
Zwien um fo mehr von Außen aufträgt, 

. Da. diefe Art. Bücher nicht eingefägt werben, 
‚alfo Leine parallelen Einfchnitte, die zur Sichtfchnur 
bei’m Heften dienen,. erhalten, fo ift es eine. größere 
Kunfty Die Bogen alle fo zu heften, daß fie mit ihrer 
obern Biegung eine völlig. gerade oder ſenkrechte 
Fläche bilden. Um, diefes Geradeheften zu erzielen, 
zieht: man: entweder. noch eine überzählige Schnur 
am Kopfende des Bogend auf, um ſolche ald Richt: 
ſchnur gebrauchen und das Kopfende jedes Bogens 
daran 64 zu können, damit ſämmtliche Bogen 
mit ihrer obern Biegung völlig gleich zu liegen 
kommen, ‚eine Erleichterung, welche vorzüglich Ans 
fäängern von Nutzen iſt; oder man fägt die beiden 
Vicebünde ein, welches außerdem noch den Vortheil 
gewährt, daß der Zwirn hier Feine Erhöhung auf 
dem. Rüden verurfachen. fann. — . 

Auch hier findet, wie bei den eingefägten Bil: 
chern, eine gleiche Procedur ftatt: Man collationnitt 
das Buch noch) ‚einmal; bringt. es Berfehrt auf bie 


BR. 5. 


Heftlape fir linken Hand; eepitirt‘ vie Mi Wen 

"Ehmüre mit dem Zirfel genau nach der auf 

Rüden des Buches’ getroffenen Eintheilung der Feb 
am 









per; beftreicht den legten, jeht obenliegenden, 
mit Kleiſter; ſchlaͤgt das Vorſatz herum und’ 
"ihn an die Schnüre feit, indem man am vr 
Picebunde von Auen einfticht, mit der in der 

des Bogens befindlichen Tinfen-Hand die Nadel in 
Empfang, nimmt, ſolche dicht auf Der linken Seite 








der anterften Schnur herausſticht, um „Die S: nur 


herum wieder rechts hineinſticht, dann bei. der ar⸗ 
auf. folgenden Schnur auf gleiche Weiſe links er⸗ 
"aus und rechts wieder hineinſticht, und ſo fo 
"bis alle aufgezogenen Schnüre umſchlungen find, n 
“man endlich am obern Vice» oder Nebenbunde Tinfe 
"Hand herausgefommen iſt. Jetzt zieht man 
Keim oben und unten zugleich gehörig am, fir 
den angehefteten Bogen mit, der Heftnadel nieder, 
ſchiebt Die ledige Schnur dicht an den Kopf "Des 
"Buches, um alle nachfolgenden Bogen ebenfalls‘ an- 
ftoßen zu fünnen, ergreift den nächftröfgenden Bogen, 
legt ihn genau auf den angehefteten, fticht am obern 
"Wicebunde linfer Hand hinein, bei der obern Schnur 


rechts heraus, tiber die Schnur hinweg, links hinein, 


bei der zweiten Schmur rechts wieder heraus, Dann 
inf hinein und fo fort, bis man am untern Vice 
hunde herausgefommen ift, wo man das Fadenende, 
wenn der Zwirn gehörig angezogen und der Bogen 
‚niedergeftrichen ift, mitteljt einiger Knoten zufam- 
menbindet. Auf gleiche Weife werden die folgenden 
Bogen, entweder einzeln, oder zwei und zwei, 
angeheftet, umd man “giebt zulegt dem Titelbögen 
ebenfalls etwas Kleiſter, damit er feft im Vor 
faße liege. "  ° En 
| Hieraus ergiebt fich, daß bei umfchlungenen Bu— 
ehern, im Gegenfage der eingefägten, jedesmal mit 
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. der Nadel ‚auf dersentgegengefeßten Seite, der Schnur, 


alfo ‚hinter dem Bunde ‚und nicht vor, dem. Bunde, 
berausgejtochen wird; alfo wenn bei eingefägten 
aufwaͤris nach dem Kopfe au, auf. der rechten Seite 
ni Schnur ‚heraus: und, auf. der Linken derſelben 
ineingeftochen wird , ſo ‚sticht man bei umſchlun— 
genen auf der linfen ‚Seite heraus und auf, der 
rechten hinein, ſo wie abwaͤrts nad) Dem Fuße zu, 
bei den eingeſaägten links heraus und rechts hin— 
ein, bei umſchlungenen hingegen rechts heraus 
und links hineingeſtochen wird. 
Einige umſchlingen die Schnüre bei, den zwei 
oder drei erften, und bei den, zwei. oder drei legten _ 
Bogen ‚jedesmal zweimal, und glauben dadurch mehr 
Seftigfeit und Halt zu. erreichen, auch dem Verſchie— 
bem zu; begegnen; allein dieſe Methode, ift nicht ans 
aucathen,. weil ein joldyes Buch das egale Berhält- 
mig verliert, und, der, Rüden nicht durchaus gleich 
loder oder ‚gleich feit. wird. | 

Und da. die ‚umfchlungen gehefteten Bücher nicht, 
wie die eingeſägten, gehoben „werden. Dürfen, jo, 
muß. mar, wenn mehrere Bücher von gleihem For- 
mate -an.. die aufgefpannten. Schnüre, gehe werden 
ſollen, bei mäßigen, nicht. zu Diden, lichern ſoge— 
nannte, Heftklöße. auf das, geheftete Buch legen, 
welches 4 Zoll dicke Breter find, die auf,jeder Ede 


ihrer Stirnfeite. einen rückwaͤrts ftehenden Nagel ‚ha= _ 


ben, an welche man einen Bindfaden anſchlingt, Das 
mit, vor ſaͤmmtliche Schnüre herumfährt und ihn am, 


"andern Nagel befeftigt, wodurd bezweckt wird, daß 


der Heftkloh Dicht 35 den Schnüren feſtſitzen bleibt 
und nicht zurückweicht; oder man ſpannt bei ſtarken, 
diden Buͤchern doppelt auf, und heftet das. cine Bud) 


an diefe, das andere Buch an jene Reihe Schnüre. 
Viele Buchbinder wenden. jeßt das umſchlun— 


gene Heften, ſelbſt auch bei, Büchern, Die erhabene 
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Bünde bekommen follen, gar nicht meht an ſondern 

fägen alle Bücher, ohne UÜnterſchled, ein, und Teihen 

nach dem Heften die Bünde, wenn verteidhen tm 
en auf. 
Heften 





das Geficht fommen follen, anf dem Rü 
Uebrigens beobachte man bei ’dem & auf 
‚die eine oder die andere Art, noch folgende auf Er—⸗ 
fahrung gegründete Regeln: ee 
35 Nat fege auf das Heften die größte Acht⸗ 
famfeit, weil fowohl die Schönheit, als auch Die 
Dauer des Buches davon weſentlich abhängt, hatte 
mit der linfen Hand die zu heftenden Bogen ftet® 
ehörig feſt, damit ſich diefe, befonders beiden ums 
slunpenen Heften, nicht verfchieben; lege jeden Br 
en gleich und eben" an die Schnüre oder Riem 
' daß auch die obere Biegung eine gerade 
‚bildet und Fein Bogen mehr, wie der andere, in das 
Buch hinein= oder herausftehtz ziehe beſonders die 
Lagen mit dem Vorfage gut an, um fo ftärfer bei 
eingefägten, als hier das Vorſatz gewöhnlich ich 
mit eingefägt wird; durchfteche mit der Nadel ftets 
die Mitte des Bogenrückens, da, wo Durch das Far’ 
« zen der Bruch gemacht ift, and zwar der Schnur ſo 
nahe, als möglich; Taffe nichts vom Faden’in dem 
Buche als Schlinge zuruͤck; ziehe ihn auch ftets nach 
ſich und nicht feitwärts zu, damit Feine Lage) don 
einer, Schnur zur andern, aufreiße, und führe die 
Heftnadel blos mit der Rechten: ! ah 
2) Jeder geheftete Bogen muß, entweder mit 
der Nadel, oder mit dem Falzbeine, auf der hintern 
Biegung am Rüden, two der Zwirn zu liegen kommt, 


gelinde niedergedrüct werden, damit fic Die’ Bogen 


überall gleich auflegen und der ganze Rüden durch 
aus regelmäßig fteige, weil außerdem Fein  egaler 
Balz A —— iſt. ar en Ze 

3) Jedes Buch muß man, nach Beſchaffenheit 
ſeiner Staͤrke und des Falzes, welchen es befommen 


ı rn 
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ſoll, mit der echten Sorte von Zwirn; den” man 
etwas zu wichfen pflegt, heften; demm zur ftarfer Zwirn 
trägt: zuviel: auf und verurfacht einen zu, mımden - 
Rüden, ein zu fchwacher Zwirn giebt hingegen‘ zu 
wenig: oder feine Rundung. In der Regel bekom— 
men starke Papiere, wie, z. B., Schreib = oder Bes 
linpapiere, desgleichen durchſchoſſene oder folche Bücher, 
deren Lagen ftarf find, auch ftärfern Zwirn, als im 
egenjage. Bücher im Folio, welche aus einzelnen 
en beſtehen, erhalten dünnen Zwirm, um ſo 
dünner, wenn die Bogen einzeln oder durchgeheftet 
werden. Aber Bücher, wo man nicht jeden Bogen 
beſonders oder einzeln, ſondern zwei und zwei Bogen 
heftet, verlangen ftärfern Zwirn, weil 





ier zwei Bogen erft foviel Zwirn einnehmen, als 
ı Bogen beim  Durchausheften. Auch will ein 
artband, defien Bogen aus A Blättern beitehen, 
Dünitern Zwirn, wie ein Octavband haben, deſſen 
3ogen 8 Blätter haben. Ferner verlangen alle Büs 
her, die einen glatten Rüden befommen jollen, daher | 
eingefügt werden und fich fchieben laſſen, ſchwächern 
Zwirn, als folhe, die auf erhabene Bünde ‚geheft 
werden, weil diefe mehr, wie jene, natürlichen ich 
haben müffen. Die Hebung macht, wie überall, au 
bier den Meifter, und es wird fich durch das öftere 
Heften bald lernen, den rechten Zwirn zu nehmen, 
um dadurch einen angemeſſenen Falz am Buche zu 
betommen. 
4) Wie der Zwirn, ſo bat auch die Beſchaf⸗ 
ſenheit der Schnüre auf den Einband weſentlichen 
Einfluß. Ein zu ſtarker Bindfaden giebt dem Bande, 
er nicht groß und ſchwer iſt, zu viele Spann⸗ 
— 82—— zu ſchwacher macht den Rücken zu weich 
und beweglich; ein ungleicher verurſacht hier oder 
bortönbweichende Erhöhungen. | 
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5) Eine Hauptfache if, den Zwirn beitmiHeften 


gleichmäßig, aber weder zu ſehr, noch zu wenig, an⸗ 
zuziehen, damit der Rüden ein richtiges Berhältnig 
befomme und durchaus regelmäßig feige. Dabei’ hat 
man den Falz niemald aus den Augen zu laflen, 
denn wenn diefer zu ftarf werben follte, wird fefter, 
im umgefehrten Falle loderer geheftet. Doc ſtets 
“ halte man die beiden Nebenbünde loderer und fuche 

i denſelben forgfältig jeden Knoten zu vermeiden, 
wie denn überhaupt . ein Knoten, durch das Anknüs 
pfen eines neuen Fadens entitanden, niemals ins 
“ wendig im Buche, fondern ftetd Außen, zwifchen dem 
- Schnüren oder Riemen, zu liegen fommen muß. - 


6) Jede Lage, welche gefchlagen, und Dadurch 
auf der Oberfläche glatt geworden ift, befommt an 
der Hintern Biegung, weldye zunächft an die Schnüre 
ftößt, etwas Kleifter, damit fie fich nicht fo leicht 
verichiebe, zu welchem Ende man an der Heftlade ein 
Naͤpfchen mit Kleiſter anzubringen pflegt. Auch giebt 
man den erften und legten Bogen eines Buches etwas 
Kleifter, damit das ſchmale Fälzchen des Vorſatzes 
mehr Halt befomme; nur nicht: zuviel, weil fonft 

der Kleiſter über den Salz heraus= und in die nächfte 
- Seite ‚dringt. on — 


7) Bei Büchern, welche auf 5 oder mehrere 
Schnüre kommen, pflegt man den ‚zweiten und vier⸗ 
ten Bund nur ein um das andere Mal zu um— 
ſchlingen, und dann, wenn der Rücken geleimt und 
trocken geworben .ift,. ſoweit ſolche überſtehen, abzu⸗ 
ſchneiden. —3 El te u833 Hr) 

+8) Hat man endlich mehrere Bücher zu- heften 
und wird, zur Crleichterung, doppelt. aufgefpannt 
und: ein Buch an dieſe, das andere;an jene Reihe 
Schnüre geheftet, fo hat man fi) wohl in Acht gi 
nehmen, damit feine Berwechfelung, in Anfehung der 
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Eäpnäre, vorgehe, weil man ſonſt dER Weihefteten 
Bogen wieder löfen müßte, = a 
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Jwölftes Eapitel; Ba DL 2 

Die Behandlung des Rüden, nö 5 


Wenn das Buch geheftet ift, nimmt man «8 
aus:der Heftlade, ſchiebt Die, welche -eingefägt find; 
auf dem Bindfaden mit Vorficht, jedes’ für fich, von: 
einander und fchneidet die Schnüre auf:jeder Seite 
bis auf 14 Zoll, -infofern aber: das Buch durchge: - 
zogen werden foll, bis auf 2 Zoll ab. un | 
drehen diefe Schnüre ſchon jetzt auf; Andere bins 
gegen reiben fie erft nach dem ‚Leimen des Rückens 
auf dem Auffhabebrete mit dem Rüden eines 
Mefiers oder einem Schabeeifen‘ gehörig auf, damit . 
das Ende faferig werde: und, voneinander gebreitet, 
in der Folge beffer aufgeleimt werden fünte. 
Bei der Behandlung des Rüdens, der jeht 
eine fefte Rundung erhalten foll,. damit fih die Bo: 
gen. hinten nicht einwärts, und die- Blätter vorn 
un auswärts ‚geben Können, kommt” es nun dar 
an en 
“ 4) ob das Buch eingefägt, oder: - 
..2).auf erhabene Bünde (Schnüre) geheftet 
worden ift, Ä A | 
weil: für jeden Fall eine befondere Bearbeitung ſtatt⸗ 
BE n 1. —— — 
Eingeſägte Bücher, welche einen glatten 
Bude, Sram Kin, ran nat" om 
t:fogleih umgeklopft und: gerundet, ſondern der 
Rüden, wird in gerader Form geleimt, weil Die 
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keweplichen Hogen an den Schnüren: nicht Feſtigkein 
‚genug befiten, um den Band. zu ‚rüden. Zu dem 
de ſchabt man die Schnüre auf, ftößt das Bud 
auf einer ebenen Tafel am Rüden und obern Schnitte 
gehörig gleich und überftreicht dann den Rüden ents 
weder mit Kleiſter, oder mit vecht-heißem Leime, 
der die richtige Conſiſtenz haben und „nicht zu Die. 
oder zu dünn ſeyn muß, einmal aber gleichför— 
miqu worauf der Kleifter oder. Leim-mit dem Falz⸗ 
- beine gut ein- und mit weichen Papierſpänen abge⸗ 
tieben wird; denn da der Rüden noch mehreren Mas 
nipulationen unterworfen tft, fo wäre ein. zu: ſtarkes 

» Leimen ein großer Fehler, :weil..die Behandlung um. 
ſo ſchwieriger wird, je fteifer der. Leim ift, der na⸗ 
türlich abſpringen, eine Trennung. der Bogen verur⸗ 
Sachen und. dem vordern Schnitte, eine ſtufenaͤhnliche 
Form geben. würde, wenn man. nachher, wie es ſeyn 
muß, den Rücken umklopft. Nach dem —— 
Leimen, welches entweder frei in der Hand, ober 
zwiſchen zwei Bretern geſchieht, die man mit der 
Linken etwas zuſammendrückt, hat man Sorge zu 
fragen ,. daß ſich der Rüden ‚nicht verſchiebe, fonderu 
ſchön gerade. bleibe, daher dad Buch. gehörig troden 
Eyn muß, „benpr ‚weiter etwas daran gethan wird; 
—Dieſen Zweck erreicht man am Beſten, wenn das 
Buch gleich nach dem Leimen mit dem Rücken und 
ohern Schnitte noch einmal auf ‚ein ebenes -Bret:feft 
aufgeſtoßen und dann zum Trocknen behutſam auf 
die Seite gelegt wird, Iſt dieſes geſchehen und der 
Rücken wohl trocken, ſo legt man das geleimte Buch, 
wenn es einen einfarbigen oder geſprengten 
Schnitt erhalten ſoll, auf den Werktiſch, nimmt 
Den Zirkel zut art, der micht zu locker ſtehen darf, 
and mißt vom ſtücken ausnach der vordern «Seite, 

ſo weit ab, als letztere beſchnitten werden folk, wo⸗ 
dei man aben alle Worſicht anzuwenden hat, damit 
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nicht zu wenig und nicht zuviel wegfalle, well Am 
eeftern Falle die Bogen fünfte nicht alle sn ge⸗ 
troffen werden, und im zweiten man der he zu 
nähe fommen und das richtige Verhältnis ſidren 
würde, Zu dem Ende marfirt' man: auf der: vorderm 
Seite den Abfall mit zwei Heinen Sticyen auf zwei 
yerfehiedenen Puncten, am: Beſten oben und unten; 








ſetzt dad Buch hierauf mit einem ſchwachen, aber 


ebenen, Bretchen in die Beſchneidpreſſe, ſchraubt an⸗ 
fangs nur loder, damit der Rüden, mit Hülfe des 
Sattels, unterfucht und gerichtet werden fann, dann 
aber: feft zu. und befchneidet die vordere -Seite, daß 
die Stiche mit wegfallen, daher dieſe nicht zu weit 
it das Buch einwärts Mae ‚werden büsfen 
Nachdem der vordere Schnitt: geſchehen ift, wird das 
Buch mit einem Hammer, nad. and nach und bes 
hutſam, damit fich die geleimten Bogen nicht: treu⸗ 
nen, unter beftändigem Wenden, rund geflopft und 
zwijchen :die-Balfen der. Preffe Febracht, dergeftalt, 
daß auf beiden Seiten ein gleichbreiter. Falz, zur 
Aufnahme der Schalen. oder Decken, entſteht. Anz 
fangs fchraubt man nur leiſe, damit der Rüden. ges 
richtet und gleichförmig gerundet werden könne; dann 
aber -fchraubt man fo feft, bis der Falz auf: beiden 
Seiten tief genug liegt, und überfährt zulegt dem 
Rüden mit heißem, jedoch. nicht zu starkem Leime, 
teibt denfelben — ein und überklebt den Rücken 
einwand oder Papier, traͤnkt eins 
oder das andere abermals mit Leim, reibt Alles mit 
dem Falzbeine oder einem warm “gemachten Hammer 
gehörig ein und ftellt Die Prefie bei Seite, nur ni 
zu nahe an den heißen Ofen, damit der Leim nicht 
abipringe, bis der Rüden. völlig troden gewo 
AEs “ iſt alſo bei dieſer Art eingefägter Bücher, 
jelche einen einfarbigen oder geſprengten Schnitt 
belomnien ſollen, vor dem Beſchneiden ves vordern 
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J Schnittes, ‚fein. Rüden oder Ableimen und bei’m: 
Beichneiven, felbft Fein Aufiteden mit Nadeln nöthig., 
Wenn ‚aber. eingefägte Bücher einen Golds 
oder Fünftlichen Marmorfchnitt erhalten follen,, 
fo: , dürfen .folche ‚vor dem Rüden: oder Ableimen- 
wicht: befchnitten werden, fondern man behandelt fig, 
wie die Bücher, mit erhabenen Bänden, Die nicht: 
eingefügt, fondern umſchlungen geheftet find. In 
dieſem Falle wird das im Rüden ſchwach geleimte 
Buch, nach dem Trocknen, dafelbft gelind angefeuch- 
tet, mit dem Umflopfhammer regelmäßig umgeflopft 
und zwifchen zwei Breter in die Preffe gebracht, fo. 
daß. eritere von der Kante des Rückens auf beiden 
Seiten gleichweit und foviel abftehen, als der. Falz 
breit werden fol, worauf das Buch, mit Beihülfe 
eines Keinen: Hammers, gerichtet, feft zugepreßt, im 
Rüden gekleiſtert, dann cafchirt und endlich abge⸗ 
leimt wird. | | 
... Hierbei ift noch Folgendes zu beachten: 
:- 8) Zu hart .geleimte Rüden, die fich nicht gut 
runden. laffen ‚wollen, erweicht man vorher mit Klei— 
ſter, oder feuchtet fie etwas mit Waffer ein. | 
;  b) Bet dem Leimen des Rückens fommen Die 
Schnüre nicht zwifchen die Preffe, fondern bleiben 
mit einem: Blatte Vorſetzpapier außerhalb, damit die ° 
Balken der Preſſe nicht. befchmust werden. £ 
© . e) Verſteht es ſich von felbft,. daß.die Prefie 
gleichförmig zugefehraubt werden muß, wenn Kopf 
amd Fuß egal ftark werden follen, und wenn leb« 
terer ftärfer ift, jo giebt man ihm verhältnigmäßig 
mehr Drefie. Ä 
 . d) Erft dann, wenn der Rüden gerundet, mit 
Kleifter -cafıhirt, abgerieben, abgeleimt und völlig 
trocken geworden ift, wird Das Buch entpreßt, das 
bunte Vorſetzpapier aufgefleiftert,, die Schnüre. aufs 
gejchabt und niedergefttichen, Der gebildete Balz zwi⸗ 
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ſchen glatten, Iiniengleichen Bretern abgepreßt und 
die drei Seiten, nach Anleitung des folgenden. &a 
pilels befchuitte. 5 

ae yo ae U en Are, SE 
3° Hingegen Bücher auf, erhäabene Schnüre ge⸗ 
heftet,; werden nach dem Heften: fogleich mit beim 
‚Ableimkanimer auf dem: Tifche, unter. Mithülfe. der 
linken Hand, ungeflopft, gerüdt nnd gerundet. ' Dies 
ſes Unflopfen. muß. auf den Seiten‘ oder Kanten’ deB 
Rückens mit leichten Schlägen: gejchehen ,. während 
man mit den Fingerjpigen der linfen. Hand der 
Rücken nach fich zu zieht, damit weder, der durch 
das Heften gebildete Falz niedergefchlagen. werde, noch 
die Bogen des Buches außer Zuſammenhang kommen. 
Am Die Rundung des Rückens, welche fich. nady Der 
Dicke und Größe. des Buches richtet und. im Durch⸗ 
ſchnitte den deitten Theil eines Zirkelfchlags beträgt, 
deſto beſſer zu bewerkſtelligen, klemmt man das ums 
geklopfte und vorläufig gerundete Buch auf der vor 
dern Seite mit dem Daumen und Mittelfinger der 
linken Hand feſt zuſammen, daß der gebogene Zeig⸗e⸗ 
finger mit ſeinem zweiten Gelenke zwiſchen ſeine Rad 
barn zu liegen komme, ſchiebt mit dem Daumen und 
Zeigefinger der rechten Hand auf. der ganzen hin— 
tern Seite von oben bis unten den Rücken schon 
und, während mit. der Linfen ‚unterftügt. und nad . 
‚geholfen wird, bis derſelbe überall gleichiörmig-hers 
‚ausgetreten: ift, ‚und bringt dann das :auf Diet Art 
‚gerumdete Buch mit der linfen Hand, ohne, Breten, 
zwischen die Balken der Preſſe, Anfangs. nur 'lofe 
und fo, daß die ‚beiden Aäußeriten Blätter des Vor⸗ 
fegpapıers mit den Schmüren frei. und außen auf Die 
Balken der Preffe zur liegen kommen, damit. lebtere 
vom Leime wicht. befrhmugt ‚werben. : , Bleibt dem 
Auge der Rücken hübjch.. rund, nicht zuwiel, nicht 
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Yametiig;; und yunächft dem Borfehipapiere- "nicht zu 
abfallend, iſt much: dad. Buch jo gerichtet, daß die 
beiden Salze hinter den Kanten des Rückens gleich 
und gehörig breit ftehen,. fo preßt man jo feft zu, 
ald man die Falze tief haben will, welche ſich nady 
der Corpulenz des Budyes richten, immer aber. etwas 
ftätker feyn ; als Die. Pappendedel dick find, und fi 
gewöhnlich zu diejen, wie. 1 zw 14 verhalten müffen, 
mil. Ausnahme der goldenen Schnittbände, welche 
flachere Falze befommen. Im. Fall aber der Rüden 
och nicht vollfommen rund und egal: iſt, wird der⸗ 
‚selbe in der. lofen Prefje ‚gerichtet und gerückt, umd 
dann erft, nach dem Verhältnifie der Salze, gleich⸗ 
förmig zugepreßt, damit der Rüden, jowohl oben, 
als: auch: unten; seine übereinftimmende , Stärke «bes 
Komme! und die Falze. gleichtief: und breit werben. 
Mun werden, mit Ausnahme der. erhabenen Schnüre 
‚over: Bünde, nicht “allein der überall: gleichrunde 
Rüden, fondern auch. die. beiden ‚Bicebünde,. damit 
ſolche niederfommen, mit einem: Hammer fanft ıges 

lagen, dan mit heißem, nicht zu ſtarkem, Leime 
ganz gleich: überftrichen, Damit derfelbe gehörig, doch 
wicht zu tief, in das Papier eindringe, hierauf mit 
einem umgekehrten zuvor erwärmten, : Hammer wohl 
ein: und mit: Papieripänen wieder abgerieben, noch 
einmal mit heißem Leime überfahren, dann mit- ſchwa⸗ 
dem, :gefchmeidigem Pergamente, beſſer mit zarter 
alter, doch nicht mürber Leinwand, oder mit dem 
leeren Papiere, worin das. Blattgold eingefchlagen 
wird, in den. Feldern, zwifchen den Binden, ſowie 
auch oben und unten, zunädft am Gapitale überzo: 
gen, abermal mit’ Leim beftrichen, damit der Heber- 
zug auch von Außen benetzt werde, und endlich mit 
dem Falzbeine, vornehmlich im der Gegend der bei- 
ven Borfehpapiere, "wohl angerieben, damit nicht 
Allein, der uͤberflüſſige Leim, ‚welcher: feinen Nutzen, 
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wohl aber Schaden‘ beitigt, hinwegkomme, ſondern 
auch die Bünbe beſſer in die Augen fallen. Wenn 
dann der Rücken gehörig trocken geworden iſt, ſo 
wird Das Buch entpreßt, die Schnitte" aufgeſchabt, 
dieſe, die beiden Vorſetzpapiere, ſowie das aufge: 
leimte Material mit” dem Falzbeine ftarf niedergeri®& 
ben, Das bunte Papiet in den Vorſatz eingeleimt 
und das Buch zwiſchen zwei reine, gfakte, nach dem 

Formate ſich richtende, liniengleiche — * geſetzt 
welche genau an den Falz anſchließen, und ſtart, doch 
vorn mehr, wie hinten, abgeprteßt "I m 
Ba die Gitte und Schönheit eines Buches vor 
nehmlich von einem wohlgerundeten, gleichgerückten 
und zweckmäßig geleimten Nüden, von gleichtiefen 
und gleichbreiten Falzen, fowie von dem forgfältigen 
Abprefien, abhängt, jo hat man, auf, diefe Stücde 
ganz befondern Hei du verwenden und ftets dahin 
Bedacht zu nehmen daß der Rücken nur halbrund, 
weder zu jtarf noch zu ſchwach, weder zu ſehr noch 
zu wenig geleimt' werde; die Falze weder Au “ 
noch zu Flach ausfallen; ein glatter Rücken nich 
die geringſten Exhabenheiten zeige; hingegen’ ein Ge 
bündeter die. Schmüre von Außen wohl in die Air 
gen ſpringen laſſe, welche gegenfeitig eine vollfonimen 
parallele Richtung haben müſſen. Es wird’ aber 
nicht möglich ſeyn, das Buch gehörig abzupreſſen 
und demjelben gute Salze zu geben, wenn ſchon bet 
dent Heften: Fehler vorgegangen find und das Bud 
entweder zu loder, oder zu feft gehalten worden iſt, 
— leider! aber fehen gar viele Bücherbinder dar— 
über leichtjinntg hinweg. Es tft feine’ Feine Kunft, 
ein Buch vortrefflich und tadelfrei zu binden, welches 
den Mann von Einficht, Beurtheilung und Gefchmad 
volffommen zu befriedigen im Stande ift. Aeußere 


Reinlichkeit, eleganter Ueberzug, nette Vergoldung F 


und dergl., macht die Hauptfache nicht aus; das ge— 
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bundene Buch, muß aud) alle übrigen Forderungen 
erfüllen, Dauer ‚und Schönheit vereinigen, wenn es 
als Kunftprodnet, gelten und dem Meifter Ruhm umd 


Ehre verſchaffen ſoll! 


Was, die. broſchirten Bücher ‚betrifft, fo 


werben ſolche zwifchen Bretern, entweder: in der Prefie, 
oder auf dem Tiſche in freier Hand, am Rüden ge: 
Kleiftert. . Man, ftößt fie nämlich, auf ‚ihrer Rücen— 
und ‚obern Schnittjeite gerade „und bringt. fie d 
nur leicht in eine Prefje, oder legt ſie auf den Zi 


mit der linken Hand. zufammengedrüdt; dann wird 


der Rücken gut mit Kleiſter Überftrichen und mit eis 
nem Hammer eingerieben. 
in* . Ri: Aa 
ee Dreizehutes Capitel. 


Das Beſchneiden. = 


Unter dem. Befhneiden verfteht der Bu 

binder die Wegnahme der ungleichen, rauhen, Außer: 
Ränder eines „gehefteten Buches, durch Hülfe 

des. Befchneidezeugs, Damit ſolche Ränder nicht allein 


glatt, eben und zum Färben oder Vergolden defto 


geſchickter werden, ſondern ‚aud die einzelnen Blaͤt— 


ter. bei dem Gebrauche ſich deſto leichter und bequez. 


mer umwenden laſſen. | 

Bei dem Beſchneiden hat man ebenfalls. darauf 

Rüdficht zu nehmen, ob: | a © 
4) das — eſaͤgt, oder a 

2) auf erhabene Schnüre geheftet if. 


— Eingef ägte Bücher, welche einen glatten 
Rüden befommen, werden, wie bereitö in dem v0; 
tigen Capitel geſagt worden iſt, an ber vors 
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dern Seite zuerft befcehnitten, ohne daß der Rücken 
Fusorveine Rundung befommen hat. Man leimt ihn 
deshalb nur ſchwach, in derfelben Lage, wie das: 
Buch von der Heftlade kommt, und wenn der: Leim 
trocken geworden iſt/ markitt man durch zwei Puncte, 
wie weit das Buch an der vordern Seite beſchnitten 
werden ſoll. Zu dem Ende legt man das: Buch auf 
den Arbeitstiſch, daß der Titel oben zu liegen kommt, 
nimmt einen Zirkel, biegt ‚die beiden Schenkel def: 
ſelben auseinander, ſetzt die eine Spitze am Rücken 
genau da ein, wo die obere Heftſchnur ſich ˖befindet, 
die andere hingegen nad) det vordern Seite Bin, 
welche befchnitten werden fol, fticht mit der Spige 
gelinde in die Blätter und fchlägt das Buch auf, 
um zu beobachten, ob nicht zuviel oder zuwenig 
wegfallen würde. Hat man fich von dem richtigen 
Verhaͤltniſſe überzeugt, welches Det Anfänger an je: 
dem andern gut und fichtig beſchnittenen Buche Teicht 
abſehen kann, fo fticht man gehörig tief ein, um 
einen feſten Punct zu befommen, und verfährt hierauf 
an der untern Seite ebenfo, ſetzt auch hier Die eine 
Spige des Zirfels knapp an dem Rüden in die 
untere Heftſchnur und fticht mit der andern vorn 
einett Punct ein, der genau: fo weit, wie der Obere, 
von Dem Rücken entfernt if. Dann bringt man 
das Buch auf ein Unterlegebret, welches wenig: 
ſtens ebenſo breit, aber länger, wie das Buch feioh, 
iſt, dergeftalt, daß die abgeftochenen Puncte.: oben: 
auf zu liegen fommen, legt ein anderes Bret, det 
Beſchneideſpalten, oben darauf, ſetzt es in die 
Preſſe, fo Daß das Unterlegebret, welches am vie Be⸗ 
ſchneidleiſte zu liegen kommt, "über das Buch einen 
Finger breit überſteht, der Beſchneidſpalten aberngit 
deni Balken der Preffe gieichiauft, Folglich micht Here 
vorfteht, wicht es min : beit pre re 
Puneten Dem oͤbern Preßbalken gehörig gleich HAT 
- Schauplag 2, Bd. 4, Aufl: 15 
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. den geftellten. S attel an, um zu erfahren, ob det 
‚ Rüden in feiner ganzen a. gleichweit. von den 
ve 


Preßbalken abfteht, auch Die ite gang eben, ober 
horizontal ift, und wenn er fish: in richtiger Ordnung 
befindet, ſchraubt man die Preſſe feſt zu und bes 
ſchneidet die vordere Seite, daß die beiden eingeſto— 


chenen Puncte mit hinwegfallen, weshalb.:bei dem 


— 


Einſtechen hierauf Rückſicht genommen werden muß. 
Nachdem der vordere Schnitt geſchehen, wird 
das eingefägte Buch im Rücken gerundet, gerückt 
und. geleimt, und' wenn der Leim gehörig, troden ift, 
ſetzt man auf. der obern Seite, wo die Biegung bes 
findlich, ein Winfelmaaß, fo weit ald Rand: wegfal: 
len foll, in den Salz, fticht zwei Puncte, legt unten 
ein verhtwinfeliges Unterlegbret, oben, wo die Puncte 
find, : ein. dergleichen Auf- oder: VBorlegebret, 
fiharf und Dicht in die Salze ein, bringt das Bud 
in die Befchneidprefie, fehiebt Das Unterlegebret etwas 
por, damit das Eifen bei dem Durchichneiden der 
Blätter nicht in die Leiſte eingreife,. das Vorlegebret 
hingegen ‚mit den geftochenen Puncten dem. obern 
Preßbalken ganz gleich, fehraubt die Preffe gut. zu 


and volführt den obern. Schnitt ebenfo, daß bie 


beiden eingeftochenen Puncte mit wegfallen. 1: 

Auf gleiche Weife verfährt man mit der un: 
tern Seite oder dem Fuße, wo fich feine Biegung 
befindet und wo man dag Punctireifen anwen⸗ 
det, nimmt aber hier weniger, wie oben, Papier hin- 
‚weg, ‚weil der Fuß: ftets. länger feyn muß, . wie der 
Kopf, preßt auch etwas fefter zu, weil die: untere 


Seite gewöhnlich ftärfer, wie die obere, iſt, welche 


* 


gedrückt hat. 1142. 
nd Eingeſaͤgte Bücher, deren Schnitte nicht ges 
färbt, ſondern verg oldet oder marmorirt wer—⸗ 


das Falzbein ſchon feſter geſtrichen und mehr nieder⸗ 


den ſollen, werben, vor dem Beſchneiden gerundet, 


Bd eh. ——*9 
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gerückt und —5 dann, wie die auf Bünde ges 
hefteten, im Rüden aufgeftect, befchnitten und vers ', 
goldet, und wenn. dies geichehen, wird auch der obere 
und zuleßt der untere Schnitt vorgenommen. 


2. 


Bücher, welhe Bünde befommen follen und 
mithin auf erhabene Schnüre geheftet und vor 
dem. Befchneiden gerüdt worden find, müſſen zuerft 
oben, dann. unten und zuletzt vorn befcnitten 
werden. — Manche find zwar der Meinung, auch 
hier die vordere Seite zuerft, und dann die beiden 
andern zu befchneiden, und zwar aus dem Grunde, 
weil fich nicht allein durch das Auffteden, fondern 
audy durch das Anfeuchten eines harten Rückens, der 
obere und untere Schnitt leicht verfchieben und Staf: 
fen oder Abſätze bekommen könnte; allein dieſes ift 
nicht zu beforgen, weil nad dem Befchneiden das 
Buch wieder gerüdt und im Rüden überleimt wird, . ‘ 
wodurd der obere Schnitt, und mit ihm der untere, 
die gehörige Richtung wieder befommt. 

ei dem obern und untern Schnitte wird 
bier auf gleiche Art, wie bei dem Befchneiden der 
eingejägten Bücher, verfahren. | 

Hingegen bei dem vordern Schnitte muß ber 
halbrunde Rüden zuvor erſt gleihgemagt, d. B., 
in eine gerade Form gebradyt werden, weil außer: 
dem feine Ausrundung der vordern Geite möglidy 
feyn würde. Zu dem Ende überfährt man. den 
Rüden, wenn er zu hart ift und ſich nicht behans 
deln läßt, ein= oder mehrmal, mit einem feuchten 
Schwamme, nimmt hierauf entweber Aufftedeifen,” . 
oder zwei verhältnißmäßig bald ftärfere, bald ſchwä— 
here Heftnadeln zur Hand, fticht Hiermit’ zuerit 
an der oberften Schnur des Bundes, an feiner Kante 
unter. dem Zwirne von A bis 5 HEN 
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dann an der andern entgegengefegten Kante des Bun- 
des durch ebenfoviele Bogen wieder heraus, und 
verfährt an der untern Schnur ebenſo; nur bei 
großen Formaten, oder fehr ſtarken Bänden, wird in 
der Mitte noch ein Bund aufgeftedt. Hierbei hat 
man aber zu beobachten, daß die Nadeln nicht brechen 
oder fich biegen, und daß dem Rüden, um ihn in 
die ebene Lage zu bringen, nur langfam und behut— 
fam, theils durch Leichte Schläge mit einem kleinen 
Hammer, theild durch Biegung mit den Fingern, 
während des Aufſteckens, nachgeholfen werden muß, 
weil fonft der Rüden leicht durchbrechen könnte, wel: 
ches böfe Folgen hat. 

Nach dem Aufſtecken wird das Buch einen bis 
' wei Finger breit vom Falze mit ſtarkem Zwirn oder 
Bindfaden umbunden, mit einem Zirfel duch Puncte 
marfirt, wieviel wegfallen foll, das Buch zwiſchen 
‚ einem Unter: und Auflegebrete in die Preffe gefett 

und gerichtet, der Rücken mit dem Sattel umterfucht, 
9b er in feiner ganzen Länge und Breite eine voll: 
fommen gleiche und ebene Lage hat, und endlich ver 
Schnitt, wie bei der vordern Seite der eingeſägten 
Bücher, vollführt. Iſt dies gefchehen, jo wird das 
Bud) entpreßt und aufgebunden, 'mit den befchnitte: 
nen Flächen ſanft auf die pa aufgeftoßen, damit 
fich, die "Blätter feheiden, gefhwungen, Damit alle 
feinen Papierfpäne abfliegen, von den Aufſteckeiſen 
oder Nadeln befreit, im Rüden mit Hülfe eines leich— 
‚ten Hammers wieder ‚gerundet, und zuleßt einige 
Stunden zwiſchen Bretern hart iR 16 — 

In dem Falle aber das Buch einen "goldenen 
oder marmorirten Schnitt. erhalten fol, wo die vor— 
bere Schnittfkiche gleich (horizontal) feyn muß, läßt 
man es fo lange aufgeftedt, bis auch dieſe Arbeit 
- gefchehen ift. Es verfteht ſich aber dabei von felbft, 
daß alle Papierfäferchen an den vordem Ecken des 
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ya und unterm: Schnittes, ſowie das, was am 
opfe oder Fuße des Capitals ftehengeblieben ift, 
mit ‚einem ſehr fcharfen. Mefjer zuvor Be abge 
putzt werden und überhaupt jede Schnittfläche in 
Drdnung feyn muß, denn nach der Verzierung des 
Schnittes. läßt fi nichts mehr daran ändern. 


Das Beſchneiden erfordert Uebung und gu— 
tes Werkzeug, wenn es vollfommen gelingen foll, 
und da von demfelben die Äußere Schönheit eines 
Buches weſentlich abhängt, fo wird es nicht undien⸗ 
lich jeyn, noch einige Bemerfungen und Regeln 
beizufügen, welche fir den Anfänger nicht ohne 
Nutzen ſeyn dürften, | | 


1) Die Befhneidpreffe muß mit befonderm 
Fleiße aus hartem, gut präparirtem Holze gearbeitet, 
auf den Seiten liniengleih, gehörig ftarf und Hinz 
länglicy lang feyn, um mit Bequemlichkeit befchneis 
den zu können. Damit fic) die Balken weniger leicht 
ziehen, gebraucht man fie nur zum Befchneiden und 
zu feinem andern Prefien, und febt entweder ein. 
neues Bret zwifchen beide Balken und Spindeln, 
oder.eine neue Leifte ein, wenn die alte, durch den 
öftern Gebrauch, ausgelaufen feyn ſollte. Bei dem 
Beſchneiden jest man die Prefje, fammt dem hinläng— 
lich feft eingefpannten Buche, mit dem untern Theile 
berfelben gegen einen feiten Punct, damit fie nicht 
ausglitſchen könne, mit dem obern Theile in ſchräger 
Richtung gegen den Unterleib und führt den Hobel, 
ſtets feſt an die Leifte gedrückt, fo leicht, fanft und 
gleihmäßig auf und ab, als nur möglich iſt. »., 

Die Befchneidprefie, welche in Frankreich und 
England üblich ift, unterfcheidet fih von der Deut: 
ſchen weſentlich; eine nähere -Befchreibung findet ſich 
in den Beiträgen zur Bildung. glüdlicher, Handwer- 
fer. 20.5, Wien 1819, 8., erftes Heft, ©. 64 u. 69, 


\ 
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um in ber Gngtifhen Buchbinderfunftır., Leipsig 1819, 
E; 2) Das deutſche Beſchneidzeug, de en 





Geſtelle ebenfalls mit großem Fleiße aus vorzůg⸗ 


lich hartem Holze gemacht feyn muß, verlangt ein 
vollfommen rundes, gleichftarfes ‚und horizontales 
Eijen, weldhes an feinem Drte windfchief feyn darf, 


‚ vielmehr fo richtig gleich. und eben liegen muß, daß 


es weder unter, noch über ſich greift. Won ber 
richtigen und genauen Lage des Eiſens hängt, der 
gute Schnift vornehmlich ab, und «8 gehört allerdings 
Aufmerkſamkeit und Uebung dazu, um es richtig zu 
legen. Man hilft fi dabei durch das Lnterlegen 
eirfelrunder Papp⸗, Karten: oder Pergamentftücchen, 
welhe im Mittelpunet ein, nach der Stärke der 
Schraube fich richtendes, Koch haben und Fleiner, als 
die Scheibe, feyn müſſen, damit fie nicht vorftehen. 
Geht der Hobel unter fich, fo ift zu wenig uns 
ter das Eiſen gelegt, oder dieſes zu hart angezogen 
worden. Wenn beides nicht viel und nur ‚eine Klei— 
nigfeit betrifft, fo kann man fi fchon mit einem 
Gtahle helfen und die Stärke des Eifens mit dem: 


ſelben auswärts ftreichen, wenn der Hobel unter 


fich geht, oder einwärts ftreichen, wenn er über 


ſich läuft. Sollte jedoch diefes Verfahren nicht hin: 


länglich feyn, fo legt man entweder ein oder mehs 
rere Papp-⸗, Karten= oder Pergamentftüdchen unter, 
oder nimmt eins oder mehrere hinweg. Steht das 


Eiſen richtig, welches daran zu erfennen ift, wenn 
. e8 bei dem Zu 


ſammenſchrauben mit dem Balken des 
Geſtelles horizontal, folglich weder zu hoch, noch zu 
tief liegt, ſo wird es zwar ſo feſt angeſchraubt, daß 
es ſich während des Beſchneidens nicht verrücken kann; 
aber auch nicht zu ſtark angezogen, damit das rich⸗ 
tige Verhaltniß zwiſchen Geftell und Eiſen, in Hin- 
ſicht der Lage, nicht geftört werde. — Nach jedem 
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Schnitte wird das Eifen, welches weber Lüden, no 

einen fogenannten. Draht (Grad) haben darf, au 

hinlaͤnglich ſcharf feyn muß, mit einem guten Stahle 
auf beiden Seiten abgeftrichen, damit die Schneide 
glatt: bleibe und nicht rupfe. Ein Wepftein-ift 
daher nicht mit ſoviel Vortheil zum Beftreichen, wohl 
‚aber zum Scharfmachen zu ‚gebrauchen. Bei'm Bes 
ſchneiden wird ‘der Hobel’ jo weit anfgedreht, als es 
bie Staͤrke des Buches verlangt; man faßt dann die 
Spindel mit der linken Hand und drüdt den Hobel 
feft an die Leiſte an; mit der rechten drebt man bie 
Handfafje leicht und foviel nach, als das Eifen Pa: 
pier wegnimmt, welches .zu Boden fallen muß und 
ſich niemals zwifchen Buch und Hobel faden darf, 
weil:fonft Das Eifen nicht gehörig wirken kann und 
ben Schnitt verderben würde, daher mit dem Hobel 
hinlänglicy weit ‚oben ‚und unten über das Bud, hins 
ausgezogen werden muß; bei'm Durchichneiden muß 
- war alles Papier rein wegfommen, aber das Eifen 
darf nicht in das Unterlegebret einjchneiden, wodurch 
bie Schneide leiden würde, Daher es beſſer ift,. einige 
wenige ftehengebliebene - Späne nachher mit einem 
—* Meſſer auf einem glatten Brete hinwegzu⸗ 
nehmen. | 


3 Das franzöfifce Befchneidzeug iſt 


feine runde Scheibe, ſondern eine Zunge, welche 
nicht allein weniger. ſchwierig zu legen ift, ſondern 
auch deſſen Geftalt einen weit einfachern Mechanis« 


mus hat. Ueberdem laͤßt fich die nicht koſtbare 


Zunge leicht herausnehmen, mit einer andern vertau⸗ 
ſchen oder ſchleifen, welches bei einem deutſchen Be⸗ 
ſchneideiſen mehr Umftände macht. Endlich hat der 
Wangöfijche Befchneivhobel einen Falz, welcher in bie 
eifte der Beſchneidpreſſe paßt und bei dem Befchnei- 
den ſehr fichert — Bortheile, welche dieſem, beſon⸗ 
ders für einen Anfänger, den Borzug geben,. und 
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daher allgemeiner “eingeführt zu werben verdiente 
Aber das Beſchneiden "damit erfordert noch größere 
Vorſicht, wie mit dem beutfchen Hobel; denn wenn nicht 
ſehr ſanft und langſam zugedreht, und nicht ſtets 
rück⸗ und vorwärts ganz über das Buch hinausge⸗ 
fahren wird, daß Alles rein hinwegfommt "fo: reißt 
die Zunge fogleich eine Ede ein... >. 

4) In neuerer Zeit hat ein englifcher Eifen: 
— Namens Edward Cowper, einige Ver— 
eſſerungen an den Schneidemaſchinen vorgenommen. 
Es iſt eine aufrecht ſtehende Preſſe mit einer Spin: 
del yon: Holz. Bor den beiden Balfen ift in einer 
Schiene ein Meſſer befeftigt, welches fich in "einem 
rechtwinkligen Geftelle in horizontaler Lage hin- und 
herbewegt. Das fchneidende Meffer ift auf: der. in⸗ 
nern Seite eben, auf der äußern abgeſchraͤgk, und 
auf demfelden find Leitern oder .Leiften - von -Eifen, 
‚welche dafjelbe im Schneiden niederbrüden und ges 
börig führen; der Drud diefer Leitern wird durch 
Schrauben geregelt, Hinter der Preßfpindel ift ein 
Schwungrad mit einer Kurbel, An dem einen Ende 
der Spindel befindet fich das Flugrad; an dem ans 
dern Ende ein Winfelhebelz. yorn am obern Quer: 
balfen der Preſſe ein Zahnrad mit einer Sperre und 
einer Rolle, um die Schiene mit dem Meffer zu he: 
ben, welche an demſelben mit einer Schnur oder 
Kette befeftigt ift, und in der Mitte der Preffe das 
Schneidebret,. gleichfam wie. ein Tifch, auf welchem 
das zu Beſchneidende Horizontal zu liegen kommt. — 
Bei'm Beſchneiden bringt man das Buch auf Das 
Schneidebret unter ‚die Spindel, legt den Theil, wel- 
cher abgefchnitten ‚werden foll, unter das. Meffer, 
ſchraubt die Preſſe nieder, hebt die. Sperre, aus dem 
Rave, und das Meffer wird auf das Papier nieder: 
ſinken; num. dreht man. das. Flugrad, und Geſtell, 
Schiene und Meffer werden ſich vor = :und. rückwaͤrts 
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beivegen, während letzteres Dad Papier for lange fort: 
fehneidet, bis es auf dem. Schneidebret aufſteht. 
Das Schwungrad kann auch unter:dem Geftelle ans 
gebradyt und das Meſſer durch Drud herabgebracht 
werden, Vergl. Dingler’s polytechniſches Jour⸗ 
nal ıc. Bd. VII. ©. 417. Bi; 
| 9) Bei dem Befchneiden ift nicht allein darauf 
zu ſehen, daß alle Blätter getroffen werben, fonderh 
auch, das nicht zuviel wegfalle. Der erftere Fall 
macht unfaubere Schnitte, wenn die Blätter fpäter 
nit. einem Meffer, und wenn es auch jehr fcharf iſt, 
getrennt werden, und giebt gar Feine vortheikhafte Mei— 
nung von der Accurateſſe eines Meiſters; Der andere 
Ball ftört Bas. richtige Verhältniß und. beleidigt ein 
an Schönheit gewöhntes Auge, denn es ift eine 
Hauptregel, das Buch fo wenig, als möglich, zu be- 
ſchneiden. In der Regel muß der vordere und ımtere . 
Rand etwas.breiter,: als der obere, werden. Auch Hat 
man auf die Kupfer, Tabellen, Karten und 
andere Beilagen, die länger und breiter, wie das 
Bud find, Rüdfiht zu nehmen, und ſolche fo zu 
brechen und zu legen, daß fie zwar mit ihren Außer- 
ſten Rändern getroffen, aber nicht verfchnitten werden. 

+ 6) Man hüte fi wohl, bei- dem Befchneiden 
rauhe und holprige Stellen zu machen, ‘welche die 
gute Färbung des Schnittd verhindern, oder Spißen, 
- welche der Form ſchaden, an die Eden zu ſchneiden; 

fondern vollführe. den Schnitt recht. eben, glatt und 
jo winfelgleich, als möglich iſt. Sollten ja noch ei: 
nige Unebenheiten ftattfinden, oder etwas hinten am 
Capitale Iris arg jeyn, fo muß ſolches mit 
einem ſcharfen Meſſer gut und reinlich hinweggenom⸗ 
7) Alle Theile eines Werkes befchneidet man 
mnach einem Maaße, und wenn ſolche von Zeit zu Zeit 
erſchienen und nachgebunden werden, ſo iſt nicht zu 
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vergeſſen, nach dem ſogenannten Probebande zu ar⸗ 
beiten und ſich genau nach demſelben zu richten, da⸗ 
mit Einheit und Uebereinſtimmung nicht leiden. Das 
Punctireiſen leiſtet hierbei gute Dienſte. 
— 89) Das Beſchneiden in Deckeln oder 
Pappen iſt in Deutſchland nicht gewöhnlich, und 
wenn ſolches, nach der Meinung des Verfaſſers die: 
ſer Schrift, keine Nachahmung verdient, ſo unterläßt 
man eine naͤhere Beſchreibung dieſer Methode um 
fo mehr, als man das geſteckte Ziel nicht weiter hin- 
ausjegen möchte, und verweif’t blos auf die Hoff: 
manniſchen Beiträge ıc., Heft I. S. 69, und au 
bie englifche Buchbinderfunft x. ©. 15. ‘ 
| 9) Broſchirte Bücher. werden, in der Regel, 
nicht, und nur auf befonderes Verlangen, befchnitten. 
10) Ungeheftetes Papier, welces befchnits 
ten werden fol, wird entweder gefalzt, oder, wenn es 
An Folio bleiben fol, zu A bis: 6.Bogen ausgezogen, 
mit dem Falzbeine fcharf niedergeftrihen und nah 
dem Winfel befehnitten, wobei auch der Sattel gute 
Dienfte leiftet. Zu Briefpapier werden die Bogen, 
wenn das Format nicht zu flein ift, entweder im 
Quart zufammengebrochen und drei ineinander ge⸗ 
ſteckt, oder man durchſchneidet Die ganzen Bogen, bricht 
die halben in Duart zufammen und legt 6 halbe 
Dogen ineinander. Bor dem Befchneiden wird das 
Papier nady dem Sattel gerade eingepreßt und oben 
und unten geleimt, damit fich nichts verfchiebe. 





Vierzehntes Capitel. 
Die Verzierung der Schnitte. 


Die Verzierung der Schnitte. folgt auf bas 
Deichneiden und: ift ein weientliches und. notbwendiges 
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Stüd, weil das Bud, außer der Schönhelt, zugleich 
eine größere Dauer befommt und ſich bei dem Ge: 
brauche leichter und gefchwinder behandeln läßt, denn 
unverzierte Schnitte greifen fih nad und nad wol: 
lig, nehmen leicht Schmuß an, und die Blätter laffen 
fi, wegen der fehlenden Steifigkeit, mit den Fin- 
gern fchwer trennen. | 
Die Verzierung der Schnitte ’gefchieht: 
. I. entweder mit Farben, 6 

II. oder mit Metall. 


I. 
Zu den farbigen Schnitten, welches 

. a) entweder einfarbig, 

‚ b) oder mit zwei und mehreren Farben gefprengt, 
; €) oder marmorartig und getupft ° 
gemacht werden, find unterfchiedliche, fomohl Erd: 
und Mineralfarben, ald auch Saft: und Beiszs 
27 anwendbar; doch kann der Buchbinder nicht 
ede gleich gut gebrauchen, weil fie fi nicht alle 
gleich gut behandeln und glätten laffen. Auch find 
nur gewiffe einfarbige Schritte gebräuchlich, vornehm⸗ 
lich rothe, gelbe und grüne; dagegen werden blaue, 
braune und ſchwarze ıc. nicht,. oder wenigftens fehr 
felten, angetroffen. 

Die meiften Buchbinder nehmen zum Färben 
ihrer Schnitte gewöhnlid Erd- oder Metallfar- 
ben, weil diefe nicht leicht verfchießen und auch nicht 
fo tief, wie die Saft: und Beizfarben, indas 
Papier eindringen. Letztere hingegen dienen befier 
zu gefprengten, und die Saftfarben zu marmorir- 
ten und getupften Schnitten, weil fte ſich nicht wohl 
abreiben und glätten laffenz nur müſſen alle Bücher, 
welche auf dem Schnitte mit Beizfarben behans 
delt werden, eine feite Preffe erhalten, damit fie nicht 
zu tief eindringen, welches einen großen Uebelftand 
verurfaryen würde. | 





Erd⸗ dar Mesalkfnrben: 5“ 
Weiß. — 
Bleiweih giebt keinen ſchönen und ſandhaf— 





fen ir ‚weil..e8 felten vein und ohne Beifah 


angetroffen wird; meifteng benußt man. ed zu Mi: 


ſchungen bei Blau und Gelb. 


Schieferweiß ift nichts anders, als ein völlig 
reines, unvermiſchtes Bleiweiß, welches zwar eine 
ſchöne weiße Farbe giebt, aber gut gerieben, wieder 
getrodnet, abermals gerieben und Auferft reinlich "be: 
handelt und mit Kleiſter angemacht ſeyn will. 

Kremnitzerweiß iſt an Güte * Schönheit 
dem Schieferweiß an die Seite zu ſetzen. Man hat 


davon zwei Sorten: eine ſehr harte und eine milde, 


. welche man ebenfalls mit Waſſer abreibt und mit 


Kleifter dann anniacht. - 

Carmeliterweiß wird mit Waſſer angerle— 

ben und. mit dünnem Pergamentleime eingerührt. 
Spaniſchweiß, wenn es rein und unver— 

fälfcht in ; Bat eine feine, blendendweiße, er aut 


— Farbe. 
Gelb. | 
& af fel ergelb, eine harte, aber ſchöne gelbe Farbe, 


- welche aber mit‘ Flußwaffer ſehr fein abgerieben, in 


J 


kleinen Häufchen getrodnet, wieder abgerieben und 


mit. Kleiſter eingerührt werden muß. Bei'm Abrei— 


ben thut man einen Tropfen Baumöl, oder einer. 


Erbſe groß Lichttalg zu der trocknen Farbe, wodurch 


ſich dieſelbe ſchöner und Leichter glätten läßt; auch 
kann man es mit etwas Bremergrün verſeben, weil 


die Farbe dann eine ſchönere Niance erhält. 


Auripigment, ein giftiges Mineral, welches 
mit vieler Vorſicht anzuwenden iſt. Es if ſchwer 
zu reiben, muß daher einigemal — und zuletzt 
mit Kleiſter RER werben, | 


+ 


Bi 
— 
* 
# 
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7 Kauf chgelb will, wie bas Autipignent, beat 
beitet und mit ebenfobiel Borficht behandelt feyn.- - 
Chromgelb' iſt eine fehr’fchöne, aber theure 
hochgelbe ‚Farbe, die einen gutem Zuſatz von Bremer 
grün verträgt und ſich mit bloßer Milch als: Bin: 
dungs: und Verdünnungsmittel anwenden läßt, 
Schuüttgelb ift gewöhnlich. eine mit einem Des 
cocte E- Birkenlaub —* gefärbte Kreide, und in- 
ſofern eine Erd- oder Sandfarbe. Sie wird nur zu 
gewöhnlichen Schnitten verwendet, etfordert ein ſtar— 
kes Bindungsmittel, am beſten Leim, und hat, wegen 
der un feinen Deftand. 

Gelber Doc muß mit Waffer fehr Elar ab— 
gerieben, einigemal geſchlaͤmmt und nur das deinfte 
davon verbraucht werden. 


Roth. 


——— die beſte rothe Schnittfarbe, welche 
immer fchöner wird, aber fehr fein gerieben, getrod: 
net, wieder gerieben, mit viel Kleifter angemacht und 
einigemal, nur nicht zu ftarf, aufgetragen ſeyn will 

Mennige wird nur zu ſchlechten Schnitten ge: 
nommen, fpringt gem und erfordert aud) in det Zu⸗ 
bereitung viele Vorſicht. 

Preußiſchroth, ein Re Roth, wenn man 
es rein und ——e 2— erhaͤlt. | 


Grün. Ta 


Deftillicter oder geteinigter Srünfy an giebt 
dl ſchöne grüne Farbe, die aber nicht gut glaͤt⸗ 
ten läßt, auch viele Vorſicht in der Bearbeitung er 
oa Er läßt fich ſchwer reiben, beſſer auflöfen, 
he man ihn mehr zu gt Beisfarben anwendet. — 
Das Parifer Neugrün oder Kaiſergrün will 
mit’guter, fetter Mitch abgerieben, ſehr reinlich be 
“handelt und öfters aufgetragen fehn. AMan ta 
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auch zum Abreiben Weinefiig nehmen „vwodurch die 
Schönheit diefer Farbe erhöht wird. | 
©  Braunfhweigergrün giebt einen fchönen 
Anftrich, fofern es Ach und gut und von allem Zus 
fabe befreit ift. J Be m 
Berggrün, ein ſandkörniges, grünes Mineral, 
das gut gerieben feyn will, dient nur zu ordinären 
Schnitten und wird mit Leim verbünnt. | 


Schwediſchgrun und Schweinfurtergrün 
‚geben zwar fchöne Bücherſchnitte; diefe Farben wol: 
len aber auf folgende Art behandelt feyn: Nachdem 

Die ‚eine oder die andere Farbe auf einem Reibfteine 

mit Kleifter fein angerieben worden, wird 1 Quents 

chen venetianifche Seife und 1 Loth feingefchabtes 

Wachs in einem neuen Töpfchen mit 4 Duart Re: 

Bene über Kohlenfeuer fo lange gelinde gekocht, 
i8 das Wachs und die Seife ſich aufgelöft haben, 

worauf alsdann von der heißen Seifenmaffe der Farbe, 

unter. ftetem Reiben, hinzugefegt wird. Wird num 
der Schnitt mit der warmen Farbemaffe überjtrichen, 

1 wird fich derfelbe, nad dem Trocknen und Abreis 
n mit einem leinenen Läppchen, leicht glätten laſ— 

fen. — Die mit Kleifter abgeriebene Farbe Fann 

auch mit einer Auflöfung von Wachsfeife in Waſſer, 
welche aus weißem Wachs und ägender Sodalauge 
bereitet worden, verfeßt werden. — Weniger ums 
ftändlich ift ie Methode: Nachdem die grüne 





Farbe mit Kleifter abgerieben worden, wird auf jedes 


Loth Farbe 3 Mefferfpigen feingeriebener, gemeiner 


Tallſtein hinzugefegt und dann Alles wohl mit Dem 


- Käufer zu einem homogenen Ganzen vereinigt. Die 

nun fertige Farbe wird auf den Schnitt aufgetragen 
und nad dem Trodnen mit einem wollenen Lappen 
leicht  abgerieben. , Der - Schnitt bekommt auch ohne. 
Glätten einen Glan 5 


ı 239 


| Eine ſchöne grüne Farbe aus Kupfer Fann ſich 
der Buchbinder auf folgende Weife auch felbft bereis 
ten: Man löfe eine beliebige Quantität blauen Bis 
triol in einer. binlänglichen Menge warmen Waffers 
auf und gieße auch nad) und nach von einer reinen 
Pottafchenauflöfung jo lange hinzu, bis nach dem 
Umrühren bei einem neuen Zufate von der Pott« 
afchenauflöfung Fein Aufbraufen mehr erfolgt. Nun 
läßt man das Ganze einige Stunden ruhig ftehen, 
ießt dann die über dem Niederfchlage ftehende Flüſ— 
fgkeit ab, bringt hierauf’ den Niederfchlag auf ein 
Fıltrum, und trodnet zulegt denſelben an der Luft. 
Die erhaltene fchöne grüne Farbe kann mit Kleifter 
abgerieben werden. 

Häufig gebraucht der Buchbinder auch ein ges 
machtes Grün aus der Vermifchung von Gelb und 
Blau, und er nimmt von der einen oder der andern 
bald mehr, bald weniger, je nachdem die Farbe 
dunkler oder heller werden fol. Gaffelergelb und Bre: 
mergrün, Indigo und Auripigment, Berlinerblau und - 
Gummigutt, Bergblau und Schüttgelb u. f. w. ges 
ben ſchöne grüne Farben. 


Blau. 


Bergblau, ein weicher, blauer, körniger Stein, 
der fait zu Pulver zerfällt und eine vortreffliche blaue 
Farbe giebt. | | 

DBerlinerblau, in Waffer gut abgerieben und 
in Kleifter oder Leim eingerührt, giebt. einen fehönen 
Anſtrich, welcher aber nicht fehr Ranbhaft it. Un 
veränderlicher wird es, wenn man es mit Vitriolöl 
oder Salzfäure auflöft und reinigt, hierauf in etwas 
Waſſer abreibt und mit feinem &ipieferweiß verſetzt. 
Man ſtößt zu dem Ende 1 Loth gutes Berlinerblau 
zu feinem, Pulver und Iöft foldyes mit, 1 bis 1 
Loth Bitriolöl in einem Gefäße von Porcellan anf. 
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Hat fich dafjelbe vollig aufgelöf’t, jo wird: etwas 
warmes Waſſer hinzugegofien und dabei mit einem 
thönernen Pfeifenftiele oder Glasſtaͤngel fleißig um— 
Herührt., Wenn ſich dann die Farbentheile wieder 
gefebt haben, wird das ſchmutzige Waffer behutfam 
bgegofien, der Bodenſatz mit lauem Waſſer einige: 

- mal ausgezogen und dann getrodnet. Bei dem Ge: 
brauche reibt man dieſes gereinigte Berlinerblau mit 
etwas wenigem Schieferweiß fo zart, wie möglich, 

md verdünnt die Maffe mit Gummiwaffer, ’ 

Indigoblau wird, wie das Berlinerblau, mit 
Vitriolöl aufgelöf’t, getrodnet und dann mit etwas 

‚Hutem Weiß verſetzt. 

Stärf- oder Neublau wird in einem Teine 
nen Säckchen in Waſſer über Kohlenfeuer ausge: 
laugt, der Bodenſatz fein gerieben und mit leiter 
verſetzt. 

Ultramarin iſt wegen des hohen Preiſes zu 
gewöhnlicher Arbeit viel zu koſtbar. — 
. | Schwarz. 

Kienrauch, welcher im Feuer erſt ausgeglüht 
und dadurch feiner Fettigkeit beraubt werden muß, 
wird mit warmem Leim eingerührt. 

“  Rebenfhwarz, weldes von gebrannten Schoß: 
lingen des Weinſtocks verfertigt wird, giebt ein ſchö— 
Dei Schwarz und wird gleichfalls mit warmem Leime 
verſetzt. 
— Alle dieſe Farben müſſen vor ihrer Anwendung 
auf einer reinen und harten Marmorplatte, oder in 
einem geräumigen Serpentinmörfer, mit Waſſer fo 
ein, wie möglich, gerieben und, nach Befinden Der 

ftände, fogar ‚gefchlämmt werden, wozu im vier: 
ten Gapitel deutliche Anweifung ertheilt worden. if, - 
denn nur dann decken fie gut und’ laffen fich schöner 
glätten. ee en Er —— 


⸗ 
* 
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J Safte⸗ und Lackfarben. 
De Saft: oder Laſurfarben, welche im 
Waſſer größtentheils lösbar find und die Grundflaͤ⸗ 
chen, die mit ihnen bededt werden, durchſcheinen Jafs 
fen, beftehen Aus Pigmenten, mit aräbifchem oder 
fenegalifchem Gummi verbunden, haben daher eine 
Hebrige Bejchaffenheit und brauchen Fein weiteres 
Bindungsmittel: Hierher gehören: R 
- Gummigutt, ein harzhaltiges Gummi von 
gelber oder röthlichgelber, durchſcheinender Farbe. 
+ Saft: oder Beergrün, eine aus den reifen 
Beeren des Kreuzdorns, vorzüglich in Frankreich, 
bereitete grüne Farbe. u | 
 Beergelb, eine aus Gelbbeeren erhaltene Safte 
‚farbe, u. a. m. | | 2 
Die Lackfarben find Producte der Verbindung 
» gerfchiedener, ſowohl thierifcher, als auch vegetabis 
5 Pigmente mit der reinen Thonerde. Hierher 
gehören: | Ä 
- Die verfohtedenen fogenannten rothen Lade, als 
Blorentinerlad, Wienerlad, Kugelladu.f.; 
7 der Indigolad, eine blaue Ladfarbe; z 
das Schüttgelb, eine gelbe Ladfarbe, u. a. m. 
| Beizfarben | — 
Hierüber hat das vierte, Capitel bereits um— 
ſtaͤndliche Anweiſung ertheilt, daß daher hier nichts 
weiter. hinzuzuſetzen nöthig ſeyn wird, und ſomit zur 
Behandlung der farbigen. Schnitte gefchritten werden 
fann. Doch müſſen wir im. a re noch bes. 
merken, daß ſich die Beiz-⸗ und Saftfarben vorglig- 
lich zu Bücherfchnitten, welche mit Gold befprengt 
und: figurirt «werden, ſowie zu Wachsſchnitten und, 
goldenen Schnitten mit Stempel» und Ziletenverzie«. 
rungen, eignen., Alle diefe Schnitte, bei melden; 
man. diefe Karben anwendet, müſſen auerfk ſehr fein: 
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eichabt ind’ um einen“ beffern Glanz und auch Ein 
öneres Anſehen zu gewinnen, vorher geglättet" were 
den, wie, an-feinem Orte nody befonders vorfommt. 
a) Einfarbige Schnitte, . 

Die zarte, geriebene Farbe wird, bei der An: 
wendung, in einem. Gerpentinmörfer noch einmal, 
und zwar mit weißem Kleiſter, fofern die Farbe 
fetbft nicht. Bindeftoff genug enthält, abgerieben, und 
man nimmt, gewöhnlid von dieſem ſoviel, wie von 
jener, wenn der Kleifter nämlich nicht: zu fteif ft, in 
welchem Falle man etwas weniger. nöthig hat. ‚Eis 
nige verbünnen diefen Brei hierauf mit einem Theil 
Gummiwaſſer, weldes aus 16 Loth Wafjer und 

1 Loth darin aufgelöftem arabifcher Gummi befteht, 
und drei Theilen reinem. Brunnenwaſſer. Andere 
nehmen ,. ftatt. des Gummiwaſſers, einen Theil ges 
fhlagenes Eiweiß und drei Theile ‚reines Waſſer; 
noch Andere helles Leimwaſſer. Doc, hierüber bes 
lehrt die Erfahrung am DBeften, dein die Barben 
Er gegenfeitig nicht gleiche. Güte, nicht: gleiche 
ufammenjegung, und. erfordern. bald mehr, : bald 
weniger: Bindeftoff. . Auch ift Dabei das Papier nicht 
ohne Einfluß, denn wenn folches entweder gar nicht, 
oder Schlecht planirt ift, muß der rohe Schnitt zuvor 
miit Planirwaſſer überfahren: werden; befigt aber das 
Papier zu. viele Fettigkeiten und nimmt'der Schnitt 
die Farbe deshalb nicht. an, oder wird. fledig,: fo 
fommt das: Buch zwifchen die Preffe, und der Schnitt 
muß mit! reinem Waſſer, mittelft eines Schwammes, 
abgewaſchen und, nach dem Trocknen, mit einer ent 

- zweigefchnittenen Zwiebel wohlabgerieben und dann 
erft gefärbt werden. Hat aber die Farbe die Schuld, 
will ſolche nicht halten und reibt oder glättet ſich ab, 
fo fehlt die: gehörige Quantität Bindeſtoff, daher ent: 
weder mehr Kleiſter, oder’ Gummiwaſſer, oder: helles: 


— % 
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* * * 
Leimwaſſer hinzugeſetzt werden muß, je nachdem die 
Farbe dick oder dimn iſt, denn im letzten Falle iſt 
Kleiſter, im: erſten ein‘ dünneres Fluidum beſſer. 
Springt aber die Farbe, wie kleine Schuppen, ab; 
fo enthält. fie zu vielen Bindeftoff,; und Hier wird | 
der Schnitt mit reinem Waſſer zwifchen der Preſſe 
vollig gefäubert,- mit der Bimsfteinmaffe und einem 
Stüdchen Filz gut abgerieben, die Farbe mit reinem 
Waſſer hbinlänglicd verdünnt und von Neuem aufge, 
tragen. x u 
Es fommt alfo bei dem Anftreichen der eitt- 
farbigen Schnitte viel darauf an, die Farbe gehörig 
zu treffen, weder zu ftarf, noch zu ſchwach aufzutra« 
Sei weder zuviel, noch zuwenig Bindeftoff beizu— 
miſchen. | — Ei e 
Iſt die Farbe recht, fo legt man das Buch, 
oder mehrere, welche einerlei Farbe befommen follen, 
zwifchen Breter. auf den Werktiſch, zunächſt deſſen 
Kante, drüdt mit der linfen Hand jedesmal feft auf 
das: obere Bret, rührt‘ die Farbe’ mit der Rechten um 
und ftreicht mit einem etwa fingerdicen‘, nicht. zu 
furzhaarigen, in einen fechs Zoll langen Stiel ges 
faßten, Pinfel die vordere Seite zuerft, dann! Die 
obere und untere an. Menn die Barbe feine ficht: 
bare’ Näffe mehr zeigt, wird das Buch, damit ſich 
die Blätter nicht zufammenhängen, geſchwungen, und’ 
‚fobald der Schnitt, in gelinder Wärme, ganz’ 
trocken geworden ift, überfährt man ſolchen abermals: 
mit Farbe, ſchwingt das Buch wieder, läßt es trocken 
werden, iſetzt es zwifchen Bretern in Die Preſſe, reibt 
den Schnitt zuerft mit ftarfen -Papierfpänen, oder der: 
Schnittbürſte, dann mit einem reinen Leinwandläpp: 
hen, welches mit Wachs etwas beftricheti worden 
iit, derb ab und glättet ihn hierauf mit dem Zahne 
oder dem Achatſteine fo fein und glänzend, wie mög: 
lich. Es verſteht ſich Hierbei — * die ge⸗ 


\ 
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| färbten Schnitte völlig troden feyn müfen, bevor. 


fie mit Papierfpänen, oder einem leinenen Wachs— 
läppchen, abgerieben werden, und daß bei dem Glät« 
ten der Drud weder zu gelind, noch zu ftarf oder 
unegal geführt werden darf, damit der Schnitt Feine 
Fleden, oder einen verfchiedenen Glanz bekomme. 
Zum Glätten des vordern Schnittes bedient man fich 
gewöhnlich eines runden Glättinftruments ; zum obern 


ünd untern ift aber ein breites gefchickter, 


Einfarbige Schnitte haben bei dem Anftreichen 
mit Farbe das Einprefien nicht nöthig, weil hierzu 
meiftend Erd» oder Metallfarben, welche nicht ein« 
dringen, genommen werden; fühlt man fidy aber 
* das Aufdrücken mit der linken Hand gehindert, 
fo beſchwert man die Bücher mit einem hinlänglichen: 
Gewichte, welches ebenfo gut ift. Das Einprefien 
würde Ki aufhalten und viele Zeit wegnehmen. 

Soll der Schnitt matt bleiben, fo muß man 
ibn vor dem Färben glätten, dann mit einer ſehr 


fein zerriebenen Farbe anftreihen, nachher reichlich 


abbürften und mit einem reinen, nicht mit Wachs 


beftrichenen, Läppehen derb abreiben; foll aber ein 


Buch, welches aus mehreren Abtheilungen befteht, 
diefen gemäß auf verfchievene Arten gefärbt werben, 


um diefe Abtheilungen ſchon von Außen Fennbar zu 


machen, und ſich dadurch das Aufſchlagen zu erleich- 
tern, fo. wird zwifchen jede Abtheilung, zum Unter - 
fchiede, ein Blatt Papier oder dünne Pappe einge- 
legt, welche einige Zoll über den Schnitt hervorſteht, 


‘ damit die Farbe bei dem Anftreichen nicht von einer 


Adtheilung auf die andere übertrete. 

- Rod merke fich der Anfänger, bei dem. ein=- 
farbigen Anftriche, folgende auf Erfahrung. bes. 
zuhende Regeln: Ä | | 
1) Man. rühre. niemals mehr. Farbe ein, als: 


man ‚gerade möthig..gu haben glaubt, weil ange- 
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machte Farben, bie man aufbewahren will, an Xebs 
haftigfeit und Schönheit verlieren. | 

2) Führe den Pinfel, foviel wie möglidy, gerade . 
und. ftreiche Feine Farbe mit langen oder fchiefen 
Dinfelftrichen auf. I 
3) Alle Metallfarben müffen recht fein abgerie⸗ 
ben und bei dem Anftreichen öfters umgerührt wers 
den, damit der Schnitt möglichft übereinftimmend 
werde. Zufammengefegte Farben, wie, 3. B., Blau 
und Gelb zu Grün, verlangen ebenfalls ein öfteres 
Umrühren, weil nicht jede Farbe gleihe Schwere 
hat und der Anftrich nicht gleichförmig werden würde, 
wenn bald diefe, bald jene Farbe vorherrichte. 

4) Mache man den Auftrag der Farbe niemals 
u did, wie etwa bei gewöhnlichen Holzanftrichen, 
Be. foviel wie möglich, gleich und Hieber zu 
Schwach, als zu ftarf, weil, wenn auch nicht der erfte 
Anſtrich die verlangte Farbe ſogleich in voller Schön: 
heit zeigt, doc) der zweite Belrienigung geben wird, 
Beſonders muß der lebte Farbenauftrag ſehr reinlich 
und dünner gefchehen, und dann vor Staub, fece 
ten ac. fehr in Acht gertommen werben. Endlich 

9) unternehme man nie einen neuen Anſtrich, 
.bevor der vorhergegangene völlig troden geworben ift. 


b) Gefprengte Schnitte, 


Die Farben werden zu befprengten Schnitten 
ebenfo, wie zu den einfarbigen, zubereitet, und man 
bedient fich zum Sprengen ftarfer und fteifer Bors 
sftenpinfel, welche, wenn fie gut feyn follen, von ruf- 
fifchen. oder wilden Schweinsborften gemacht werden, 
und feinen großen Schwung haben dürfen, weshalb 
man fie abſtutzt. | 

Zu gemeinen Sprengfchnitten, 3. B. an — 
nungs⸗, Schuls, Comptoirbüchern 2c., laſſen ſich alle 
Metallfarben, welche oben bei Den einfarbigen Schnitten 
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angeführt worden find, anwenden,’ und: es können 
. bier die Farben um ſo dicker ſeyn, wenn feine Abs 
reibung oder Glättung gefchehen fol. Hingegen 
feine Sprengſchnitte, die abgerieben - und ‚geglättet 
werden jollen, vertragen feine ſteifen Erd- oder Me: 
tallfarben, die ſich abreiben würden, fondern gute 
Beisfarben, die etwas. in das Papier eindringen und 
‚ wenig. oder Feine fühlbare Subitanz auf der. Ober: 
fläche zurüdlafien; nur muß das. Buch feit eingeprept 
feyn, Damit die Farben nicht zu tief eindringen. 
Dei dem Sprengen mit Erd» oder Metallfar: 
ben wird das Bud, auf dem Rande des Tifches 
zwijchen Breter zufammengedrüdt, welde aber nicht 
mit der linfen Hand, fondern mit einem .angemefje: 
nen Gewichtiteine niedergehalten werden; wendet man 
aber Beizfarben an, jo fpannt man das Buch in 
die Prefie gehörig ein, damit die Farben nicht zu 
tief. eindringen. .- Dann befprengt man zuerſt Den 
vordern. Schnitt, indem man dem fteifen Borftenpins 
fel nur wenig Farbe giebt, in die linfe Hand faßt, 
mit dem Zeigefinger der Rechten: die Borſten ſchnellt, 
um die Farben in feinen Tropfen aufzufprigen, bier: 
auf die ‚zwei andern Ceiten, bdergeitalt, Daß der 
Rüden nad) der linfen Hand zu liegen fommt. Iſt 
diefe Sprengung angetrodnet, fo wird. mit. einer 
andern Farbe auf gleiche Art gefprengt und, went _ 
man will, noch mit einer dritten. Hierbei gilt als 
Regel, daß die Fichten und hellen Farben den dun— 
keln porangehen müflen, z.B, bei einem grün- und 
- rorhgefprengten Schnitte kommt zuerſt Die grüne 
und dann die rothe Farbe. Man fehe aber vorzüg: 
lich darauf, daß die Tropfen fo gleicyförmig, wie 
möglich, fallen, welches bei einiger Hebung leicht ge— 
fchehen wird, wenn man den. Pinfel nicht zu voll 
nimmt und vorher die groben Theile. in die Luft 
ſpritzt. Sollten jedoch, ungeachtet. Diefer Borficht, 
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die. Tropfen wicht egal · vom Pinſelrfallen wollen ſo 
I man .einen oder zwei Tropfen Baumöl in die 
ohle Hand, oder auf ein. Bretchen, reibt den Pin- 
fel damit ein und rühet-die.. Farbe. gehörig. um. 
x. Einige ſchnellen nicht mit. den Fingern, ſondern 
nehmen das Falzbein und ſtreichen damit über den 
Pinſel, oder gebrauchen einen leichten Hammer und 
ſchlagen damit auf den Stiel des: Pinſels, ſtark oder 
ſchwach, je. nachdem die Tropfen ſtark oder ſchwach 
fallen follen. | Be, 
ESoll der. gefprengte ‚Schnitt große Zwiſchen⸗ 
raͤume erhalten, ſo bringt man das Buch in ſenk⸗ 
rechter Stellung, daß der ‚Schnitt eine horizontale 
Lage bildet, zwiſchen Breter in Die Preſſe, beſtreut 
die Fläche mit Reis oder Leinſaamen, oder noch beſſer, 
man ſprengt zuerſt mit einer ſteifen Kalktünche, und 
bann erft mit den Farben, Die Tünuche fällt durch 
das Schwingen dann wieder ab. 5.07, 
Sireifartige Sprengſchnitto, die man auch hol. 
laͤndiſche nennt, beſtehen aus" zwei verſchiedenen Far⸗ 
ben, die quer über den Schnitt des Buches. geiptengt 
werden,. erit roth,. dann blau, und ifo abwechſelnd fort. 
Endlich wird der gefprengte Schnitt;. wenn er. 
hinlaͤnglich troden ift, geglättet und Die Pinfel forg: 
fältig it Waſſer ausgewafchen, befonders wenn blau 
gefprengt worden it. —— 
Eine andere Methode zu ſprengen, beſteht dar⸗ 
in, daß der Schnitt” zuerſt totly oder gelb gefärbt 
ind‘, wenn derfelbe troden ift, mit einem flüſſigen 
Blau oder Grün fein ;befprengt ‚wird. : Man Tann 
zur Grundfarbe jede beliebige Farbe nehmen und das 
— eine mannigfaltige Abwechſelung zu Stande 
ringen. — he 
Auch laſſen ſich allerlei Figuren und Namen 
auf die Schnitte bringen, wenn —* entweder mit 
feinen Nadeln angeſteckt und nach dem Sprengen 


1 
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wiedet hinweggenommen ‚ ober went über bie. einges 


veßten Bücher, vor dem Sprengen, ſtarke Zwirns 


Fäden kreuzweiſe feit hinübetgezogen werden. Auf 


die dadurch entftandenen verfehobenen Vierecke klebt 
man. die mit einem Fleinen Haueifert ausgefchlagenen 


Figuren, als: Sternchen, Arabesfen, Blumen u. fr 


fprengt dann die Schnitte mit einer beliebigen Farbe 
und nimmt hierauf das Zwirnfadengitter vorfichti 


weg, wo fich dann die Figuren weiß darſtellen. Do 


find dieſe Spielereien nicht mehr fehr Mode: 
Einen fchönen Schnitt foll der goldgefprengte 
ip. weldyer, nach. der engliſchen Buchbinder- 
ft ꝛc., Leipzig 1819, 8, ©. 53, auf folgende 
Meife gemacht wird: Thue in einen Marmormörfer 
eine halbe Unze reinen Honig und ein Bud) Blatt: 
old, reibe beides wohl untereinander, bis. es -recht 
ein ift, gieße ein halbes Nöſel Waffer dazu und 
miſche es wohl untereinander; wenn das Waſſer 
aufwitft, gieße es ab und anderes darauf, bis der 


gonie ganz herausgezogen ift und nichts, ald das 
old, zurüdbleibt, Miſche hierauf: einen Gran ätzen- 


den Sublimat in einen Theelöffel vol Weingeift und, 
wenn es aufgelöft ift, thue daſſelbe ſammt ein We— 
nig. Gummiwaſſer zu dem Golde und fülle «8 - in 
bie Flaſche zum Gebrauche. Den Schnitt mag man 
fprengen oder färben, mit Grün, Blau oder Purpur, 
und endlich mit dem Golde in Fleinen oder großen 
Flecken vecht regelmäßig; vor dem Gebrauche fchüttle 
man die Flaſche. Wenn der Schnitt wieder troden ift, 
glätte man ihn und dede ihn mit Papier zu, um. zu 
verhüten, daß Staub darauf falle. Das Sprengen 


wird, auf guten Werfen ein prächtiges Anſehen has 
ben. Die Goldmaſſe ift fo gefchmeidig, daß man 


mit ‚einer gewöhnlichen Feder auf dunfel colorirtem 


| Papiere ‚damit Buchſtaben frhreiben Fan. 


u, Cr 
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0) Marmorirte Bücherſchnitte.— 
EGs giebt eine Menge Methoden, marmorirte und 
petunfte chnitte zu verfertigen, und faft jeder Buch— 
inder hat hierbei feine eigene Manier, aus welcher 

er nicht felten ein Geheimmß madht. 
Am Schönften wird der Marmor,von zwei oder 
drei Farben, welche nad) dem Lichte geordnet und, 
_ wie die Dedfarben, zu den einfarbigen Schnitten bee 
handelt werden. Es laſſen fih auch, ftatt ver Mes 
tallfarben, allerlei Beizfarben anwenden, die oft jehr 
ut gerathen. Es ift aber bei dem Marmoriren und 
Zupfen, wie bei dem Sprengen, nothiwendig, den 
Gegenftand zuvor mit Kleifter einzureiben und ſo— 
wohl diefen, als auch die Farben wohl trocknen zu 
laffen, weil dieſe fonft zu fehr ineinander fließen 

würden. | 

Zum Marmoriren oder Tupfen gebraucht man 
‚gewöhnlich einen Hafenfuß, oder ein Schwänmden, 
oder ſchmales Holz, welches, wie ein Kamm, einige 
Zinfen oder Zähne hat, um damit Wellen zu zichen, 
und zum Auffprigen oder Sprengen der Farben meh: 
rere Pinſel; ferner find noch eine Anzahl Eleiner 
Buchbinderprefien, die Bücher zum Marmoriren ein: 
zuprefien, zwei DBreter, fo groß, wie ein Bogen 
Papier, das eine mit Wachstuch, das andere mit 
feinem Tuche überzogen, um auf ihnen einen Marz 
“ mor darftellen, mehrere Näpfe, um die geriebenen 
Farben aufnehmen, mehrere Töpfe, um in ihnen 
Kleifter, Leim u. f. bereiten zu können, nothwendig. 
“Auch wird es ftets beffer feyn, den Schmitt bei 
eingefägten Büchern zu marmoriren, bevor der Rük— 
fen gerundet iſt, weil das öftere Geradeflopfen dem 





letztern feinen Nutzen bringt. Bücher hingegen auf, 
erhabene Schnüre geheftet, wo man den Nüden vor 


dem Beſchneiden rundet und dann mit Radeln auf 


* 


250 


fledt, Werben am vordern Sthnitte marmbrirt, ehe 

die Aufitefnadeln‘. wieder ausgezogen - find; man . 
nimmt aljo das Bud, nad dem ‚Befchneiden des 
pordern Schnittes, aus der Bejchneidpreffe, ſetzt es 
zwiſchen Spalten, welde man zu dem Sprengen 
und Marmoriren befonders hält, in eine gewöhnliche 
Handprefie und vollführt den Marmor auf eine oder 
Die andere Art, wie jetzt durch mehrere Beifpiele ger 
lehrt werden fol, | 


Erſtes Beifpiel 


Der mit den Preßbalfen und Bretern gleichlaus 
fende Schnitt wird zuerft überraspelt oder mit einer 
Schyabeflinge wohl abgezogen. Dann überfährt man 
ihn mit einem in Wafler angenegten Schwamme, 
damit er auflaufe, läßt die Flafche trodnen, glättet 
fie ab und reibt dünnen Kleifter gleicyformig ein. 
Iſt auch dieſes gefchehen, »fo überftreicht man den 
noch feuchten Schnitt mit Galläpfelmaffer, fegt aber, 
wenigftens fo did, wie die Sprengfarbe ſeyn muß, 
geſchwind auf, und zieht folche mit den Fingern, 
. oder, befjer, mit einem fchmalen Höljchen, in welches 
2 bis 3 Zähne eingefchnitten find, flammigt ausein— 
ander. it auf dieſe Weife der vordere Schnitt fer: 
tig, fo wird das Buch entpreßt, gut gefchwungen, 
damit ſich die Blätter voneinander ‘geben, der Rücken 
gerundet, und dann der obere und untere Schnitt 
auf ähnliche Art behandelt. | 


Zweites Beifpiel, au 


Das Buch wird auf die foeben befchriebene Art 
auf dem Schnitte wohl abgefchabt, mit reinem Waf: 
fer angefeuchtet und, ohne ganz trocken zu feyn, mit 
zerlaffenem Wachſe fehr heiß befprengt, wozu man 
aufammengebundene Federkielen, denen die Baͤrte ab: 
geitreift find, nimmt, damit in die flüffige Wachs: 
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maſſe tumkt: und hier und da abtropfen: Taßt, ſo daß 
Tropfen von der Größe eines Silberkreuzers bis zu 
einer Linfe entitehen.. Dann wird der Schnitt zwi⸗ 
ſchen diefen Wachstropfen, nach dem Lichte, mit gel— 
ber und rother, ar und blauer, oder einer andern 
Metall» oder Deizfarbe, mittelft einer Haſenpfote 
oder eines Schwammes, übertupft, nach dem! Trods 
nen gefchwungen, damit das Wachs wieder abfpringe; 
und endlich polirt. — Wird der Schnitt vorher gelb 
oder braun gefärbt, fo bekommt derfelbe das Anſe— 
u eines natirlihen Schildfrötenmarmorsd. | 
u dem Ende beftreichti man eine Anzahl bereits 
braun gefärbter Bücherfchnitte mit Leim, macht auf 
ſolchen, wenn er noch nicht getrodnet ift, mit einem 
Slanelläppchen : erft Tupfen mit türkiſcher Mennige 
oder Zinnober, mit Leim und Rindsgalle verfegt, 
dann zwijchen dieſe rothen Flecke, ſo geſchwind als 
möglich, Tupfen von ſchwarzer Farbe, und bläſ't 
dieſe Flecken, bis zum Verlaufen, auseinander. » 
| Man fann auch, anftatt des Wachfes, eine 
die Kalftünche anwenden, over Reis und, Leinfaas 
men regelmäßig aufftreuen, den Schnitt. nicht tupfen, 
fondern fprengen, und dann das Aufgeitreute abſchüt— 
teln. Das Wahs und die Kalftünche behält aber 
den Vorzug, weil beides fefter hält und dur em 
Verſehen nicht fo leicht in Unoronung gerathen kann. 

Dei diefer Art mit Wachs befprengter Schnitte 
laßt fich noch .mandye andere ſchöne Beränderung ans 
bringen, wenn. man. vor dem gefprengten Back die _ 
ganze Fläche erft gelb oder roth, oder gtün anz 
ftreicht‘, hierauf mit Wachs oder Kalk fprengt und 
mit einer. zweiten oder dritten Farbe nachtupft, die 
fich von der erften unterfcheidet. Dieſes Marmoriven 
auf einem farbigen Grunde ift eine Erfindung der 
Engländer, weiche. e8 überhaupt im: Bücherbinden 
ſehr weit gebracht: haben, und Diejes Verfahren it 


voraglich gefchiet, recht wohlgefältige:Bädperfehnitte 

hervrorzubringen. —— | | 
00 Drittes Beifpiel. | 
WEiin ſchönes Spiel läßt ſich mit ftarfem Zwirne 

hervorbringen, wenn man den Schnitt zuerſt gelb 
‚färbt, troden werden läßt, zerfchnittene Stüde Zwirn 
regelmäßig darauf vertheilt, zulegt fein dunkel fprengt 
oder tupft, und dann den Zwirn abjehüttelt, 
. Biertes Beifpiel.. 


i 
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».° Man beftreicht die Bücherfchnitte auf: allen drei 
Seiten mit einer beliebigen hellen Sarbe, 3. B. Hell⸗ 

rün, Hellblau, Hellbraun u. f. w., taucht ſodann 
in: eine verbünnte und mit Leim verfeste ſchwarze 
Farbe ein Läppchen von Flanell, drückt ſolches wies 
Der etwas aus, wickelt e8 leicht zufammen und rollt 
damit, wenn die Grundfarbe abgetrocknet ift, leicht 
in fchiefer Richtung über die Bücherſchnitte auf allen 
Seiten hin, wodurch ein ſchöner, "geflammter Mar 
maor entſteht. — Man kann auch Die Schnitte ungen 

- färbt laffen und mit mehreren Farben, jedoch eine 
nach der andern, wenn jede vorher für ſich abge—⸗ 
trodnet iſt, marmoriren. 


Fünftes Beifpiel 


Man überftreicht den Schnitt mit einem recht 
lichten und flüffigen Blau, wozu fih ein Schwamm 
am Beften ſchickt, laßt Die Farbe troden werden, 
nimmt dann einen andern Schwamm mit Mennig- 
farbe getränft und tupft fo regelmäßig, wie, möglich), 
- läßt den Mennig trocken werden, ftreut Reis, Leinfaamen 
‚oder Linfen auf und yollendet den Schnitt mit einem 
fehr Dunkeln Sprengen. | 
 , Dber_ man. trägt mit einem Schwamme an vers 
ſcchiedene Stellen des Schnittes Hellblau, an andere 


— — 


Gelb und Grün auf, läßt. die, Karben trocken wer: 
den, tupft mit Mennig einzelne Flecke und ſtreut 
Keis in hinreichender Menge auf. Wenn dann die 
Barben vollfommen troden geworden find, wird ber 
Schnitt ftarf mit einem flüfligen Dunkelblau ges 
fprengt und der Reis abgefchüttelt. 


Sechstes Beifpiel. 


Auf den Bücherfchnitt, wenn ſolcher mit einer 
Grundfarbe beftrichen und abgetrocknet ift, fprige man 
mit einem langen Borftenpinfel eine mit Leim und 
. Rindsgalle verjegte und verbünnte ſchwarze Farbe, 
wobei man das Buch etwas fchief ftellt, damit bie 
aufgefpriste Farbe gut laufen könne, hüte ſich jedoch, 
feine zu großen Tropfen auf den Schnitt fallen zu 
laſſen. — Auf dieſe Art erhält man einen fehr na⸗ 
türlihen Marmor. ' Ä 


Siebentes Beifpiel. 


Man nehme zwei Preffen mit befchnittenen Büs 
chern verjehen, färbe foldye, oder laffe den Grund. 
aud) we tupfe dann überall mit einem nicht zu 
großen Pinfel eine beliebige, mit Leim verfebte, 
Farbe auf die Schnitte, lege diefelben übereinander: . 
‚und ziehe fie langſam, jedoch in fehiefer Richtung, 


t 
J 


ab, wodurch man eine ſchöne Art Marmor darftele 


len fann. | | | 
Achtes Beifpiel. u 


Man beftreihe ein mit MWachstuch überzogenes 
Bret überall recht gleichmäßig mit einer beliebigen, 
von Staͤrke angemachten, Farbe, und ebenjo die 
Schnitte von einer Anzahl eingepreßter Bücher, Iſt 
diefes geichehen, fo legt man bie eingefchraubten. 
Bücherfchnitte auf das mit Wachstuch überzogene 
Brei, drüdt fie ſanft an und. zieht ſie langfam, in 
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ſchiefer Richtung: ab ,: wodurch man einen großaderi⸗ 


gen. Marmor erhält. 
a . Neuntes Beiſpiel. F | 
Man bindet den Borderfchnitt zwiſchen zwei 


Breter feſt zuſammen, überfährt ihn mit Gummigutt, 
oder einer andern ſtark bindenden Lackfarbe, und läßt 


ihn trocken werden. Waͤhrend dieſes geſchieht, reibt 
man zwei andere Farben, die eine mit etwas ſchwar— 
zer, die andere mit etwas weißer Seife, zu einer 
geſchmeidigen Subſtanz, gießt dann Waſſer, worin 


Gummitragant aufgelöſ't worden iſt, in ein hinlaͤng⸗ 


lich großes, flaches Gefäß, läßt zuerſt mehrere dicke 
Tropfen von der mit ſchwarzer Seife abgeriebenen 
Farbe hineinifallen, "bis fich die Oberfläche des Waſ— 
ſers gehörig gefärbt hat, dann ebenſo von der andern 
mit weißer Seife, worauf ſich ſogleich Adern und 
Streifen in allen Richtungen bilden ‘werden. _ Seht 
wird der gefärbte und trodne Schnitt leicht auf Die 
Oberfläche -des Waffers gehalten, welches einen ſchö— 
nen Marmor: bilden wird, denn augenblicklich wird 
die alıfgetragene Farbe: des Schnittes- die jchwimmen: 
den Fatben in dem Maffer annehmen. - Sollten jedoch 
die Farben fich dem Schnitte nicht mittheilen wollen, 
o nimmt man etwas Ochfengalle mit zu Hülfe, wie 


' im zweiten Theile, der die Papierfärberei enthäit, zu 


’ 


finden ift. —— 
Auf dieſe Art kann man mit allen Farben ſehr 
vielfache Veraͤnderungen —— wenn man 


die mit ſchwarzer Seife abgeriebene Farbe zuerſt, und 


dann die andere mit weißer in das Waſſer wirft. 
Es ift auch nicht nöthig, den Schnitt zuvor. zu‘ 


-  färbenz man kann denſelben feſt zufammenbinden und’ 


ſogleich auf die Waſſerflaͤche drücken. Tee) De pe» > I 


1 

Zehntes Beiſpiel. 

Wenn man die Bücherfchnitte mit einer Farbe, 
welche mit Stärfe verfegt worden, beftreicht und auf 
folche, bevor fie ganz getrodnet ift, mit einein Kamme 
oder ausgezadten Breichen in entweder gefchlängelten, 
wellenförmigen oder andern Richtungen hinzieht, fo 
erhält man einen ganz eigenthümlichen Marmor, in 
den man auch Wolfen anbringen fann, wenn man 


die Farbe mit einem naſſen Schwamme wieder etwas 
hinwegnimmt. \ 

Eilftes Beifpiel. F 
Man traͤgt entweder in Streifen oder in Tu- 
pfen Wachs oder Kalktünche auf, läßt erited oder. 
legtere troden werden, fprengt den Schnitt ‚recht fein. 
mit einer flüfligen, rothen Beize,. aus Fernambuf, 
und Pottafche bereitet, und wenn. auch dieſe trocken 
eworden ift, fo. erhöht man die Farbe mit. einer. 
A nfolaton, ‚welche tropfenweife, auf den. Schritk. 
gebracht, oder womit geiprengt wird, und wodurch, 
ein ſchöner Marmor mit rothen Flocken entfteht. 


Zwölftes Beifpiel. 


Man beftreicht zwei verfchieden eingefchraubte: 
Partieen - Bücherfchnitte ftreifenartig . mit zwei oder. 
mehreren, mittelft Leim angemachten Farben, drückt 
felbige fanft zufammen und zieht fie nachher im ſchie⸗ 
fer Richtung ab‘, worauf man dinen eigenthümlichen 
Srismarmor erhält, der auch noch mannigfaltig: 
verändert werden. kann. Faͤrbt man, z. B., bie 
Schnitte mit einer beliebigen Farbe, und" fprigt mit 
Leim verſetzte Gold = oder Silberbronce, vermöge eines 
Pinfeld, darauf und läßt. ſolche in Schiefer Richtung: 
etwas: ftreifenweife laufen, jo erhält man- einen ſchö⸗ 
en. Gold» oder, Silder: Irismarmor, der fichjibefpmi 
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ders auf ſchwarzem, hellbraunem, hellblauem u. a. 
hellen Grunde, dem Auge ſehr ſchön darſtellt. | 


Dreizehntes Beiſpiel. 


Die Bücherfchnitte, welche türfifch oder mehr. 
farbig marmorirt werben, ftellen fi) dem Auge in 
einem weit ſchönern, freundlichern und vortheilhafs 
tern Anfehen dar, als die übrigen Marmorartenz fie 
find aber auch weit fehwieriger und mühfamer, als 
jede andere Darftelung des einfarbigen Marmor, 
zu verfertigen, befonders für Anfänger und Unge— 
übte, welche mit den einzelnen Subftanzen des hier: 
bei anzuwendenden Marmorirwaflers, mit deffen Zu: 
fammenfegung, mit dem Gchalte und Gewichte der 
nöthigen Farben, fowie deren Vermiſchung mit Rinde: 

alle u. a. Ingredienzien, noch nicht gehörig befannt 
nd. Bon Farben kann man nur Körperfarben 





und ftets ſolche anwenden, welche einerlei Schwere. 


und Gehalt befigen. Sol ein Mufter, 3. B., ais 
Roth, Gelb und Weiß beftehen, fo nehme man türs 


kiſche Vennige ordinäres, helles Chromgelb und 


Bleiweiß; ſoll es Blau, Orange und Weiß enthal⸗ 
ten, fo bediene man ſich dazu des hellen Mineral: 
blaues, der türfifchen Mennige, mit ordinärem, el: 
Iem Chromgelbe vermifcht, und des Bleiweißes; will 


E man es - aus Dunfelroth, Gelb und Grau zufammen: 


ſetzen, fo nehme man Carmoiſinlack, mit etwas wes 


iger Kreide vermifcht, Schüttgelb- und Frankfurter: 
ſchwarz, ebenfalls. mit einer Fleinen Dofis Kreide 


verſetzt; ſoll es aber Rofa, Gelb und Hellblau feyn, 
fo wende man ein aus Fernambuk und Kreide ge: 


wonnenes Rofa,. Schüttgelb und ein Wenig feines 


Pariferblau, mit Kreide vermifcht, an. Nach Diefen 
Andeutungen wird man leicht alle andere Farben, 
nach ihrer Schwere oder Leichtigkeit, richtig zu ber, 


ustheilen. lernen, um.jo mehr und. gefcehwinder, wenn: 
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an, vamit Verſuche im Kleinen anſtellt. Um ein 
richtiges Marmorirwaſſer, von dem die Arbeit 
hauptſaͤchlich abhängt/ herzuſtellen, loͤſe man Tra⸗ 
ntgummi in Regen- oder Flußwafſer auf, rühre 
ofßches;. während des Auflöfens, täglich mehrere Mal 
gut ulm, bis es nach einigen’ Tagen gänzlich zergatte 
gem:äft;,; worauf es langſam durch ein hartes uch 
gedrüdt: wird. Dieſes Gummi - Tragantiwafjer darf 
aber: weder zu ftark, noch. zu ſchwach ſeyn, obwohl 
es immer: noch) zweckmäßiger ift, wenn man es etwas 
hat, da es in dieſem Falle leicht 
nach Belieben und zu jeder Zeit verdünnt werden 
kann. Iſt das Marmorirwaſſer zu ſtark, ſo können 
Nah Farben, welde aufgejprigt werden, auf der 
Oberflaͤche nicht. Hinlänglich. ausbreiten;; fondern wer⸗ 
den ſtets nur Heine Puncte daritellen; ift e8 Hingegen 
zu ſchwach, ſo ſinken die Farben entweder zu Boden; 
uner"fleiverlaufen ſich auf der Oberfläche und“ erhal: 
tem ein ſchmutziges, nebelartiges Anſehen. Im ier- 
ſteren Falle muß man das Marmorirwaſſer mit hel- 
lem Regen: oder Flußwaſſer verdünnenz im zweiten 
Falle muß aber noch mehr Tragantgummi sugejebt 
und das Waffer mit dem Tragant noch einige: Tage 
ftehen'gelaffen werden, wobei man es von Zeit’ zu 
Zeitiumrühren muß. Statt des Tragantgummi kann 
man auch Lein- oder Flohſaamen mit einer: erforbiere 
lichen Menge Waffer fo lange kochen, bis’ Die Flüſ—⸗ 
ſigkeit fich zu verdicken anfängt und eine davon ent⸗ 
nommene Heine Probe nach dem Erkalten ſich in Far 
denizziehen: läßt, worauf. Die.cheiße Flüſſtigkeit durch 
ein Tuch in einen: flachen : Kaften von Holz oder 
Blech geſeihet wird, der Lbis 1 Zoll. hoch, 1A Zoll 
lang und AMbis 7. Zoll breit, und auf dem Boben 
mit einem Bogen weißen Papier belegt feyn. muß; 
welches dazu dient, die Farben leichter unterfcheident 
zu können. Ferner: muß man Regen: oder Fluß— 
Schauplatz 2. Bd. 4. Auf, 17 
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waſſer mit Rindsgalle „ beſſer mit Starpfengalle ‚umir 
ſchen, womit: die, Barben | gerieben: und, nachher) ver⸗ 
* Dünnt werben. Auch hier muß man genau Acht 
haben, damit nicht zuviel und’ auch nicht zuwenig 
Rindsgalle den Farben: b ade werde; denn find 
die Farben, mit zu vieler Rindsgalle verſetzt, ſo der 
Bee ſolche auf dem Marmorirwaſſer im flüchtigen 
ebef, und es eutſteht dadurch der Nachtheil, daß 
ſolche bleich und. unanſehnlich ausfallen; iſt aber zu⸗ 
wenig von derſelben beigeſetzt, ſo dehnen ſich die 
Farben nicht genug aus, und man muß: int erſtern 
- Falle mehr: Farbe zufeßen, im letztern hingegen mehr 
Rindsgalle beimiſchen. Daß übrigens Die Farben ſo 
fein, als nur immer möglich iſt, zerrieben ee 
wa ift ein Haupterfotderniß, indem ſich ſolche 
je feinen fie gerieben ſind, deſto beſſer dem Papiere 
mittheilen;, «und ſich dadurch weit feuriger Darftellen, 
Beſonders iſt das fehr feine, Reiben der Farben bei 
den Bücherfehnitten un ſo nöthiger, da ſolche mit 
dem Gtättzahne polixt werden. müſſen und derſelbe 
über grobe und did ‚aufgetragene Farben nicht bes 
quem gehen kann. Die Farben können zuerſt mit 
1 Shell Eiweiß und 2 Theilen Waſſer ſehr fein ges: 
trieben und" dann mit 1 Theil Schfennalle  nermifiht 
werben, oder man kann fie noch, ftatt des: Waſſers 
mit -Branntwein, dem man mit, der Galle. nerfegt 
hat, reiben. : Uebrigens muß jede Farbe für ſich bes 
fonders: bis zur höchiten Feinheit auf. vorbeichriebeme 
Weiſe abgerieben und jede in einen befonderm 
gethan werden. — Hat man fih nun,‘ zu Darftels 
lung des bunten oder fogenannten türkischen: Mar— 
mors, ein gutes und anmendbared Marmorirwaſſer 
verfertigt und ſolches durch ein Tuch in den Mar 
morirfaften gefeibet, find auch die Farben ſehr fein 
gerieben und gehörig mit Nindsgalle, die man, aus 
„ bekannten Gründen, durchaus: hier. nicht ‚nentbehren 
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kann ‚Söetfegt info Fass der. Anfänger und: Ungeübte) 
welcher: mit der Papierfärberei: noch wenig oder gar 
nicht vertraut iſt und dem folglich die nothigen pracs 
tiſchen Handgriffe noch abgehen, am Beften, vorerſt 
nur mit zwei Fatben zu marmoriren, und erſt dann, 
wenn ihm einige Fertigkeit zu Gebote ſteht, mit 
mehreren; Farben Verſuche zu machen. — Sol nun 





das: Marmoriren dern Bücherjchnitte vorgenommen 


werden jo ftellt'iman' den mit dem ITeagantivaffer 
angefüllten Kaſten auf den Arbeitstiſch zur Seite 
Die bereiteten, in befondern Näpfen befindlichen, Far: 
ben; und forgt dafür, daß es während der Dperas 
tion recht ruhig: zugehe denn jede: Heine Erfchüttes 


, eng) fan bewirlen, daß die Farben zu Boden ſal 






fein; befonders wenn das Marmörirma ‚nicht die 
ehörige Conſiſtenz hat und die u nicht die 

Miſchung von Galle: haben. Es wird nun 
aus dem einen Napfe die Grundfarbe aufı dag 
armorirwafler gefprigt, welche fogleich im verſchie⸗ 






denen Richtungen ſich auseinander breiten und Adern 


des Marmors bilden wird; dam ſpritzt man au 
die zweite und hierauf die dritte Farbe, eine nach 
der andern, auf das Waſſer, wodurch ein dem Auge 


 wohlgefälliges Bild erſcheinen wird, welches auf vers 


ſchiedene Weife vielfältig verändert werden fann, wie 


weiter unten angegeben iſt. Hat man diefe Karben 
- auffprigung im gehöriger Ordnung : Funftgerecht voll- 
füh 


rt, ſo nimmt man die feſt ein epreßten Bücher 
und hält fie mit, ihren Schnitten‘ leicht und gleich: 
mäßig. aufı dieſen Farberiteppich und zieht fie daranf 


ab, worfic dann das auf dem Marmorirwaſſer bes 


findliche Muſter denſelben vollkommen mit theilt ha⸗ 


ben wird. Es liegt im der Natur der: ade, daß 

nicht allein von einer Anzahl eingepreßter Bücher jede 

Flaͤche für ſich allein marmorirt werde, ſondern daß 

man auch nach jedem Abzuge Bob Te ' 
* 


J 


vollführt iſt, muß man Die’ Bücherfchnitte mit ſo dünn 
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in derſelben Ordnung: aufiprigen muß Sind, mu 
die Bücherfehnitte, wierbefchtieben worden marm⸗⸗ 
ritt, for müſſen fie in der Preſſe über einen Kafteı 
zum. Abtropfen auf Leiſten gelegt und nad) dieſem 
noch. völlig abgetrocknet werden. Wenn auch dieſes 












efochtem Leime, wie ſolchen die Papierfärber ges 
 eandsen ; überziehen ‚und danm erjt fünnen fie, nach 
dem Trocknen, mit dem Glättzahne auf gewöhnliche 
Buchbindermanier geglättet und ſonſt mit ihmen; wie _ 
mit alfen- übrigen Buͤcherſchnitten, verfahren werdem 
— ‚Da aber bei dem »türfifchen Marmor fehr viel⸗ 
faͤltige Mufter vorfommen; jo muß: man bei der 
einanderfeßung der Farben folgende Ordnung beft 
gen : Zuerſt wird die Hauptz oder Grundfarbe 
telft eines Borftenpinfels, in Heinen Tropfen sauf die 
- Dberfläche des Marmoritwaſſers vrecht gleichmäßi 
geſpritzt, wodurch die Adern des Marmors entjt 
auf diefen Gtund ſprengt man die zweite Farbe m 
che ſich weniger ausbreitet nnd‘ kleine Augen von 
abwechſelnder Größe bildetz dann folgt die dritte 
Farbe, der man nicht ſelten einen oder einige Tro⸗ 
pfen Terpenthinöl beizumiſchen pflegt. Beſteht 
der: Marmor! aus Grau, Blau, Roth und Weiß, 
fo muß: man das Grau,‘ welches. die Grundfarbe 
geben fol, zuerit auf das Marmorirwaſſer bringen, 
und dann die übrigen Farben, nach, der angegebenen 
Ordnung, folgen laſſen. Auch «Zeichnungen u.) 
Deffeing , als: Arabesfen ,. Linien, Schlangen u. 
kann man auf verjchiedene Art “mit einem“ Zirkel, 
einer; ſpitzigen Feder, einem. Kamme, einer weit ges 
flochtenem Bürſte von Meffingdraht u. DHL’ hervor: 
bringen, wenn Damit auf Der Oberfläche des Marz 
morirwaſſers, ſobald nämlich“ die nöthigen Farben 
aufgeſpritzt find, in: beſtimmten Richtungen herumge⸗ 
fahten wird nur muß bei’ jeden neuen Aufſpritzung 
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der Farben ‚ganz genau dieſelbe Ordnung und Mas 
jen, gleich dem, vorhergegangenen Muſter, beobachtet 
erden, Denn die geringite Abänderung bringt eine 
erjchiedenheit und. ein ganz anderes Auſehen Herz. 
»or.; ‚Sprit man. in die Farben etwas reines Waf- 
ſer mit; Rindsgalle gemiſcht, jedoch nur in ganz klei⸗ 
nen Tropfen, ſo erhält man einen durchlöcherten 
Marmor. Will man ‚Blumen, Landſchaften; Ge— 





malde u. ſ. w. darſtellen, jo nimmt man hoͤlzerne 
Tafeln von Lindenholz, auf welchen ein dergleichen 
Muſier eingeſchnitten iſt, legt ſolche leicht auf die 
aufgeſpritzten Farben, wo ſich dann das Muſter auf 
dem Marmorirwaſſer bilden wird und. auf. den Schnitt 
abgezogen; werden kann. Auch mit Gold oder Silber 
taffen ih die Bücherſchnitte, mittelft aufgedrüdter 


Heiner Patronen, die mit aufgelöftem Gummi bes - 


ichen find, marmoriven, wenn mat’ die. nafien 
Bummiftellen mit: Gold = oder Silberbronce beſtreut 
Spllen marmorirte, oder auf andere Art Dargeftellte 
Bücherjchnitte auch nod) ladirt werden, fo muß man 
ſolche, wenn fie mit ‚dem Gtättzahne wohl geglättet 
find, mit. einem dünnen Leimüberzuge verjehen: ‘Bon 
Lackfirniſſen laſſen fich nur: ſolche anwenden, die recht 
hell, weiß. und biegſam find, auch wenig: Körper be⸗ 
ſitzen, wie wir Deren: in unferer Ladirfunft K., fünfte 
Auflage, Weimar’ 1842, : angegeben haben; wohin, 
der Kürze wegen, verwiefen wird. Auch ſatiniren 
laſſen ſich diefe Bücherfchnitte, wenn man fie mit: 
einer aus Wachsſeife bereiteten Art. Milch überzieht, 
- naher; mit venetianischem Talke überftreut und jol- 
he: mit einer Roßhaarbürſte ſcharf bürftet. > Endlich 
kann diefen und anderen Bücherſchnitten noch dadurch 
ein gemuſtertes Anſehen gegeben werden, daß man 
die feſt eingepreßten Bücher mit Fileten, in Form 
Heiner Raͤder, welche ein Muſter enthalten, fo ſtark 
und ‚tief überrollt, daß die Eindrücke ſcharf ſichtbar 


2 





und. bleibend. werden. — V agleiche yesharbs- Bei | 


träge zur Bildung oktidtiher Gandwerter wir Heft, 


Wien 1819, B., ©. 79; Thon’s Papierfärberel ach 


britte Ausgabe, u. f. 
Wir könnten noch mehrere Beiſpiele geben, wenn 


die hier angeführten, ung nicht. ausreichend Dünften, 


den Anfänger, bei ‚einiger natürlichen Gefchieklichkeit, 
mit Sicyerheit weiter zu leiten, "daß er ‘gewiß in 
kurzer Zeit. weht gute umd. felbft Kunfttricherfahnite 
zu volführen im Stande feyn dürfte, Aus dieſem 


Grunde ift auch die aus 2 engliſchen Buchbinde⸗ 


kunſt (Leipzig 1819, 8. 57) - in der vorigen 
Auflage mitgetheilte — eines ſogenannten 
—— Marmors jetzt hier weggeblieben. 


I. 


1 Das ——— erfordert viele hraetiſche 
Kenniniffe Sorgfalt, Aufmerkſamkeit, Geduld und 
Reinlichkeit, mit günſtiger Witterung perbunben, 
wenn es gelingen ſoll. 
Zu dem Vergolden ver: Schnitte hat man 
fogende: Geräthichaften und Materialien nöthig: 

1) ‚Gutes Blattgold, weldes von gleicher 
Farbe und nicht löcherig feyn darf. - 

2) Ein Oolpdkiffen und‘ Meifer,. welche 


— oben, unter den Werkzeugen, welche einem Buchbin 


. nöthig, befchrieben und ie worden find, 
©. Fig. 29 und Fig. 30 Taf. V. 

Ein. Auftragebret, ober ein anderes ſub⸗ 
Rituirendes Inſtrument, zum Auftragen des Goldes. 

4) Einige Schabe- oder Ziehklingen, auch 
mehure Stüden * zum Abſchaben der Schnitte. 

S. ig. 19 Taf: I 

5) Einen En; und einen breiten Slätt: 
zahn zum Poliren; jenen zum vordern, dieſen zuni 
— und untern -©. u. un 35 Taf Vi 
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SB, Einen zärkeır- und kleinldcherigen Sch wam in 
Ne Aufftreichen des Eiweißes, oder an. befien Statt 
einen dicken Fiſchpinſel. 

7) Etwas zarte, von allen Knoten ‚befreite 
Baumwolle, zum Niedertupfen des Goldes. Man- 
che wollen die Baumwolle nicht billigen, weil fie 
glauben, daß fih Baumwolle mit unter dem Golde 
und Grunde anhänge, und ziehen den Aufſtauch— 
pinfel'vor, weil fih das Gold damit fehr fanft 
auflege und, wenn man mit diefem Pinfel das Gold 
abfege, folches einen ſchönern Glanz erhalte und das 
bei-das etwa überflüffige Gold fi) auf ſolche Heine 
Stellen aufteibe, welche von Gold entblößt gewefen, 
daß mat nicht nöthig habe, foldye feine Stellen mit 
Gold zu belegen. - 
8) Altes Eietweiß, nach der weiter unten vor⸗ 
kommenden Vorſchrift; 

9) desgleichen ein gut beteitetes Grundwaf- | 
fer oder Poliment, . 
10) Ein Schnittröllchen, einige halbe 
Monde, Stempel und Punzen zum Abftempeln 
und Verieren der vergoldeten Schnitte, S. Fig. 
32, 33 u. 36, Taf, V. Ä 
Alle diefe Gegenftände müffen höchſt rein und 
fauber ‚gehalten werden, damit das Bergolden ges 
rathe und der Glanz de8 Goldes nicht leide, wovon 
die Schönheit der Vergowng abhaͤngt. 
Dieſe iſt 
* 8 entweder acht, wenn mi feinem; gutem Golde 
vergoldet wirdz 
—9* oder falſch, went; ftatt bes ächten Goldes 

Metall genommen: wird. 3 

-Man vergoldet aber auch mit Zwiſchgold, 
weichre auf der einen Seite Silber und Auf der ans 
dern Gold iſt, und dadurch entfteht, wenn: Die Gold: 
und — REKEN gelegt. und durch 


- 


Schlagen vereinigt werden. Da ſich aber das Sit: 
ber nicht ſo dehnen und fein ſchlagen laͤßt, wie das 





Gold, fo iſt das Zwiſchgold natürlich etwas ſtaͤrker, 


wie das Blattgold. 


. erft 

Der ächte Goldſchnitt. — 

Die — Zeit für die ächte V — 
dung iſt eine nebelige, feuchte, teniperirte Witte: 
rungz jede zu Falte oder: zu warme- hingegen wirkt 
höchſt ungünftig, und man follte. fich daher; nur durch 
Nothfälle dazu - entfchließen, weil’ die. Arbeit, auch 
bei. dem größten Sleiße, felten fo gut gelingt... ix‘ 
Bei der Vergoldung des Schnittes mit. Adytem 
Golde wird auf folgende Weife zu Werke gegangen: 
Man feht den vordern Schnitt. des Buches, che 


der Rüden bei eingefägten Büchern nad) dem Be- 


fhneiden gerundet worden. ift, oder bei uneingefügten 
Die. Aufiteefnadeln herausgezogen ‘worden find‘, zwi: 
ſchen zwei ftarfe, gleichdicke und. glattkantige Breter 
oder Spalten feſt in Die Preſſe, dergeſtalt, daß die 


‚Breter oder Spalten mit dem Schnitte eine vollkom— 


men horizontale oder ebene Flaͤche bilden, und: ſchabt 
und gkättet den Schnitt mit: den hierzu. nöthigen 
önftrumenten gut ab. Dann wird der Schnitt mit 
einem Grundwaſſer überfahren- und fo lange. mit 
feinen Papierfpänen abgerieben, bis derſelbe wieder 
völlig troden und glänzend geworden iſt. Hierauf 
‚wird der Schnitt noch einmal; iberglättet und mit 
Eierweiß, mittelſt eines Schwämmchens, welches. aber 
nicht zu voll genommen werden darf, oder mit einem 
cameelhaarnen, breiten Pinfel, überftrichen. : Sobald 
dieſes trocken geworden iſt, wird. der Schnitt. uoch 
einmal mit Eierweiß recht: gleichmaͤßig überfahren, 
das Gold, ſo ſchnell als möglich, ‚aufgetragen, 
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mit: Baumwolle behutlam angedrůckt, und mad 
Berlauf einiger Zeit geglättet vn © rom 
Dieſe aus dein Grunde ſehr uſammengefaßte 
Befchreibung ı um den Anfänger nicht zu verwitten 
fotl jegt Jebein det mit dem Vergolden noch nicht 

— zrig umzugehen weiß) durch nachſtehende Regeln 
5 "Brläuterungen vollkommner pentlich gemacht 
en BA nid TIIERN mu 


... 1, Ale Schnitte, welche vergoldet werben fol: 
Ten, müſſen nicht allein mit zei (iniengfeichen Spal⸗ 
ten ganz gerade und, eben in der Preſſe ftehen , fon: 
dern auch fo-feit, als möglich tft, eingepreßt werden. 
Rice icharfe Zupreffen it gothig damit der Schnitt 
die „möglichite Feſtigkeit bekomme. Hat der Schnitt 
einzelne pelzige Stellen, fo hilft man ſich durch's 

erteilen, indem man feine Keile von hartem 
Holze in Ken Spalten neben, Den pelzigen Stellen 
des Schnittes einſchlagt. 20 | 4 
BRYAN, IT zweite Operation befteht darin, daB der 
eingepreßte geranftcheude Schnitt mit einem Stüde 
Glas, oder, einer guten Schabeflinge (Ziehflinge) ab» 
geſchabt und Yon allen, feinen Unebenheiten vn 
wird, außerdem fein. Ichöner. Goldſchnitt dargeftellt 
werden kann. Sind ‚beträchtliche Ungleichheiten vor⸗ 


handen, die mit der Schabeklinge nicht gut wegzu— 
ringen ſind, jo Hilft, man ſich mit Dem, Ausitoß: 
obel,..per aber cine, geübte Hand erfordert, weil 
leicht Einfhnitte entftehen koͤnnen, die ſchwer hit 
wegzubringen, ſind. | N 

Einiges Buchbinder feuchten den eingepreßten 
‚Schnitt vor dem Schaben mit reinem Waſſer, mit; 
tekft,gines Schwanmes, Atı treuen, dann pulveriſir— 
ten Bolus darauf · uud reiben dieſen mit einigen 


Aa paͤnen gehörig ein. Das © aben jelbit ge⸗ 
ſchieht mit Ziehllingen von verſchiedener Schärfe, und 


2 
| — 
je ebener und glatter der Schnitt nach und nach 
wird, je mindere Schaͤtfe muß die Klinge — 
3) Iſt der Schnitt, gut; und- ganz eben abge: 


ſchabt, fo gefehieht ein Anftrih,mit..einem Orumd« 


waffer,. wodurch der Schnitt gleichförmig au Auft 
Dieſes Grundwafjer wird alſo bereitet; Man ‚gieß 
eine obere, Caffeetaſſe beinahe voll, reines W 






ſchůttet dann ungefähr 20 bis 30 Tropfen Sch J 


waſſer hinzu und rührt beides wohl um. 

Andere ſetzen, außer dem Scheldewaſſer, na 
etwas Bitronenfaft hinzu, oder nehmen allein Citto— 
nenfaft, oder auch nur reines Waſſer mit etwa 
Meerzwiebelfaft verfeßt, 3. B., auf 4 Onart Mi 
10 bis 12 Tropfen Meerzwiebelfaft. Re 
Manche färben diefes Grundwaffer, mit Saft: 
grün oder mit. Safran, ‚oder mit. gelbem Ocher 0 


rothem armenifchen Bolus, oder einer‘ andern Dem 


Golde ähnlichen Farbe. Der aufgetragene Boluss 


grund erhöht nicht nur das Feuer des Goldes, fon: 


dern verhindert auch das Reigen deffelben. Um einen 
ſolchen Vergoldegrumd zu erhalten, wird das 
Weiße von einem Ei mit einem halben Lothe rothen 
armenifchen Bolus auf einem Reibſteine fein gerie: 
ben, mit etwas. Maffer verdünnt und mittelft eines 
feinen Haarpinſels auf den Schnitt getragen, 

In den Beiträgen zur Bildung glüclicher Hands 
werfer, erftes Heft, Seite 83, wird nachſtehendes 
Grundwaſſer empfohlen. In eine halbe Taſſe Wa 
fer gießt man enva 40 bis 50 Tropfen Schwefel: 


fäure, fest, nach gefchehener Bereinigung einen knap⸗ 
a 


pen halben Theelöffel voll Cremor 


rtari hinzu 


und bewahrt es in einer Flafche auf, Deo 


Es giebt auch "Buchbinder, welche ſich Feines 
fünftfichen Grundwaſſers bedienen, fondern blos Fels 
nes Waſſer nehmen und damit den Schtritt, millelſt 
eines Schiwanimes, überfahren. Noch Andere wenden, 


— 
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ſtatt des Grundirens, eine Vergoldefalbe an, 
welche auf: fölgende Art bereitet wird: 41 Loth, 
Schweinefhmalz, 2 Loth Rindertälg und” 
Loth Meerzwiebelfaft, werden in einem irdene 
Tiegel, unter ſtetem Umrühren, auf gelindem Koh— 
lenfeuer zuſammengeſchmolzen und, AR: dem Durchs 
feihen, in einer. Büchfe zum Gebrauche aufberogbrt; 
Eine andere Vergoldepommade Ffommt weiter 
unten vor. ee er 
). Sobald das Grund» oder Schnittwaffer ge⸗ 
hörig eingedrungen md bald ’troden- iſt, reibt man 
den Schnitt mit veinen, "feinen Papierfpänen recht 
ftarf ab, bis er einen ebenmäßigen gleichen Glam 
bekommt, glättet ihn aud wohl nach, um den Glanz 
zu vermehren, und überfährt ihn dann, mittelft eines 
Schwanmes, ebenmäßig und gleih mit Eiweiß, 
doch fo, daß der Schwamm nicht ſchaͤumt und feine 
Blaſen beitm Auftragen entſtehen. © - 
)Auch das Eiweiß wird nicht überall nach 
einerlei Weiſe bereitet. ae Ex 
Einige nehmen zwei Theile Waffer und einer 
Theil Eiweiß, miſchen eine Mefferfpige Satz oder 
2 bis-3 Tropfen Scheidemaffer Hinzu, quirlen es qut 
ab und laſſen es fo fange itehen, bis 4 der Sa 
oder Giſcht abgefondert und "unten am Boden eine _ 
hinreichende Quantität dichter Flüſſigkeit gefammelt 
hat, weldhe man abgießt und‘ damit Sie zu vergof! 
dende Arbeit -überftreicht. - RE, 
-- Andere nehmen halb Waffe und halb Eiweiß; 
und verfahren ebenfo, oder fie gießen auf jedes Ei— 
weiß don einem Hühnerei einen Eßloͤffel voll Effſig 
und, nachdem fidy beides durch Quirlen wohl verei⸗ 
nigt bat, ſo fehen fie, unter fortgeſetztem Quirlen, 
etwas Salmiak tn in BA a. 
Noch Andere nehmen 2 iweiß amd 4 Waffet‘ 
beingen dieſes ſtarke Bummi’ aber nur einmal Auf 
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ben Schnitt, laſſen „es völlig trocken werden, übers, 
— denſelben mit, reinem Waſſer, ohne, je— 
och den Eiweißgrund zu erweichen, und tragen ſo— 
fort. das Gold auf. | 
In den oft erwähnten Beiträgen zur. Bildung 
glüclicher Handwerker ©. 86, wird die Bereitung 
des Eiweißes folgendergeſtalt angegeben: Man füllt 
eine oder mehrere Flaſchen mit ‚Eiweiß an und fett 
elbige ungeftört im Sommer in die Sonnenwärme, 
im Winter aber, auf den warmen Ofen. Bor dem 
Beichmeißen der ‚Fliegen ‚oder. anderer. Juſecten muß 
‚man es wohl in Acht nehmen, ‚weil ſich ſonſt Maden 
darin erzeugen. Nach Verlauf ‚von, etwa 2. bis 3 
‚agen wird, das, Eiweiß ſtark aufſtoßen, wodurch alle 
Unreinigfeiten. ausgefondert werden. Iſt es gehörig 
ausgegohren,. fo: ftöpfelt man. die Flaſchen feſt zu 
und ‚venvahrt fie im Keller. Aus dieſem flüffigen, 
Eiweiß kann man das trodene Eiweiß. bereiten, wel⸗ 
ches zum. trodenen Vergolden auf Seide und Papier 
fehr häufig gebraucht wird, wenn man ſolches i⸗ 
weiß zu einem dicken Schaume ſchlägt, in flache Ge— 
fäße gießt, mit reinem Papier gegen Verſtaubung 
überdeckt und es in der Sonne oder auf dem war— 
men Ofen ganz vertrocknen läßt. Dieſe harte Maſſe 
wird dann in einem: Mörfer zerſtoßen und; zu. Staub, 
—75 — das geriebene Eiweiß in ein Behältniß, 
u Form eines Deckels von einem Federpennale, ge— 
than, über die Oeffnung ein Stück feine, Leinwand 
gebunden und fo die, Stelle, welche, trocken vergoldet 
werden foll, ‚gepudert, nachdem, man. vorher Papier, 
darum gelegt hat, um das daneben hingeftiebte Ei— 
weiß. zu ſammeln. Die Hite,,.beiim Trocknen des 
Eiweißes, darf jedoch 40 Grad Wärme nad Reaum,, 
nicht überfteigen, wenn es eine, zwar, — 
durch ſichtige, geruch amd geſchmackloſe Subſtanz, Die, 
ſich im kalten Waſſer leicht auflöſſt und, dann wieder 


— 





— 
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flüſſiges Eiweiß: bildet, das alle Eigenſchaften des 
friſchen hat, darſtellen ſoll. Findet eine größere Hige 
wie man Statt, fo gerinnt das. Eiweiß a 
affer unauflösbaren Maffe. 
— Nach der  englifchen Buchbindefunft, Leipzig 
1819, ©. 62, foll das Schnitteiweiß aus dem Weißen 
Bon einem Cie, aus: zweimal foviel Waffer und einem 
Eßlöffel voll Blutwaſſer vor Rindsblut beftehen, mit 
einem Falzbeine gut untereinander gerührt, in eine 
Flaſche gefüllt, gut verftöpfelt, eine Stunde gefchüts 
telt und wenigftens 3 bis A Tage alt feyn, che 88 
gebraucht wird. | | | Ä 
- Greve in feiner Buchbinderfunft x. S. 511 
giebt folgendes Eiweiß zum, Vergolden auf Leder und 
Däapier an: Man fammle das’ Weiße von Eiern in 
Bouteillen und- fülle folche damit bis auf 4 ans dann 
faffe man in 1 Quart Effig A Loth Meerzwiebeljaft 
und‘ 1 Roth Weinftein zergehen, fülle von dieſem Eſ— 
fige die Flaſche bis zwei Finger breit unter der Deffs 
nung voll, ſchüttle diefelbe derb um und Taffe fie fo 
einige Tage ftehen, bis alle Unreinigfeiten ausge⸗ 
ftoßen find, worauf man ‘das: Eiweiß vorfichtig au 
andere reinliche Gläfer abgießt, diefe verpfropft, ver 
fiegelt und in einem’ Keller oder andern Fühlen Orte 
 Aufbewahrt. | J 
"Ein — Schnitteiweiß, welches vorzüg— 
lich anwendbar iſt, wenn viele Bücher hintereinander 
vergoldet werden folfen, indem es nicht ſchnell trock⸗ 
net und bei'm Abglätten einen ſtarken Glanz giebt, 
erhält man, wenn man auf ein Eiweiß, dem Raume 
nah, 3 Theile Wafler, 4: Tropfen Weineſſig und 
6 6 Zropfen Branntwein giebt, Alles wohl durchein⸗ 
ander quirlt, Bis zum folgenden Tage ftehen läßt, 
dann abgießt:und zumGebrauche aufbewahrt. ' 
. Soviel ift gewiß, daß zu allem Vergolden, wo 
Eiweiß gebraucht‘ wird, ‚das ‚alte‘ dem neuen vor— 





einer im 
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iehen iſt, daher jeder Buchbinder dergleichen im 
ae haben. ſollte. Schon die Alten hatten ein 
pr lein: - - — 
Jemehr das Eiweiß ſtinkt, 5 
Jemehr das Gold blinft,.  .. 
bes ihnen als Regel galt, Damit ſich aber: daß 
ee. Flaſchen, ohne in Fäulniß uͤberzugehen 
zu ur deſto länger aufbewahren laſſe, fo 
— man demſelben einen geringen Sufas, von- Weis 
em Arfenifz nur muß mit. einem. folchen Eiweiß 
werfihtig. umgegangen. werden. 

Ebenſo ift auch darauf zu fehen,. den Schnitt 
weniger oft zu überfahren, wenn das Eiweiß ſtark 
iſi. Befteht es aus zwei Theilen Waſſer und einem 
Theile Eiweiß, ſo iſt ein zweimaliger Anſtrich noth⸗ 
wendig, nur muß der erite ſchon trocken ſeyn. Man 
made jedoch ‚bei dem legten Leberfahren, wo das 


| Gold ſogleich aufgetragen wird, den. Schnitt nicht . 


allzunaß, Damit das Eiweiß nicht. durch bag Gold 
ſchlage und vaſſelbe erſäufe, wo Daum niemals eine 
Politur oder ein Glanz zu bewerkſtelligen feyn wird, 
Manche neigen die Preffe, damit; dag überflüffige 
Eiweiß ablaufe; nad dem Auftragen. des Goldes 
mag Died paſſiren; geſchieht es aber vor dem Aufs 


“tragen, fo hat es den Nachtheil, daß das Eiweiß 


feinen egalen Ueberzug bildet und ſich von dem einen 
Orte mehr nad) dem andern hinzieht. Vielmehr 
fehe man darauf, das .Eiweiß weder zu ſtark, noch 
au ſchwach, weder ‚zu die, noch zu dünn, — 
gleichförmig aufzutragen, und da, wo das Gold nicht 
anziehen will, ſogleich mit Saustwole fanft nieder⸗ 
tupfen. | 

6) Iſt der erfte Auftrag von Eiweiß gehö Brig 
itoden,, jo überfährt man den Schnitt, damit 
einmal möglichft gieichförmig, ohne daß. Blaſen = 
Bleden - von Ichwimmendem Eiweiß en 


’ 


—— J—— 


traͤgt nunmehr das Gol d ſogleich auf. Hierbei it 
zu beobachten, daß ‚der, zweite Auftrag von in 
ebenfo ſchnell alg ſanft, geſchehe, damit ſich der exite 
Auftrag nicht wieder , auflöf't, und, hinweggeſtrichen 
wogrde , welches der Vergoldung fehr ſchaden wiirde, 
Statt eines Grundes pon Eiweiß wenden jegt man 
Buchbinder die Verg oldungspommade an, wel 
ans folgenden, Ingredienzien beſteht F. 
,n0# Pfund ausgelaſſenes Schweinefett, 
2Loth Meerzwiebelfaft, 
fuür 1guten Groſchen Roſenpommade und 
das Weiße von 3 Eiern...) un. 2.5 04, 
Das Eiweiß und dee Meerzwiebelfaft 
werden zuſammengeſchüttet, zu Schaum geſchlagen, 
und dann in, einer Schüſſel mit dem. Schweine: 
fett und ‚der Rofenpommade:fo lange mit den 
Händen durcheinander gearbeitet, bis ſich Alles ges 
börig miteinander vereinigt hat, . Oder man nehme 
das Weiße von einem Gi, quirle dafjelbe in einen 
Slafe zu, ſteifem Schaume,, thue 4 Loth, durch ges 
linde Wärme, fließend: gemachtes, Schweineſchmalz, 
im welches man 1.Loth Roſenpommade gethan dal 
inzu und fchütte, während mam das. Gemiſch auf's 
ee quirkt, nach und nach 18 bis 20 Tropfen 
Meerzwiebeljaft hinzu und fahre mit dem uirlen 
fort, bis das Ganze eine gejchmeidige Salbe gemwor= 
den ift, welche auf den zu vergoldenden Gegenftand 
aufgetragen, und dann defien Oberfläche mit dem 
Ballen, der Hand fo lange gerieben wird, bis vom 
berjelben nichts mehr zu fehen ift. — Die Vergolde⸗ 
pommade läßt nicht nur feinen Grund zurück, ſondern 
fan auch bei jeder Temperatur, fowohl auf Papier; 
als auch Leder, mit dem beiten. Erfolge angewendet 
——— Gold lch nt; gleich Stärf 
IR s Gold, welches ‚von; gleicher Stärke, 
Farbe und nicht öcherig jeyn darf, wird mit Dem, 


“ 
.. 


-n- -- — 


Goldmefſer auf das Goldkiſſen gelegt, und 
um” mehrere Golbblätter auf Reinmal auftragen | 
önhehr, hängt man’ fie auf, dem Kiffen aneinand 
Zu dem Ende le kman wwei oder mehrere Goldblat⸗ 
‚ter aneinander, 17 daß fich jedes’ einige Linien breit 
faßt, dritt denn Ueberſchlag mit‘ der Schneide) des 
Goldineffers ſanft an, um das: Zufammenhängen u 
befördern, ſchneidet hierauf, nach der Länge und 
Breite des Schnittes/ das Gold zu und bringt. das 
Ganze auf das Auftragebret, indem man an 
einem Gnde mit der Breite des Goldmeſſers Unter 
das. Gold fährt, und fo die ganze Fläche gerade! auf 
das Bret legt. Auf demſelben laͤßt man das Gold 


eines Meſſertückens breit vorn iiber daſſelbe vorhaͤn⸗ 


ei, nahert dieſes dem mit dem Eiweiß angefeuch⸗ 
6 Stunde, welcher den Ueberhang ſogleich anzie⸗ 


wird, eht dann das Auftragebret in Kara 
) dan 


Richtung ſchnell darunter hinweg, RT. ii 


AR feich zeigt, ob das Gold die ganze Schnittflaͤche ge 
joa 


yorig iiberdgett hat, "oder ob Riſſe und andere 
hafte Flecke entitanden 


find, die alsbald mit Gold 


ansgebefiert werden müſſen, bevor das Eiweiß auf | 


dem Schnitte atge Sollte dies aber berelis Je 


fihehen. feyn, fo Merfährt man die bloßen Stellen, 


mittelft eines feinen Haarpinſels noch einmal mit 


Eiweiß und trägt Das fehlende Gold nahe 


Manche gebrauchen, ſtatt des Auftraͤgebretes, ein 


flarkes mit, geglättetem Papiere überzogenes und am 
Rande — 53 Siuck Notenpapier, oder 
eite Glastafel, oder einen mit Flor ü er ſpanu⸗ 
ten Rahmen, oder ein anderes Werkzeug, welches 


aus einem Länglichen: Bretchen befteht, ‘das auf der 


“einen Seite mit "Tuch belegt und‘ auf "der andern 
mit einem Hefte verſehen iſt. Damit das Gold an 


dem Flore oder Tuche hängen bleibe faährt man mit. 
demſelben über die Hante Des Kopfes, wodurch fich: 


/ 
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elben einiges Fett mittheilt, drückt dann 
— dem Kiſſen liegende Gold ſanft auf und 
trägt es an einen ;Drti un yes UFER ET 
Das Gold aͤßt ſich auch mit einem Bbloßen 
Slückchen "feinem Papiere; welches’ vorher über: die 
Stirn "oder Haare gezogen worden; auftragen, wemn 
man daſſelbe * das E —* P} —— 2* 
Fingern auf die entgegengeſehte Fläche.) nftreicht, 
damt ſich das Gold anhängeine rem dam Mi | 
Nebrigens muß man bei'm Auftragen des Gol⸗ 
des ſich des Athemholens möglichſt enthalten und 
mit dem Auftraͤger den Goldgrund nicht berühren, 
damit das "Eiweiß nicht weggewiſcht werden 11° 103 
T gm dem "Auftragen wird. das Gold mit 
Baumwolle, die aber jehr rein; zart und bölfig 
Emotenfveisfegn maßj oder mit einem guten, welchen, 
einen Finger dicken Dachs⸗ oder Fif chpinſel, 
ſanft amd behutſam miedergedrückt, damit das Eine 
nicht Hervordringe; umd wenn es irocken geworden ift, 
WO vis StumderZeitigehört, wird das Glät- 
ten vorgenommen.Man berwiſcht aber zuvor mit 
einem langhaarigen, weichen Pinſel den. Schnitt, um 
den Staub, der ehwa darauf gefallen ſyn koönnte/ 
zunehmen, legt dann ein glattes, ſauberes Papier 
und fährt über dieſes mit dem Glattzahne übers 
herum; um das Gold anzuglätten; und’ wenn 
dieſes geſchehen wird das Papier hinweggenommen 
Nun reibt man ein Wenig weißes Wache auf ein 
feines, leinenes Laͤppchen und überfährt mit dieſem 
ſanft was Gold; oder man fahre mit dem Ballen 
der Hand’ über die Stirnnoder in die Haare; wo 
ſich durch die Ausdünftung des Körpers‘ etwas Fett 
abzuſetzen pflegt; oder man nehme eines Hirfenfor- 
nes groß reines Unſchlitt oder Schöpſenfett, überreibe 
damit; den untern Theil des Armes und: überdrüde 
damit’ den trockenen Goldſchnitt. Diefes Verfahren | 
Schauplag 2, Bd, 4. Aufl. 18 j 





wird verurſachen, daß den Glaͤttzahn nicht ſtockt und d 

Gold beſchadigi. Anfangs wird ders Schnitt 

dem Zahne der Achatſteine nur langſam, ſanft 

behuiſam, Strich an Strich, über die Quere geglat⸗ 

tet und; um das Glaͤttinſtrument beſſer in der Ger 
Id 





















; walt zunhaben;: Daß es wicht auf. die Seite ausführt, 
hätt man den linken, Daunen darauf, Sobald man 
mit fertig iſt, nimmt man ein reines, ſanftes Laͤpp⸗ 
Yen und überreibt noch einmal den Schnit BEN 
eſtſitzt. 

wel⸗ 


Rahren ob das Go on allen Orten noch f 
Hat ſich etwas losgezogen vder hinweggewiſcht w 
ger geſchehen pflegt; weun entweder vor d 
uftragen des Goldes beit. warmem Weiter 
Eiweiß an einigen «Stellen ſchon trocken, oder 
dem Aufteagebreten hinweggewiſcht oder ‚der, rm 
am allen Orten nicht gehörig getroffen a 
oder wenn ua ch dem: Auftra genıc dure da 
dadrücken mit Baumwolle, naſſen Flecken auf d 
Schnitt gekommen, oder geſchehene Riſſe nicht 
enug; oder wicht hinlänglich guausgebeſſert wi 
‚jo nehme man ein artes Malerpinieheheny d 
Spitze fein zulaͤuft, überfahre die goldleeren oder Mn: 
Aen Siellen mit etwas Eiweiß lege, nach Berz - 
äliniß Gold ſogleich darauf, drücke es. mit Bau 
wolle behutſam an und laſſe es gehörig: trocken 
Nach: der: erſten Onerglättung wird dern Schnitt 
auch nach der Länge; und zwar ſchon etwas i 
als das erſtemal, Hegfättetz,bievanf wire r von 
vorn angefangen, zuerjt die Breite, dann Die Lunge, 
und; pwar ſo Iarf und hart, als möglich, mm ftekd 
mit gleichem Drude , damit: feine: Vertiefungen ek 
ftebiem,. ‚geglättet, zuletzt aber durch einen ſan 
Strich politu, Sollten dich ‚aber auf dem 
Steffen: zeigem, die feinen Glanz annehmen woller 
ſo liegt Die: Schuld, entweder an. Dem ungleidhen: ode 
unfantteit Dauste der Baumwolle, oder Des Glaut⸗ 
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tumentes, oder ‚an ‚dem. Eiweiße, weldyes das , 
Id, »erjäuft und defien Glanz vernichtet. hat, eim 
ſſtand, der nicht wohl abzuaͤndem iſt / wenn 
tKammtliches Gold. abgeſchabt und eine neue 
Vergoldung vorgenommen wird. 

Iſt der vordere Schnitt vollendet, fo wird 
das Bud) entpreßt, jede Heftichnur aufgefchabt, der 
- Rüden, mit einem, leichten Hammer: gerundet, geleimt 
und zum, Trocknen fanft.und gelinde eingepreft, wos 
bei darauf zu fehen ift, daß die Preßbreter linien- 
Kun um gm rau etwas ſtaͤrker, ‚als der Salz, 














Um. genau darein ‚zu paſſen und mit dem 
nitte eine gleiche Richtung zu halten, Bei dem 
den wird ‚dann auf gleiche Art verfahren, und 


eingeſchlagen, damit durdy die fermere Arbeit die 
ergoldung Feine Beſchaͤdigung leide. Bm 
Eine andere Art, das Papier auf dem Schnitte 
u vergolden, ift folgende: Man überzieht- den 
Fi einmal mit. Giweiß, welches mit dreimal fos 
viel Waſſer zu einem Schaunte geichlagen worden iſt. 
dieſes trägt man ein Poliment, d, i., eine 
mmenjegung, worauf ‚die Bergoldung etragen 
Wird, welche aus armenischem Bolus und almiak⸗ 
z, das mit Seifenwafjer ‚abgerieben worden, be: 
seht, Wenn diefes bald troden iſt, fo trägt man 
das Blattgold auf und polict es mit * Zahne. 
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Dad beſte Poli ment — ve 
folgendes: Man, nimmt ein Stück feinen B 
uten Röthel, Drachenblut, Umbra und geinäßlet 
nnober, von jedem etwas Weniges, reibt jedes 
ſonders mit nachfolgenden" Guttmiwaffer" und 
fäßt”es: einzeln ftehen, bis man es zum Gebtauche 
vermifcht. DENSELBEN... 
° Die Bereitung des Gummiwafſſers iſt 
folgende: Man thue in einen glafnrten Topf; Ber 
eine Kanne hält, Quittenkerne, Gummiträgant 'und 
atabiſches Gummi und ‘fege ein Stüd flandriſchen 
Leim und ebenfobiel ‘venetianifche Seife zu und laſſe 
. Alles 12 Stunden lang in Waffer weichen. ° MWent 
Alles zergangen: iſt, fo filtrire man die Auflöfim 
durch Leinwand, ohne fie auszudrücken, und jerreibe 
das Zurückgebliebene mit dem Liquor. Iſt dieſes 
geſchehen, ſo trage man den Bolus hinein, zerreibe 
n hernach mit Eiweiß und ſetze ein eng Sue 
talg und eine Feine Krufte” verbranntes Brod wel: 
ches mit dergleichen Talg' abgerieben worden, zu⸗ 
Endlich vermifche man Alles: und zerreibe' es anhal⸗ 
send und ftarf, damit dad Poliment defto zarter werde! 
Sollen goldene Schnitte mit Stämpel 
und Filete verziert werben fo verfährt män 
anf folgende Weile: Rachdem ver Schnitt ganz 1 
wie zum Bergolden , zugerichtet worden, werben: di 
zu vergoldenden Stellen mit'Papier überfegt; "welches 
auf den Spalten fejtgeffebt wird, Hierauf färbt 
man die Stellen, welche bunt werden folen, mit der 
einen oder der andern Schhittfarbe, grundirt dieſelbe 
zweimal mit: Schnitteiweiß und reibt fie, nach ven 
Troifnen, mit Spedfchwarte ab. "Nachdem das Pa- 
pier abgenommen worden, werben ’ die nody weißen 
. Stellen zuerft mit Schnitteiiweiß grundirt, ohne dabei, 
die gefärbten Stellen zu berühren‘, dann abgeglättet, 
hierauf nun das Gold auf die ungefärbten Stelle 


‘ 











—— 
legt und daſſelbe mit nicht zu heißen Stämpeln und 
Sileten, nach, belicbigem Geſchmack, bedruckt umd 
iert. " 4 u 4? ze zu 


verzi 

Die Kamalebnsſchnitte, auch griechiſche 
Hätte genannt, gehören zu den’ Kunſtgoldſchnit 
ten und werden nad), jolgener Borfchrift "bereitet? 
Das’ Buch wird nach der — — aufgebunden, 
der verdete "Schnitt etwas ſchrag, won unten nach 
oben, adobe, nd wenn das Büch in die Lage 
Färben —— — es mit beliebigen 
farben, etwa roth, oder gelb, oder blau, vor⸗ 
ig ‘gefärbt, und wenn es troden ift, wmgefehrt, >- 
uch ‘darf aber nicht zumeit zurüchgefdhoben 
erden, damit die Farbe nicht zuweit hineindringe, 
et von zu ſtarkem Zurückſchieben herkommen 
— — I — pt Ber? 
m die Preſſe geſetzt, geichabt und aufgetragen. 
hietauf der —— eglaͤttet, ſo 4 der 
Herm Blättern‘ des Buches bald, golden, bald _ 
'pber geib, vile es (gerade gehalten wird, Oben 
| De es es v Son ——— DR 
apitals liegt witd daher auch goldreicher 
nen. Gewöl lic) vergoldet man uhr einen 
2 impeln die Gegend des Capitals. * 
ESchnitte von Zwiſchgold u ER wer⸗ 
den auf gleiche Weiſe, wie der aͤchte Goldſchnitt, be⸗ 
ur mit: dem Unterſchiede, daß das; Eiweiß 
noch einmal fo stark ſeyn muß, weil ſowohl das 
d als auch das Silber, nicht allein ſtaͤr⸗ 
ken; fondern auch ſpröder, wie das aͤchte Gold, iſt. 
Man nehme alſo zu2 Dheilen Eiweiß 1 Theil 
| Waſſer, wenigſtens gleiche Theile, und ſetze auch 
etwas mehr Salz, oder einige Tropfen Scheidewaſſer 
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Waſſer, welches ſich auf dem geronnenen Ochfen 


NE 
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Be on ln 
Der ünaͤchte Boldfhnitt. 
Die Bergoldung.auf dem Schnitte mit Me⸗ 

tall wird von dem Buchbinder nur, ſelten angewen⸗ 

det, weil: BAR arte ar 
Erſtens fogenanntes,, Metall, fid) — 
menhängen läßt, Daher jedes Blatt beſonders aufge— 

tragen werden muß; u a 
zweitens, ſolches ſich nicht ‚gut fliden! ober 

ausbefiern läßt; asp 


nn ., WOW 
Drittens, dieſe Art ‚Gold ‚feine. ſo gute Pos 
fitur annimmt, auch ‚nicht jo hart, wie —34 Som, 
geglättet: werden darf, und. eublich EN ı. ı. — 
‚piertend, ‚dafielbe keine Dauer bat, 
bald eine ſchwaͤrzliche Karbe ‚annimmt, *3 
VUebrigens, wird. bei der unächten Vergoldun 
das Buch ebenſo ng ‚und abgeſchabt 
Grundwaſſers der Schnitt nad), dem Scham 
dünnem Staͤrkekleiſter oder. ſchwachem, aber Ealtem, 
Leime, der fait wie, ein ftarfes Planitwaſſer, jede 
‚ohne Alaun, gemacht worden iſt, überjtrichen, 


* 


dem dieſer Ueberzug, den man nicht ‚abzureiben 
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hat, troden ift, überfährt man den Schnitt. 
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zu fegen pflegt, wenn es worher, wie das Eiweiß, 
jedoch ohne Salz, wohl abgequirlt und forgfä 
abgeklaͤrt worden iſt. Iſt auch dieſes BI 
trocken fo wiederholt man den Anſtrich traͤgt das 
Metall fofort auf, ohne etwas vom Grunde g 
wiſchen, drückt es mit Baumwolle behutſam Tauf | 
glättet endlich, nady dem Trocknen, den Schnitt, wie 
gelehrt worden, ‚aber wenigen. hart, als das ächte 
Gold ab. 1 1 a u BR 
AS Handgriffe find zu merken, daß das Blut 
wafjer nicht zu fparfam aufgetragen werden und Das 
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Ba ohne Rumeln auf den Schnitt, kommen muB; 
ſich ſolche wegen der Sprödigleit des Metalle 
und des, ſtaͤrlern Grundes, acht zuiederglaͤtten laſſen, 
ohns abzuſpringen und; kahle Flecken zu verurſachen. 
Nach dem; Glaͤtten Bann ‚per Schnitt. mit seinem lei⸗ 
neuen Läppchernüberfahren werpen., , Was dag Blut⸗ 
warfersanbelangt, ſo ht man Schſenblut beim 

achten im einen) Topfulanfen, dann ruhig ſtehen, 
umbi: wenn. fin Das Waſſer nad) Verlauf einiger, Zeit 
vom Bſutluchen abgejondert, hat, gießt man es flar 
ad: Vergi Cay/ 3 am Ende, — 2— 


ws hend in. Yerlsdialuuin ang 








ws un tu." ud 8RS ie er , n— 
dit Dos Eapitaten-m.Befchen — 
genomumen;tabenfalld; zur Verzierung des Schnittes 
denn beides. iſt Anmiſſelban an demſelbenzunaͤchſi 
des Rückens, ſowohl oben am Kopfe, als auch un⸗ 
ten am Fußen befeſtigt, and deshalb ſoll chigr und 
cht heſonders, von heiden Erwähnung geſchehen. 
Nuter dem Worte: Capitalen, verſteht der 
Vohchbinder Die obere und untere Einfaſſung oder Bes, 
kteidung zunächſt hinten am Schnitte, um zwiſchen 
dieſen nun: dem Rügen dadurch, da wo bie; Bogen; 
nact and ohne Zwirn am Schuitte ſich befinden, 
nicht allein einen genauen Schluß zu bewirken, ſon⸗ 
bern» auch die Schönheit und größere Dauer des 
Buche Iran vᷣermehren . ner ge 
NMan mimmd zum (apitaten ober zur Einfaſ⸗ 
fang: bei guten Baͤnden gewöhnlich einen mehr oder 
weniger⸗ hrgiten Streifen: feine, neue. Leinwand, 
weicher ſo .Jang iſt, daß er am jeder Seiteuflaͤche — — 
Buches einen ‚oder. einige Zoll.überichlägt, um daſelbſt 
bequem and hinlaͤngiich befejtigt, werden zu lonnen. 
Dieſen Streifen Leinwand. überſtreicht man ſattſam 
mit weißem Kleiſter, legt dann entweder, Bindfaden, 
oden ein eſt zuſammengerolſtes Papier, welches bei: 
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des nicht laner Febr, als der Rutten deo 
—— 





I am 


am 
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aufliegen muß, damit die ſcharfe Karte des Rückens 
gehörig bedeckt werde und ſich nicht in Die Zwieſpalte 
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Sehen: 18605 bei -Pappbänden; und: wiB;' dem ange⸗ 
—— fein: Einlegen nöthig, ſondern man nimmt 

s ein feſtgewitltes Band.” Es giebt / aber auch 
Buchbinder, die. blos farbiges Papier nehmen rim 
Bruche etwas einlegen und mit Nleifter oder Reim. 
atifegen — ein’ Gebrauch, der jedoch feine Empfeh⸗ 
dung verimt.n.: =>... , ..1.33 3340 K 20. 319 
Gute Bände und ſolche Bücher; welche fleißig 
‚gebraucht „werben „ierhalten ein Zeichens oder Ca⸗ 
vpitalbaͤ ndech en, welches: vor dem Capitalen mit 
Leim; etwa in der Mitte. des Buches am der: obere 
Seite des Rüdens, befeftigt wird, aber, etwas längen, 
wie das Buch, und deſſen Farbe vom der Farbe des 
Schnittes, zu geſchwinderer : Ergreifung; verſchiedes 
ſeyn muß. Gewöhnlich nimmt man zu rothen Schnit⸗ 
tem grünes Bändchen, zu grünen Schmisten rotheß 
und zu gelben bhlaues. nur ums at münf 
N Beivem Beſtechen, welches viel zur Verſcho⸗ 
nerung des Schnittes beiträgt, wird das Buch mit 
den vordern Eden mach: dem Arbeiter zu geneigt und 
wit dem Rüden oder Capitale etwas erhöht; in eine 
leichte — — und mit zwei Radeln, wort 
ſtarke Naͤhſeide vder ggwiru, gewöhnlich von werſchie⸗ 
denen Farben, durchgezogen iſt, beſtochen. 1 
Dieſes geſchieht alſo: Manrfticht: mit: dem zwei 
Nadeln, deren Faden, zu mehrerer Deckung, doppelt 
ſeyn müſſen, von dem linken Ende von Außen dicht 
miter dem: Wulſte, den die eingelegte; Schnur bildet, 
hindurch, daß man bei dem Schnitte herauslommt, 
zieht: die vier Faden mit.der ‚rechten Hand nach ſich, 
während mit der. linken : die ‚Enden ‚dev Faden feft- 
gehalten werden, damit ſich ſolche nicht durchziehen 
unb hinlaͤnglich laug bleiben, Damit ſolche angellei⸗ 
ſtert und befeſtigt werden können, wenn das 
chen geſchehen —— Manche knüupfen auch die vier 
Enden der Seide oder. des Zwirns zuſammen und 
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befeſtigen ſoiche entweder zwifcen Dem Vorfehpapiere, 
vder beſſer an dem nachſten Bicebunde) © Hierauf 
nimmt man die eine Nadel, gleichviel welche, ſticht 
damit von Innen nach Außen dicht nebenan hindurch, 
umnſchlingt den Wuljt, zieht den Faden gehörig am, 
giebt ſolchen den inken Hand, während die rechte 
die andere Nadel ergreift, über den erſten Faden 
himvegfähtt; wieder dicht von Innen nach Außen 
hindurchſticht und über den Wulft mad Innen zu⸗ 
vückkehrt. So wird abwecjelnd;, bald mit einen, 
bald mit der andern Nadel, von Innen nad) Außen 
Durchgeftochen ‚jedesmal mit dem Faden über dem - 
Mulfte zurückgegangen und: mit‘ der: Nadel: ver Faden 
Aberfahren oder überlteuzt bis: man fextig iſt wor⸗ 
auf beide Nadeln mit ihren Faden von Innen nach 
Außen durchſtochen und die Enden ebenſo lang ger 
la werden, um ſolche ankleiſtern zu können, —* 
anf eine andere, oben ſchon gedachte, Art 
* werden 34 n 
nu So leicht das; Beſtechen an ſich iſt ſo ſchwet 
iſt es hinge a durch wine bloße Beſchreibung volk 
kommen Deutlich zu machen; weil ſich mandye befonz 
dere Handgriffe 'beffer ‚zeigen, als bejchreiben laſſen, 
daher man wohl thun wird, entweder beiseinem alten 
Buche ein beftöchenes "Capital zu löſen und das Be⸗ 
ſtechen aufzuknüppeln, oder fich ſolches bein einem 
Buchbinder zeigen zu laſſen. 1 
Der Verfager dieſer Schrift bemerit hierbe 
nur noch: — 
Mdaß/, wenn die Fäden den Wun nicht —* 
hörig bedecken wollen, zuweilen kein neues Loch, ſon⸗ 
dern der Faden durch das alte geſtochen werden muß, 
damit ſich die Fäden bei dem Umſchlingen —9* 
aneinander legen; 
” 2) daß fi ſowohl ‚die. Stärke der Seide J 
des Zwirns alt: * die Diche des Wulſtes, 











Ku 


283 
der Groͤße nn Goipulenz des Bundes; ne: ſomit 
auch nach den Kanten der Deckel, — 
nn föllen ‚richten mußz' ui ed moi 
daß bie daden gleicfeft: angegogen toerben 
umd u Stiche egal⸗ md dicht zu liegen  Tommen 
müſſen, damit das ſogenannte Ketichen, welches ‚aut 
der Ueberkreuzung! der Faden nu — * 
Gate dm EB M 
A) es. läpefich. Die —— eben was man 
ann Statt: nehmen: will, auch aus freier. Hand 
beftechen, obwohl dies wicht fehr gewaͤhulich iſt, sn | 











mean ſchneidet die‘ Schnur , wenn fie Über 
1 hinausreicht mit: einem Karten Def | 
blind — die beſtochene Leinwand mit d 
Fadenende gut aufzu 5 msn mn 
12 5) bei ſchweren Büchern iſt od ehr Bien, die 
Nadel: beim’ Beftechen: hin: und wieders nicht allein 
durch die Leinwand: wicht runter der- Schnur ‚oder dem 
Walfte, ſondern durch: Das Tapital des Buches zu 
Rechen, um‘ gefihert:-Ju_feyn, daß bag: Kapital: bei 
—* Gebtauche des: Buches nicht: abſpringe ; 
6) alles Capital: welches keinen Bulk: ‚erhäft, 
PS ganz gerade aufgelegt und ;befeftigt werben, da⸗ 
ib an feinem Orte mehr oder weniger Capital. hew 
vorſteht — — t..ein —— dä gain! entſte⸗ 
—— EL man hutr 
14 — Tl, s 
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** Bearbeitung des Pappenbandes , deſen — 
| Bergold ung und dacirung. 
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— Me Arbeiten. welche biher ——— — 


Dr —— —— ung für/jede Art von Eins 
Sobald aber ein Buch geheffet, heſchnitten 





— 
‘ 
‘ ' 
s ' 24 


auf dem Schnitte verziert undbis) aufı das Anſetzen 
en ‚dei: Ueberzug beendigt I | 
richtet fich die fernere Arbeit nach dem ı Ei 
welcher auf Verlangen gefertigt · werden folk, (0 
Die ewohnlichſte und wohlfeilſte Art von Bü: 
chereinbaͤnden find! die fogenannten: Pappenbände, 
im- Gegenfage ‚Dev Lederbaͤnde, und jene ſollen daher 
auerft beſchrieben werden. Sie haben den Namen 
4 weil die‘ gone Bekleidung ‚fowohl der Rüden, 
& Schalen, theild von ftarfen Papi 


* 















eiches aus den vorhergegangenen Capiteln hi 
nich bekannt ſeyn wird. Ste. belommen ri 
Bon’ Augen einen glatten Rüden, w 
folgende? Weife) gefertigt: undangefegt wird ⸗· 
Man nimnit ſtatkes Rüdenpap ber, welches 
ih vierien Capitel zu fertigen: gelehrt worden iſt und 
veſſen Stärke’ ſich mach Der Beſchaffenheit des Buches 
richten muß, dem natürlich erſordert ein: großes und 
dies Buch einen ftärfern Rüden, als ein 
und ſchwaches, und fehneidet daraus einen Streifen, 
der wenigftens 1 Zoll länger, als das bejchnittene 
Buch lang, und wenigftens 4 Fol, breiter, als das 
Buch did ift. Kleiner, als hier angegeben ift, Darf 
man diefenn Streifen niemals zuſchneiden, ‚weil 
wohl abnehmen,.‚aber nichts, „wieder, anfeben läßt, 
und folglic ein neuer Nücen zugejchnitten werben - 
müßte, wenn er zw kurz oder zu ſchmal ausgefallen 
ware Dunne Pappe und ſogenannte Prepipäne, 
die Heglätten ſind laſſen ſich aber als Rüdenpapler 
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nicht wohl anwenden, weil fir. feinem yterlichen Bruch 
ae und auf dieſen der Alcherzug, wegen der 
Glattung, nicht gutnhaͤlt daher ſelbſtverfertigtes 
Rückenpapier den’ Vorzug verdientzum 
AAluf dieſen alſo zugeſchnittenen Streifen von 
ſtatkent Rückenpapiere den man auf“ beiden Seiten 

Breite mit einem ſcharfen Meſſer etwas abſchaͤrſt, 

d nunmehr die Breite des’ eigentlichen Buchrückens 
mit dem’ Zirkel auf zweierlei a — 
Man nimmt entweder das Buch nin / die linke Hand, 
bringt zwei Finger zwiſchen dem erſten und ‚legten 
Bogen, damit fidy das Buch voneinander fchlägt und 
der Rüden gerade wird. Mic der: rechten nimmt 
man hierauf, mittelft: eines Zirkels, das Maaß nach 
der Weite des Rüdens, indem man beider Schentel, 
von einem Falze bis zum andern, auseinanderbiegt, 
und fticht die beiden Spigen auf die Mitte des: abs 
gefehniftenen: Nüctenpapiers ſowohl oben, nals auch 
nten ein, wodurch an jedem Capitalende zwei Puncte 
entſtehen, welche die währe: Breite des Buchrückens 
angeben. Oder man nimmt ein’ ſchmales Stückchen 
Napier, biegt ſolches über den kahlen, aber runden, 


Kitten, und 'mißt boit-der einen Kante des Fahed 





bis zur andern, und nimmt auf-diefe Weife das rich 
Br Maaß von der Weite, welche ebenfalls’ anf dem 
Rücenpapiere, mit Zirkelftichen oben und: unten: be- 
merkt wird. Beide Methoden führen gleichgut zum 
ale, wenn nur das Maaß: nicht zu eng genom⸗ 
men wird, woraus "ein großer: Nachtheil; entftchen 

würde, denn folhe Bücher ſperren ſich und fallen 
niemals gut zu, ein Uebelſtand, den nman .forgfältig 
u vermeiden ſuchen muß. Jedoch ſtehen zuweite 
ücken auch nicht ſchön, weil ſie zwiſchendurch ſehen 
N. TE IH: 3: 9 1; 13 311 ı ih 


laffen. | le a 
da Maaß auf Die eine oder die andere Art 
richtig genommen, Welches man durch Uebung bald 


2 
9: Hu finden lernen wird, ſo⸗ ſetzt man. da 
erne, volllommen gerade Lineal auf den obern m 
unterm Zirbelftich und fährt mit der Schärfe des Fal 
being an der Kante: des Lineals von oben. hart her— 
amteryı dantit eine Riefe entſteht, die — zu 
einem Gewinde oder Scharniere wird; I u 

















Rückenpapier in derjelben übereinander ‚gebogen> 
mit dem: Falzbeine gut niedergeftrichen; wird, 2 
die ‚nämliche Art werfährt man auch mit den entge, 
gengefegten zweinandern Stichen, und — 
geſchehen, wendet man hierauf das Rücdenpapier au 
die andere Seite und macht, gegen Außen hin, Abı 
liche, in parallefer Richtung: laufende, Niefen dere 
Weite oder Entfernung fich nach der Stärfe —— 
zes und der Pappendeckel richten, daher bald mehr, 
bald: weniger Abſtand von den erſten Riefen erhalten 
müſſen. Auch dieſe werden anit dem Balzbeine - 
hiedergeftrichen; indem man das, Rürfenpapier gleich: 
Jalls in den Niefen umbiegt, worauf, der # | 
Rüden mit dem Falzbeine, oder. einem men 
Glättzahne, auf der, innern Seite, ‚nach dem. B 1 
haͤltniſſe des gerundeten Buches, ausgerumd, 
bis an die Riefen von Außen, her mit Kleiſter, 
beſſer mit Leim, ‚weil dieſer ſchneller anzieht um 
folglich der Rücken wicht fo, leicht verſchiebt, 
chen, oben, wie unten, in den gebrochenen F 
genau angeſetzt und zwiſchen die Balken der, Prefie 
mit oder ohne Breter, eingeſetzt wird. Bevor, 
der Rücken angeſetzt wird, werden die Heftſchnüt 
auf einem Bretchen, welches mit einer Kerbe oder 
einem Einſchnitte verſehen iſt, mit, dem Rücken eines 
Meſſers oder einer, Schabeklinge gut aufgerieben, 
gut zugeputzt und wohl auseinander gebreitet, a 
nicht beſonders, ſondern mit dem Rücken zugl 
aufgeleimt, wobei vorzüglich darauf zu fehen iſt, d 
die aufgeriebenen Schnüre recht gerade und gleich 
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unter ‚dem Rücken zu liegen kommen. Es iſt 
nöthig ‚und; niemals zu unterlaſſen reines Pa 
binter das erſte Blatt des Vorſatzes einzulegen, Das 
mit der —— des Leimes feinen, U; 
beiſtand ‚herbei uͤhre, zu dem Ende, das Buch jeht 
noch nicht zu. hart, ſondern erſt dann zwijchen Linien 
gleichen, ‚glatten, Bretern gut: abgepreßt wird, wen 
der angefehte Nüden trocken geworden iſt. 
Hr Während das Buch) zum, Troduen des angeſeh⸗ 





ten. äußern Rückens in Der Preſſe ſteht, ſucht man 


Die, nach dem vierten Capitel präparirten, Pappe’ 


as) der Stärke, des Falzes aus und ſchneidet jolde, 


mittelft eines breiten, eifernen, nicht zu Schwachen 
and vollkommen liniengleichen, Lineals und eines 
ſcharfen an⸗ der Spitze etwas. zurückgebogenen Meſ— 
jers oder Schnitzers, und zwar, auf, einem. glatten, 
eben gearbeiteten „...vieredigen Schneidbrete von 
‚Linden, oder befier von Birnbaumbolz , zu, welches 
 aungefähr. 2 bis 3 5uB lang und, 1,bis; 2 Fuß breit 
fenn-muß, um Vappendeckel von alletlei Größe, nach 
Beichaffenheit der Bücher, ‚Darauf ſchneiden zu können. 
Man „legt ‚zu diefem Zwecke das, Echneidbret der 
Länge nad) vor ſich auf „den Tiich hin, die Papp 
darauf und fest an die eine. Rängenfeite, der. legte 

Das Lineal an, fo daß von dem gemöhnlid dünn und 
rauh  auslaufenden Rande ein, jchmaler Strid) weg— 
fallen: muß... Das; Lineal, welches nicht, zu, dünn jeyn 
darf, und wenigfteng, eine Breite von 14 bis 2 Zoll 
‚haben muß, um e8 wohl fefthalten zu koͤnnen, drückt 
man mit dem; Daumen und den; beiden naͤchſten din: 
gern: der linken Hand feit auf, ſetzt Die zwei übrigen 
— auf die Pappe hinter dem Lineale und ſtemmt 
‚augleich. den ſogenannten Goldfinger ‚an ‚die hintere 
Kante, defielben , „Damit, dieſes nicht zurücweichen 
Dnne, nimmt das Meſſer oder .den, Schniger, in, die 
Fauſt der rechten, Daß, der Daumen, in die Höhe 


“ 


* 
— 


I) 


Es 


id’ der kleine Finger abwärts gegen bie Klinge 
ut Mh die Spige, Neiſt nur ein 3 
drückend, vom außerſten Ende des Lineals a 
erhfelben in’ verlicaler Ricytutig nach ſich zu, und 
Re er a Marke und immer ſtarker uf 
br end, bis die Pappe durchſchnjtten iſt. — 58— 
Zu bemerken iſt, daß man das’ Lineal ſtets au 
Stück legt, welches zugeſchnitten werden, u 


r 













ſcht auf dasjenige, welches abfallen ſollz erftlich, 
I das dedende Lineal jenes‘ vor jedem Fehlfähnitte 
Mir und zweitens, weil die’ Kante des mit Dem 






2. 


ur. R * 
Meale bededten Stüdes ſenkrechter, als die des 
bfalles wird. 19 MT ao — 
Sollte, "was befonders bei ſchlechten und wei⸗ 
chen Pappen, und die nicht vorher präparirt worden 
nd, Teicht gefchieht, der Schnitt unrein werden, fo 
ft, entweder das Meſſer zu ſtumpf, oder die: Spike 
des Meſſers nicht, weit: genug hinterwätts geſchliffen 
oder man haͤlt es zu ſteil, in welchem Falle man es 
ſchiefer halien muß, damit es mehr mit der Schneide, 
‘AB mit der Spihe angreife. 
= 8 gehört, Feine Fleine Uebung dazu, die Pap⸗ 
pen recht ſenkrecht zu ‚Schneiden, damit ‘die Kanten 
a I gerade: werden, als “wenn fie in 
jet Preſſe beſchnitten worden wären; ‚und doch find 
ju einem jeder Buche, welches schön werden fol, 
"Aanz gleich geſchnittene Pappendeckel nothwendig; bie 
{ange werben, wenn das Meſſer weber ein, no 
- Auswärts, "sondern 'vertical "oder: lothrecht gefü 
wird. "Die Hauptſache iſt, daß das Lineal: bei’ 
Schneiden unverrückt bleibe, welches Anfangs’ mit 
"einiger Schwierigkeit verbunden “tft, weil manunn 
nicht auswärts zu fahren, das Meſſer an die Kante 
des Lineals ein Wenig andrüden muß. "Auch ha 
art ſich vorzuſehen, daß die Spitze und "Schweiß 
des Meffers gerabenus, folglich weder abwaͤrts noch 
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gegen den Rand des Lineals einwärts, gerichtet ſey, 
weil im erſten Falle der Schnitt ſogleich vom Li— 
neale abweicht, und im legten Falle das Meſſer ar 
dem eifernen Lineale fich fogleich abftumpft. Die 
Reinheit des Schnitte hängt übrigens vom Winkel 
ab, weiten die Klinge des Mefiers bei'm Schneiden 
‘mit der Fläche der Pappe macht; denn hält man 
das Mefier zu fteil, fo wird der Schnitt gewöhnlich 
unrein. “Der Anfänger lernt die gute Führung des 
Meffers und den fenfrechten Schnitt, worauf Alles 
ankommt, am Leichteften, wenn er die Pappe mit 
feinen Nägeln aufbeftet, an diefe das Lineal ans 
legt, wodurch Diefes und jene unverrüdbar werden und 
daher das Meffer mit mehr Freiheit behandelt, wers 
den kann. | 
Hat man auf diefe Weife die Pappendedel nad 
der Größe und Stärfe des Buches mit dem nöthigen 
Meberfchlage, etwa J bis 1 Zoll größer, zugefchnitten, - 
fo werden folcye mit dem Falzbeine etwas ausge: 
rundet und fodann auf die Äußere Fläche des ans 
geleimten Rüdens entweder mit Kleiſter, oder beffer 
mit Leim angefegt, wobei vornehmlich darauf zu 
fehen ift, daß nicht die Pappe, fondern bie Släcde 
des aufgeleimten Rüdens bis an den erften Bruch 
mit Leim angeftrichen wird, daß der fchruächere Theil 
der Pappe zunädhft an den Falz hinfommt, und daß 
die Schalen weder zu nahe an den Balz, noch zu 
weit davon angefegt werden, weil in dem erften Falle 
das Buch fich leicht fperren, in dem andern der zu 
oße Raum zwifchen Falz und Schalen der Schön: 
Beit des Buches’ Schaden würde. Auch richtet fich der 
Anfa der Pappendedel nad dem Ueberzuge, und 
man feßt defto weiter ab, je ftärfer das Papier, wo 
mit in der Folge überzogen werden. fol, und umge: 
fehrt defto weniger, je fehwächer das Papier iſt; das 
ber befommen Bände, welche mit Maroquins oder 
Schauplatz 2. Bd. 4. Aufl, 13 


\ 





e 


ftarfem Saffianpapiere ac. überzogen werden, ‚ein 

weitern Abfag, wie ſolche, welche, 3. B., ein Atlas 
oder anderes dünnes Papier zum Ueberzuge erhalten. 
68 muß alfo der Raum zwijchen Salz und Schalen 
fo weit feyn, daß ſich im der Folge das zu überzie- 





F hende Papier gut dazwiſchen einreiben läßt. Und 


da die Pappenbaͤnde um ſo ſchöner ſind, je enger 
und ſchärfer der Falz iſt, ſo nehme man hauptſäch— 
lich auf die Staͤrke der Pappe dabei Rückſicht, wel— 
che, im Verhaͤltniſſe zur Höhe des Falzes, niemals zu 
ſchwach ſeyn darf, da ſolche durch das Preſſen und 
Glaätten ohnehin dünner wird und es ein großer 
Uebelſtand iſt, wenn die ſcharfe Kante des Rücken— 
falzes weit über die Pappendeckel hervorſteht, denn 
beide, Rücken und Schalen, müſſen, wenn das Buch 
fertig iſt, eine horizontale Fläche bilden, daher die 
Schalen bet Pappbänden zunächft am Falze nicht 
abgefchärft werden dürfen. ae | 
Nach dem Anfegen der Pappendedel werden 
audy jet wieder reine. Papiere eingelegt, um das 
Durchſchlagen unfchädlich zu machen, und die Bände 
abermals zwijchen Bretern in die Prefje geſetzt, da- 
mit die Schalen - überall feſt anziehen.‘ - E& verfteht 
ſich dabei von felbft, daß die Anfegbreter nicht über 
den Falz hinausreichen, ſondern mit demfelben ge: 
vade Linie halten müſſen. J 
Sobald nach einigen Stunden die Pappendedel 
feft genug fißen, wird das. Bud; abermals entpreßt, 
dasjenige Vorſetzpapier, welches ſich nicht an die 
Schalen feit angezogen hat, abgerifjen „ und: legtere 
auf dem Formirbrete, wozu man aud) das oben 
erwähnte Schneidbret benugen kann, formirt, d. i., 
die Deden oder Schalen; werden auf den drei Sei— 
ten, mit Rückſicht auf den gehörigen, Ueberfchlag, 
mittelft eines ſcharfen Meſſers oder Schnitzers, nach 
der bereits geſchehenen Anweiſung, winkelgleich be— 


Ar) 
a ‚Jia 


« 
ſchnitten. Zu dem: Ende nIrgt man. das Forn ir⸗ 
eifen welches zwar etwas kürzger und: dünner, aber 
nicht viel ſchmaler, wie das gewähnliche eiferne Lineal, 
iſt zwiſchen die Schalen und ‚das Vorſetzpapier ders 
geftalt. ein, daß der daran ‚befindliche eiſerne Falz 
am Schnitte des Buches zu. liegen kommt, und ſchnei⸗ 
det: die, überftchende Pappe mit einem ungefähr,mefs - 
fersügfenbreiten Umſchlage, zuerft. oben, dann unten, 
mit der größten Sorgfalt, und: Genauigkeit. swinfels 
gleich und volllommen fenfredt ab, dann mit dem 
drigen Lineale auch die vordere Seite, wo gewöhns 
ch doppelt ſoviel, wie oben und ‚unten, ftehen bleibt. 
+. Nah, ‚dent. Bormiren ‚werden. die Kanten mit 
einem ſtarken Falzbeine zuewen und inwendig gut 
rider und mit einer Scheere oder eitiem 
fhärfen Mefier abgepußtz der angefeßte Rüden an 
beiden Gapitalen mit der Scheere, nad) der Höhe der 
beiven’ Deckenkanten, genau beſchnitten; bie‘ Schalen 
oder Decken auf beiden’ Seiten, fowohl oben am Kopfe; 
als auch unten am Fuße, zunaͤchſt des Falzes etwas 
Weniges eingefchnitten; an beiden: Seiten der Capis 
tale,’ oben amd unten, ein fo weiter Einfchnitt mit 
einem: Mefier gemacht, als der Einſchlag des Leber; 
zuges es erfordert, und ſodann das: Buch: mit einem 
farbigen Papiere, ode“ einem andern Zeuge, übers 
zogen, wobei die Arbeit um deſto ſchöner und fau- 
berer ausfällt, je ebener und feſter die Pappen ſind, 
oder man fie zu dieſem Zwedepräparirt hat... 2. 
‚3. Der Zwed des Ueberziehens ift aber, dem Buche 
nicht nur eine. feinere und fchönere-Außenfeite, fon: 
dern auch mehr Dauer und. Feftigfeit zu geben. 
Die ,farbigen Papiere, womit der Pappband 
— überzogen wird, theilen ſich in einfar— 
ige und mehrfarbige. An) 
ir: Die einfarbigem, wozu auch die Saffian⸗ 
und Marpquinpapiere ‚gehören, findet un von aller⸗ 
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let Farben, bald auf einer Seite,’ bald auf! 
Seiten gefärbt, und da letztere weit: Weiter‘: 

ohne dem Buchbinder Bortheil; oder der Kunſt Schön: 

beit zu bringen, da nur eine Fläche in das Geficht 
bomut, fo bedient man ſich blos der erftern. Die 
feinſte Sorte der einfarbigen Papiere iſt das Papier 
glace, welches meiftens einer hohen: Glanz beſitzt, 
und das —** satind, welches ſich, gleich dem pi 
lafje, mattſchimmernd jeigt. 

Die mehrfärbigen ober bunten Yapikre 
zerfallen in marmorirte, gefprengte und 
drucdte, und die Verſchiedenheit jeder Eorte if fche 
groß. Das gebräuchlichite, ift das“ marmotartige, 
auch Fluß: und türkiſch Papier genannt; dieſem folgt 
das gefprengte oder porphyrartige, und endlich das 
gebrudtte oder fogenannte Gattunpapier. 


Man kann ſich auch zum Ueberzuge des Gold: 
nd Silberpapiers bedienen, nur muß es Acht 
n, denn das unächte Gold» und Silberpapier wird 

bald fchwarz, wenn es nicht mit einem: guten Lade 
bededt und dadurch gegen die ee gefichert 
wird. Aber aächtes Goldpapier ift fehr theuer und 
wird deshalb nur — und auf beſondere Beſtel- 
lung, angewendet. 

Obgleich man alle: möglichen Papierforten ‚die 
ein Buchbinder braucht, um einen billigen Preis: jept 
faft überall fchön und: gut, vorzüglich zu Aſchaf⸗ 
fenburg, und demnä Act u Schweinfurt'u. f. 
erfaufen kann: fo ſoll die Seldftverfertigung dennoch 
in einem beſondern Werkchen über Papierfärbung, 
weiches dieſer neuen Auflage gegenwaͤrtiger Schrift 
als zweiter Theil gleichzeitig folgen wird, ausführ 
lich ‚angegeben werden, und wir hoffen dadurd) Mans 
chem, der ſich damit: fabrifmäßig 'befchäftigen will, 
einen wefentlichen Dienſt geleitet, zu haben‘ 3 ihn 
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wi den Stand am fehen,. feinen: Bedarf am farbigen 
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Papieren ſelbſt zu verfertigäen. du. uhr 
Der Heberzug wird ebenſo, wie bier Schalen, 
nach Erforderniß der - Größer des Buches, entweder 
mit der Scheere, oder: einem. fcharfen Meſſer zuges 
ſchnitten. Gebraucht man letzteres, jo legt man Dem 
Daumen an- die Seite der Klinge, in die Gegend, 
wo das Heft. aufhört, den ausgeftredten Zeigefingen 
aufiden Rüden, um damit den. Druck zu geben, und 
umfaßt: mit den: übrigen Fingern das Heſt. Dabei 
t man aber. auch ebenfalls darauf zu feben, daß 
oviel zugegeben werde, als zum Umfchlagen: nöthig 
„Man legt dann das zugefchnittene und aufzu⸗ 
llebende Papier) umgelehrt auf eine reine Unterlege⸗ 
„oder beſſer auf ein erwaͤrmtes Bret, und 
überftreicht ſolches, indem man ed fo zart, als 
moͤglich mit zwei Fingerſpitzen der linken Hand dicht 
am Rande feſthaͤlt, recht gleichmaͤßig, entweder mit 
Leim, oder mit Kleiſter, weiches in Milch etwas Did 
efocht ſeyn muß, damit. er nicht: fo leicht durch⸗ 
lage. Bei alfen ein⸗ oder mehrfarbigen Papieren. 
üft, wenn der Glanz erhalten werden foll, Leim 
befier, wie Hleifter, weil jener das Papier weniger 
feucht: macht, ‚auch ſchneller, wie der. Kleifter, anzieht 
und trocknet. Bei foldyen Papieren hingegen, welde 
feinen Glanz. haben, oder: wenig oder gar nicht ges - 
leimt find, und. wo fowohl. der Leim, als auch der 
Kleifter durchſchläägt, ift weißer Kleiſter beſſer, wie 
Leim,. weit: dieſer bei ‚efeln: und dünnen Papieren, die 
leicht: durchſchlagen, meiltens Flecke verurſacht; muß 
muß der, Kleifter. hinlänglich ſteif gemacht und weder 
zu: fett, noch. zu mager, aufgeftrishen: werden... Viele 
gefärbte Papiere. ertragen aber nispt wohl: das Bes 
Sreichen ‚mit Kleifter, befonderd die grünen; alle, aber 
verlieren. dadurch mehr oder, weniger von: ihrem 
Glanze; deshalb verdient der Leim bei einem Leber: 
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zuge omit Papier⸗ in der’ Regel; ven VorzugteJe 
ſtaͤrker und ſteifer übrigens das Material iſt, welches 
aufgezogen werden ſoll, deſto ftärker;; bindendet und 
heißer muß der Leim ſeyn. Auch bei allen ſchlecht 
oder gar nicht geleimten, murmorirten Papicren nimint 
man ver Leim Etwas dickeroft auch etwas kalter, 
um dad Durchſchlagen möglichſt zu verhüten? mBei 
dem Beſtreichen mit Leim' iſt aber wohl zu merken, 
daß derſelbe gehörig: warm und flüſſig ſey und! daß 
der Arbeitende ſowohl im Anftreichen;; als auch ine 
Auflegen und Anreiben raſch zu Werke gehenWiele 
Erleichterung bei dieſer Art Arbeit verſchafft ein Him⸗ 
mer welches, wenigſtens im Winter, einen gewiſſen 
Gtad von Wärme hat und micht ſo kaltſiſt, daß der 
Leim bald gerinnt, bevor: man mit dem Anreiben 
fertig. iſt, denn ſonſt verliert derſelbe feine ’Bindes 
kraft. Hat man aber! entweder mit‘ zu’ ſchwachem, 
oder mit zu kaltem Leime angeſtrichen, und will der⸗ 
ſelbe nicht haften, ſo halte man den beſtrichenen Ge⸗ 
genſtand kurze Zeit über Kohlen, oder in eine Ver: 
warmte reine Ofenröhre, und der darauf befindliche 
Leim wird ſich erwärmen und verdicken, und dann 
mehr halten; find “aber im Ueberzuge vlaſen entſtan⸗ 
den, fo muß man das Buch, entweder mit einem 

feuchten Papiere belegt, einen Augenblick einpreſſen, 
oder die Blaſen mit einem heißen Glättkolben über⸗ 
fahren, wenn ſolche zuwor mit einer ſeht dünnen und 
ſpitzigen Nadel etwas durchſtochen worden ſind. 
JUm das mit Leim oder Kleiſter gehörig‘ beftris 
chene Blatt Papier aufzuziehen, nimmt man es, 
indem man ein glattes, trockenes Meſſer oder Das 
Falzbein unterſchiebt, vom Kleiſterbrete ab, breitet 
ed mit feiner fardigen Fläche auf einen reinen Pa- 
pierbogen vor fich auf den Arbeitstifch) legt das zu 
Überziehende Buch geſchloſſen mit einer Schale 
auf das angefteichene Papier, deigeflalt, daß von 
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allen Seiten’ver Meberfchlag, um ſoviel derfelbe größer, 
als das Buch, zugeichnitten worden ift, ‚gleichbreit 
überfteht, wendet mun Das Buch um, daß diejenige 
ecke, welche noch nicht an dem angeſtrichenen Ueber— 
zuge feſſſit, auf den Tiſch, die andere hingegen, wo 
der Ueberzug bereits. angeflebt hat, nad oben zu 
egen kommt, der (ofe Theil des angeftrichenen Pa: 
piers aber vom Tifchrande über das Bud abwärts 
hängt, reibt hierauf mit Dem Falzbeine den Ueber: 
zug auf der obern Schale feft an und drückt mit der 
Schi des Falzbeines denfelben auch in den Rüden: 
falz ein, jedoch mit großer Vorſicht, damit das Pa: 
pier Feine Befchädigung erhalte, welches leicht ge: 
ſchieht, wenn der * zu eng, oder das Papier zu 
naß und zu dünn tft, Wenn dieſe eine Seite ange— 
trieben‘ {ft, faßt man das Buch in die linke Hand, 
reibt den Ueberzug auch an den Rüden feſt, legt 
fodann das Buch wieder auf den Tiſch, drückt mit 
dem Falzbeine den andern Rückenfalz eim, während 
man das Ueberzugpapier mit der linken Hand etwas 
emporhäft, und reibt, wenn ſolches geſchehen, die 
zweite Dede ebenfalls an, Ä 

Bei diefem Anreiben des Ueberzugs muß man 
aber, aus mehreren Urfachen, niemals vergefjen, ein 
reines Dlatt Papier aufzulegen; erftens, um bei 
Anwehdung des Kleifters, welcher das Ueberzugpa— 
hier fehr Durchnäßt, das Durchreiben zu verhüten; 

weitens, um das aufgeflebte Papier nicht zu: be- 

ihren, und Drittens, um die glänzenden Strei— 
fen zu vermeiden, welche außerdem auf einem glanz- 
ofen, gefärbten Papiere entftehen, wo man das Halz- 
bein etwas ſcharf anwendet, 

Sind beide Seiten nebft dem Rüden gut ange- 
trieben, fo fchneivet man an den vier Eden das über 
ſiehende Papier etwas hinweg, doch nicht zu fnapp, damit 
daffelde, nach dem Umfchlagen, Alles wohl bevede; 
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fneipt mit dem Nagel des Daumens die. Eden ders 


eftalt.ein, daß fo wenig, wie möglich, vom, Tleber. 
"lage des Papiers zu fühlen ift; biegt mit dem 
Daumen zuerft den Einſchlag am Capitale, zwifchen 
dem Rüden des Buches und der Dede; dann auch 
den Ueberſchlag am vordern Schnitte, alles eins 
wärts, gut ein und ftreicht. die Kanten mit der 
Schärfe des Falzbeines, oder mit einem befonderg 
dazu gefertigten Streicheifen, glatt nieder. Da: 
mit fi aber der Umfchlag am Rüden zwiſchen dem: 
felben und den Dedeln gut einlegen Lafje, -fchneidet 
man oben und unten, wenn es nicht bereits gleich 
nad) dem Formiren geichehen ift, das BVorfekpapier, 
jo breit als der Meberichlag ift, am Falze entzwei 
und Fleiftert zuletzt das mächfte einzelne Blatt des 


Borfages auf beiden Seiten an die Schalen, wo: _ 
durch der farbige Einfchlag regelmäßig bededt wird.‘ 


Alles Papier, weldes umgefchlagen wird, muß 
am Rande, vorzüglich an guten Bänden, mit Bors 
fiht abgefhärft, oder mit Schachtelhalm abge: 
rieben und, nach dem Auffleben, mit dem Falzbeine 
gut niedergeftrihen werden, bejonderd an Stellen, 
welche übereinander fommen, 

Dei dem Ueberzuge mit Saffian: oder Ma: 
roquinpapier wird ebenfo verfahren; da jedoch 
bei den meiften, diefer Papiere die Farbe gern ab— 
fpringt, wenn man dafjelbe ein- oder umfchlagen 
will, jo befeuchtet man dafjelbe vorher auf der Rüd-: 
feite, welche aufgezogen werden foll, mit Waffer, mit 
telft eines Schwammes, den man etwas ausdrückt, 
damit feine Tropfen fallen. Hierdurch verliert Die 
ftark. aufgetragene Farbe und der darüber gezögene 


Glanzgrund die Sprödigfeit und läßt ſich nunmehr 
gut verarbeiten, nur muß man. fi) hüten, Waſſer 


auf den farbigen Theil kommen zu laſſen, weil da= 
durch dev Glanz verloren geht, oder bei geringern 
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orten, Sieden, entfleben, w iche ein übles 
P Das nn MNa — 
ſchiehl eiftens mit micht zu farfem gt dr 
{ann man auch. die befjern it Kleiſter 48 vei wi 
vr wie ſchon gelagt, AN iſch gekocht Ri Air 
uch bebürten Re das Ausihärfen ‚um, deſtomeh 
als fie. meiftend did find , —J der Umſ 
ni mpfehlung verdien 
der Klei er aus Reismehl, der 66 wie 
der Stäufefleifter , behandelt, wird, amd. dem 
noch etwas arabifches Summizufegen fan, 3 
portreffliche Bindemittel, welches orztiglich bei cm 
| Glanzpapieren, anwendbar iſt Hat eine ungem 
große Zähigfeit und giebt Den damit — Ge⸗ 
e eine —666 Dausrhafigt ——— 
Mit dem Saffian— oder oguin vwa⸗ 
piere ſaßt ſich auch eine ſchoͤne —6 * 
en, wenn man damit, wie bei. Den halben, raltz 
bänden, nur ben Rüden, und einen kleinen The 
der Schalen überzieht, ‚von demſelben Papiere au 
die Eden umlegt und dan das Uebrige mit einet 
nn eheen oder, beſſer, marmotirten Papiere 


ausfüll 
—— fann man auch, ſtatt des Safflan und 
Maroquinpapierd, DAS Kederpapier anwenden, 
Um, joldas At marmoriten,. geben die ſchon oft Hs 
wähnten Beiträge zur Bildung glücklichet Handwer⸗ 
fer xc., Heft 1 ©. 92, nachitehende Koran: 
Das gewoͤhnlichſte Papier, welches man zu diefem 
Behufe ——“ iſt das Orange. Zum Färben 
nimmt man 1 Loth Orlean, Welches mit einer ve 
voll Waſſer fein abgerieben und dann in einem hal⸗ 
ben Maap: reiner, weißer Holzaſchenlauge, welche 
aber nicht zu ſtart feyn darf, a aufgeſotten wird. Wenn 
ſich nun die roben Theile der Farbe zu Boden ges 
ſetzt haben, 8 eßt man das Darüberfichende, welches 
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großen, wei I Nr un an 
* das — hell ' —— Ar er 
| e8 ein: a, Weimal Ku 
dag ‚auf Die, angeg ebene Art g — 
el es cher gehörig troden. feyn muß, "mit 
enambufabfude überjätben, fo erhält man ein ir 
N Ay Papier, Zum Gelbfärben "di Pa: 
ann min auch Kreugbeeren, ſowie Berberis 
— gebrauchen, Beiden Ingredienzien muß beim 
ii fochen g as Alaun und einige Fernambuffpäne 
eigeftigt. werden, Im’ Die Farbe zu ah Das 
Papier wird, wehn ed vollig troden geiwori den ai 
feifen, Mit diefem gefleifterten Papiere wir 
‚alıf bereits angegebene Art, überzogett. 

u Meberzug. völlig troden, fo wird derfelbe m 
nem dünnen Galla felabfude überfahren,  Diesmug 
nit Vorficht gefchehen. Man darf nie zu lange auf 
iner Stelle verweilen, damit der SE nicht 
ufweiche. Nachdem es überall trocken iſt wird es 
zuͤin weiten Male damit überfahren. Iſt auch die: 
ſes trocken, ſo wird das Buch mit ſtarkem Eiweiße 
Jeht erſt kann man dag Bud) marmo— 
ft 














ren, An das Maffer, welches man zum Marmo- 
titen gebraucht, ‚gieft Man gewöhnlich ein Wenig in 
Wafier, aufgelöfte Poltaſche; doc Fanıt man auch 
machftehendes Marmoritwaffer amdenden; 22 
Am 3 Loth caleinirte Pottafche, bo 
+ 4 — , Gummigutt, | 
a - "1 — Salmiaf, Hein geftoßen uk ja 
1 Maaß Sregentvafler deſtillitt. 
Bei’ Gebraͤuche nimmt man zwei Eßloffel ve 
Han‘ in einen Schoppen Weln, 
Die Schwärze,welde zum Marmoriren je | 
vriucht wird, iſt Die Bekannte Sifenfhwäze det 
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binder welche abet vor Staub bewahrt Werden mußl 
Um ſich vor dem Schaͤmmen der Schwängen fur ver⸗ 
wahren, Farin man den Schlagpinſel Auf: Finest 
Brete abreiben Auch kann derſelbe in den 
topf ausgeſchlagen werden, und nicht In die Schwaͤ 
“ mit weldyer- mah marmoriten will. Die werſchie 
denen Arten Marmor "namentlich den Baummar⸗— 
mor, erhält man durch hierzu angemeſſene oe: ing 
der Dedel. Der Schlagpinſel wird, "gut dusgeſchl 
gen parat gelegt z mit dem Waſſerpinſel trägt man 
das Waſſer dicht beiſammen, in nicht allzuſtatken 
Tropfen auf, und indem man en parat } 
Selaapinie ‚mit ver rechten Hard geſchwind ergreift 
und auf eim ntit der linken Hand dagegen gehaltenes _ 
8 stark ausſchlaͤgt, fließt die fein aufgefpreh 
dptbärge ‚in Verbindung mit Dem Waffer > indie 
ander, Um das ımregelmäßige Auseinanderfließen 
des Marmors zu verhüten, muß das Buch einige 
Zeit: in derſelben Lager bleiben. ı "Damit vaberı ven 
itt des Buches nicht 'befledt werde wird er 
rin Maculatureifigefchlagen. Wo yoınn Sina 
Pappenbände, welche mit Atlas, Taffentober 
eitem > andern: aͤhnlichen ‚Stoffe, überzogen ! werden 
follen, behandelt man "Ffolgendermaaßen: Man ſchnei⸗ 
det ebenſo große Stücke Schreib» 'oder) Poftyapier/ 
als" die ex eg Stüde Seidenzeug, beſtreicht 
erftere mit reinem, von’ aller Haut befreitem, ſehr 
ſtarkem Leime recht: gleichmäßig und dünn, legt das 
Seidenzeug mit der — *— Seite glatt darauf, reibt 
ihn ſanft überall an und preßt ſodann beides) zwi— 
ſchen mehrere Bogen Papier gut ein, doch ohne lange 
zu. ſäumen, damit ſich die Seide nicht losbläſere, 
weiches gern geſchieht/ wenn der Leim kaltsgeworden 
if.’ Andere ziehen das Seidenzeug mit ſtarkem tn 
Milch gekochtem, Kleiſter auf, weil ſolcher nicht ſo 
leicht durchſchlaͤgt, als der Mit Waſſer bereitete. 
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Wenn auf dieſe At Der ‚Stoff mit. Papier ‚unterlegt: 
iftz-fonfaun man ihn, wie anderes Papier, mit: Lehm 
aufzben,,„.in.den Enden, wo. ein, feldher: (eibemen: 
‚übereinander. gelegt. wird / ſchlaͤgt man das 
Ienp bein. erſten Aufklehen um das Futterpapier Zus 
sad, damit er ſich ‚wicht auffranzen konne. 1 
+, Auf dieſelbe Manier kann man zwar auch ge⸗ 
ichte Zeuge⸗überzieheng da aber dieſe durch das 
tiden faft immer etwas faltig geworden ‚find und 
ſich deshaib nicht leicht ohue Falten auffleben laſſen, 
ſo thut ‚man beſſer, wenn man dieſe nur auf die 
en ſyannt amd mr da, wo der Zeug umge-⸗ 
ſchlagen wird, ſowie im Falze, feſtleint. 
Sammer, Plüſch und andere: dicke Zeuge, 
welche ſtarl auftragen; werben, nicht. mit —— 
legt, fondern man: beſireicht die Deden und den Rüt⸗ 
hen des Buches. mit ſtarlem Leime und legt. den Sam⸗ 
mehr. f. auf ; uch Dürfen; hier die Rüdenfalze nicht 
einnerieben werben, oder man: müßte die ‚Deden 
Deshalb; um- ein Bedeutendes weiter vom Rüden 

abwärts anfegen, weil der dicke Sammer viel Platz 
vedlangusiin. ech on" nt re ' 
—— und andere Zeuge, welche zum 
Uebergiehemibenuät werben, muͤſſen erſt ihre Faͤr⸗ 
Pr ‚dere Goiddruch und die Zeichnungen ,; welche: 
‚‚euhaben darſiellen ſollen, erhalten, bevor; man 
fe üben ,idas: Buch aufzieht. Das gefärbte Zeug 
wird nach einem Muſterblatte in Stücke von gehö⸗ 
vigen Größe. gefchnittenumd dann durch eine Wal⸗ 
zenpreſſe geführt, in deſſen Stahlcylinder eine Zeich⸗ 
nung: en relief; gravirt iſt. Der Aufzug geſchieht 
mit Reiskleifter >: 1 ah TER EHE Era, ‚2 
ie das Buch auf eine gber die andere Weiſe 
überzogen; fo wird an bie ‚innere Decenſeite das 
exfte Blait des vor dem. Bande angeheitsten Bo 
ſehpapiers — bei. weißen ‚Papiere, mit Kleiſter, wel⸗ 
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nicht ya di, aber rein“ und knollenfrei ſeyn 
— bei farbigem Papiere oder Zeugen mit einem 
reinen/ mäßig warmen Keime — angepappt, wor 
bei man das Vorſetzpapier nicht zu naß machen darf, 
damit es ſich nicht zu ſehr ausdehne und über den 
Schnitt hinausſtehe, welches dem Bande ein unau⸗ 
genehmes Anſehen giebt, daher es gut ift, bei großem 
Formate dad -anzupappende Vorſatzblatt ein Wenig 
zu befchneiden. Bor dem’ Anpappen müſſen aber 
alle Unebenheiten, weldye durch Leim oder Kleiſter 
bei'm Anfegen oder Meberziehen auf der innerw Seite 
der Deden, durch den Umfchlag des Ueberzuges u. f. 
entftanden find, entfernt, dann erft das Anpdppen 
feloft mit der größten Reinlichkeit und Sorgfalt ver 
richtet werden, wobei: man hauptfächlich dahin - zu 
fehen bat, daß das Vorfegblatt ganz gerade und 
ohne Falten aufgeklebt werde, damit ſich der Dede 
gehörig ſchließe und gut im Balze fie. Nach dem 
appen wird. das Votſat mit dem Falzbeine ans 
ge eben; um alle Falten auszuftreichen,, hierauf: das 
uch, forwohl von Außen, als auch von Innen, zus 
‚nächft der Schale, mit reinen Papierblättern belegt, 
damit man gegen das Ankleben gefichert ſey, und 
nunmehr —5— glatten; ſaubern und ſcharfkantigen 
Bretern, die genau an den Rückenfalz anſchließen 
müſſen, in die Preſſe gebracht, die Anfangs gelind, 
nach einer kurzen Zeit aber feſt und immer feſter zu: 
gezogen wird, und worin das Buch, ‚oder mehrere 
zugleich, fo lange ftehen ‚bleibt, bis Alles gehörig 
troden geworben ift. 

Rah dem Preffen werden bei Pappenbänden, 
die mit Papier überzogen worden find, die Schalen, 
Die Kanten, der Rüden. u. f. mit dem befannten aufs 
wärtd gebogenen Glättkolben, den man zuvor 
durch glühende Holz: oder ‚Torffohlen mäßig erhigt, 

nachher auf einem mit Kohlenſtaub betreuten Stüde 
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weiches Leder abgerieben und mit einem ſauhern Tuch⸗ 
gereinigtuhnt, von Au ßen und Innen guttübens- 
glättets Den erforderlichen Grad der Hibe, den der 
Glattkolhen haben muß, erfährt man durch Berupfen 
mit Waſſer, wo zwar: ein Ziſchen, nur keine zu große 
Hitze ſtattfinden muß, weil ſonſt der Ueberzug leidet 
amd. das Eiweiß verbrennt und weiß wird, wenn; da⸗ 
mit grundirt worden iſt. Damit aber der Glättfol- 
ben. nicht ſtocke, ſo überreibt man die, zu-glättenden 
Slächen zuvor. mit einem weichen Leder, und; wenn 
dies nicht helfen, will, mit. einem. Laͤppchen, worauf 
man etwas Wacsfeife geſttichen hat. Beſitzt Der 
Glattkolben den gehörigen Grad von Hitze, ſo ſetzt 
man das Ende des Heftes gegen die Schulter und 
führt den untern polirten Theil mit ſcharfem Drucke 
über die Fläche hin und her. Dabei ſetzt man Strich 
an Strich, zuerſt ſanft, dann immer ſtärker, bie 
Alles den hinlaͤnglichen Glanz erhalten hat. Zuletzt 
werden die innern Decken ausgeglättet,. wodurch das 
Buch einen guten Schluß bekommt. Auch nach dem 
Gläiten kann das Buch noch einmal zwiſchen glatten 
Bretern gut eingepreßt werden. ——— 
Pappenbände, die mit Seidenzeug überzogen 
worden‘ ſind, vertragen aber das, Glaͤtten nicht. 
vw Roc giebt es zweis Mittel, den Pappbänden 
mehr Schönheit und größere Zierde zu geben, nämlich: 
.. °.».- 1) die: Vergoldung, ‚und Ä 
2) die Lackirung. 
ri 1. ’ . 
Die Vergoldung, wenn fie mit. Gefchieflich- 
feit und Gefchmad vorgenommen wird,-trägt unges 
mein viel dazu bei, seinem guten Ginbande ein noch 
gefälligeres Aeußere zu verichaffen. Aber nur. gute 
Pappenbände pflegt man, in der Regel, zu vergol⸗ 
den; gewöhnliche erhalten, ftatt des goldenen Titels, 





einen von ainfazb igem Papiere, welches gegen bi 
Farbe des Üeberzuges gut abfticht. Ay ’ 

Unter. ‚dem Worte: Vergolden, verſieht der 
Buchbinder den Auftrag: ächten Goldes, fowohl auf 
die Schalen; als auch auf den Rüden eins gebun 


denen Buches, und die Bereinigung: dieſes Metall, 


geſchieht, duch ein flüfjiges, Bindemittel, wozu man 
entweder ‚Eiweiß, Xeliuzs, umd Gummiwafjer, . oder 


Delfirniß gebraucht; jenes. heißt die Waſſer-, Dies 


ſes die Delvergoldung. Wird das aufgetragene 
Gold polirt und, um. es policen zu fönnen, ‚vorher 
ein dazu Dienlicher Grund, welder Poliment heipk, 


aufgetragen und vorbereitet, jo entiteht Die. Gla Nie, 


vergoldung; fällt aber die Politur weg und der 
Metallüberzug wird nicht weiter bearbeitet ,:.fo. heißt 
Die Arbeit alsdann Mattpergoldung. .. 9 

Diele Buchbinder wenden gegenwärtig, ftatt der 
foeben benannten flüffigen Bindemittel,. die Ber: 
goldepommade oder Vergoldeſalbe an, wie 
joldye oben bei der Schnittvergoldung. angegeben wor: 
den iſt; nur ift dabei Darauf zu fehen, daß ſich nichts 
von derjelben in die blind vorgedrudten oder gezeich- 
neten Linien ſetze, weldes man durch wiederholtes 
und ftärferes Reiben mit dem Ballen der, Hand vers 
hindern kann. Titelmaroquins und ‚ähnliche ‚Papiere 


werden vor der Vergoldung ohne Weiteres mit. der. 


Vergoldepommade, auf befannte Weife, grundirtz 


ordinäre einfarbige und marmorirte Papiere werden 


zuerft,. vermöge eines Pinfeld, mit recht dünnem 
Kleifter, und wenn derjelbe troden geworden, die 
hellen Sarben mit Eiweiß, die dunfeln mit Bluts 


wafjer überfahren, dann abgeglättet, mit der. Bere - 


goldepommade eingerieben und fofort vergoldet. 
Man gebraudht zum VBergolden, außer dem bes 

kannten fchon im vierzehnten Capitel bei der Schnitt: 

vergoldung erwähnten Apparate, noch Stämpel, 


- 


8904 


Fileten und andere Verzierungsinfträimente, auch 
Schriften und Zahlen, Gegenftände, welche be— 
reits in dem erften’ Capitel befchrieben worden find, 
Dieſe Inftrumente werden bei der Anwendung 
auf Koflenfeuer bis zu einem gewiſſen Grade erhigt, 
um dadurch das aufgelegte oder aufgenommene Blatt: 
gold mit der gehörig vorbereiteten Oberfläche feſt zu 
vereinigen. Manche haben die Gewohnheit, die ein 
— Lettern bei Titelaufdrücken in ſiedendem 
aſſer zu erhitzen; inzwiſchen iſt dieſe Methode nicht 
allgemein anzurathen, da leicht Waſſer zurückbleiben 
kann, welches noch nicht verdunſtet ift, und wodurch 
bei der Vergoldung dann Unordnung entftehtz auch 
dürfte das ſiedende Waſſer für viele Arbeiten nicht 
den gehörigen Grad der Hitze ertheilen, daher die 
Erwärmung durch lebendiges euer den Vorzug 
verdient. a | 
Die Vergoldung mit Filete und Stäm: 
pel (Taf: YIL und Taf. X.) erfordert überhaupt 
- nachftehende Behandlung: Nachdem das Buch gehö— 
tig vorbereitet, d. h., geleimtränft, oder dünn und 
gleichmäßig mit Kleifter, gewöhnlich mit dem Ballen 
der Hand, ganz janft eingerieben und troden gewor: 
den ift, ſo grumdirt man die überzogenen Pappen- 
deckel und. den Rüden mit Eiweiß, welches aus 
einem Theile Eiweiß und einem Theile Wafler be= 
ſteht und mit etwas Salz, bis zu einem Schaume, 
wohl abgequirkt worden ift. Hat fich diefer Schaum 
gehörig geſetzt, ſo gießt man die dichte Flüffigkeit 
ab und überftreicht Damit die zu vergoldende Ar: 
beit, entweder mit einem Heinen, reinfichen Schwam- 
me, oder einem feinen Pinfel, überall fo gleichmäßig, 
als möglich, und nicht zu did. Nad dem Trodnen 
wiederholt man den Auftrag noch ein= oder einiges 
mal, bi eine Art Glanz. oder Lackirung entſtanden 
iſt. Jede Wiederholung des Auftrags muß aber 
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ſchnell uud mit: leichten, ‚flüchtigen Strichen geichehen, 
Hamit: ſich » der vorhergegangene, trodene „Auftrag 
nicht: wieder: auflöfe, sweldyes werhütet werden. muß, 
da: auf die möglichfte Gleichförmigkeit des zwei: oder 
Dreimaligen Auftrags ; piel. anfommt. : Die Vergols 
dung geſchieht dann, ſobald der legte Anſtrich trocken 
ift, und man nimmt entweder aächtes Blattgold, 
oder Zwiſchgold, oder unächtes Gold. ‚Bei 
der Anwendung dieſer verſchiedenen Arten des Gols 
des richtet: man fih nach der Beichaffenheit und Be⸗ 
flimmungides: zu vergoldenden Buches. Soll die 
Wergoldung feine weitere .Bebdedung - erhalten, ſo 
wird aͤchtes Gold erfordertz; wird aber über die Ver⸗ 
goldung ladirt, fo: braucht es nur Zwiſch⸗ ober, Mes 
Jallgold zu ſeyn. Ohne dieſe ſchützende Bedeckung 
iſt das Zwiſchgold nicht, am: wenigſten Das ſoge⸗ 
nannte. Metaligold, von: langer Dauer, beſonders 
verliert letzteres ſehr durch den Einfluß der Luft feine 
Schönheit, läuft: an und verdirbt. 8 

der Außer dem aͤchten Golde, dem Zwiſchgolde und 
dem ſogenannten Metaligolve laͤßt ſich auch Blatt⸗ 
ſil ber anwenden; es wird aber. nur ſelten won, dem 
Buchbinder gebraucht und nur dann, wenn Bücher 
verziert werden ſollen, welche mit Atlas oder einem 
andern ſeidenen Zeuge überzogen find, oder auf dem 
Aeußern ſolche Farben ‚haben, zu welchen ſich das 
Gold nicht ſchickt. Auch kann man das Silber als 
‚Sutrogat des Goldes gebrauchen, ‘wenn man mit 
einer gelben, Ducchfichtigen Farbe. darüber lackirt oder 
es mit Goldlack überfirnißt. Durch eben diefes Mit- 
tel kann man aud das Zwifchgold zu- einer ſchönen, 
lebhaften Barbe: erheben. =; BER, s 

© Sms manden’ Fällen. bedient man fi) auch ‚des 
Muſchelgoldes, welches, wie die Farben zum 
Maͤlen, mit feinen Pinſeln *2 wird. Man 
fann es lauf: folgende Art aus Blattgold pereiten: 

Schauplat 2. Bd. 4. Aufl, 20 
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Zu einem Buche Gold nimmt man zwei Loth gerei⸗ 
nigten Salpeter und ein Loth arabiſches Gummi; 
lehteres wird zu einem dicken Gummiwaſſer aufger 
lößt, auf einen Reibftein oder in einen entin⸗ 
moͤrſer gegoſſen und der Salpeter darunter gemiſcht. 
Mit dieſer Maſſe reibt mar nun die Goldblätter, 
welche einzeln nah und nach hinzugethan werben, 
ungefähr 2 Stunden lang, binnen welcher Zeit Das 
Gold den gehörigen Grad von Feinheit erhält. Um 
nun das geriebene oder gemahlene Gold: mit Waſſer 
- ausfüßen zu können, d. b., um es von dem beige- 
miſchten Salpeter und Gummi zu befreien, muß man 
wiehrere Töpfe oder auch Gläfer zur Hand: haben. 
Man -thut die Mate mit dem zerriebenen Gold in 
eins der Gefäße und gießt warmes Waſſer darüber, 
rührt e8 dann um und läßt es einige Zeit ſtehen: 
fo 16Pt fich der Salpeter nebft dem Gummi auf und 
das Gold ſetzt fich reiner zw Boden. Dann gießt 
man das Salpeter- und Gummiwaffer in ein ande⸗ 
res Gefäß ab und wiederholt das Ausſüßen nod) 
einigemal, bis das Gold rein genug ift, welches man 
in einer Mufchel aufhebt und zum Gebrauche) mit 
Oummiwaffer anmadıt. Noch ift bei Diefem Verfah— 
‚wen zu merken, daß die dabei gebrauchten Gefäße 
fehr rein und befonders von allem Fette frei ſeyn 
müſſen; daß. der Farbenftein nicht zu weich ſeyn 
Darf, Weil der unter dem Reiben entitehende Schleim 
das Gold: verdirbt; endlich, daß man nicht zu lange 
reiben darf, weil das zu fein gewordene Gold. won 
dem Salpeter: und. Gummiwaſſer nicht leicht wieder 
‚abgefondert werden kann. —J— 
Soll ein Buchbinder einzelne Buchſtaben 
oder W een er auf Hagen kin Do: 
cumenten, rbriefen u. f. vergolden, wie zuweilen 
verlangt wird, fo geſchieht dies auf folgende Weiſe: 
Man pulveriſirt Ammoniafgummi und löf't es in 
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auf, welches mit etwas arabiſch mi - 

oblauchfafte verftärft worden ift. me om 

Su afte, zeichnet oder Schreibt man die Buchftaben 

‚ober Figuren, melde man vergolden will, läßt das 

ad ober, Pergament ttodfem werben, baut here 

aid unterſchiedlichen Malen darauf, um es Sal 
Bi te 





n, das Blattgold auf die „gemad 
aben, Namen ‚oder Figuren und drüdt eg ai 
dem Aufſt ſtauchpinſel oder, Baumwolle ſanft auf. 
es trocken iſt, welches in. Furzer Zeit geſchieht, 
aͤhrt man mit ‚einem trocknen und weichen Pinfel 
a mit feiner Leinwand darüber, um dag. überflüf- 
he ve wegzuwiſchen, wo, dam. felbft die feinften 
er Schrift oder ‚der Zeichnung vollfommen 
und — zum Vorſcheine kommen wer⸗ 
7 „dert man, nehme, arabiſches Gummi 
kr FR 27 zu — löſe es in Weingeiſt auf, | 
der ‚Auplöfung etwas Waſſer ‚hinzu, worin Safran 
Ri: J worden, reibe hierauf etwas Muſchel— 
en. Alergold au, — übergieße aa mit 
u —9 laſſe —* zu. beſſerer Ber: 
| ug. über Naht ftehen.. it Diefer Tiuctur, 
x die, gehörige Conſi iſtenz haben muß, ſchreibt 
„oder. malet man, und wenn die Schrift oder die Fi⸗ 
guren gehörig troden find, werden fie mit dem Gi 
u mente. politt,. Wie das Mufchelgold gemacht 
jhon angegeben worden; jeßt folgt auch 
die. ereiting des Malergoldes. Man nimmt 
zu dem Ende eine Quantität Goloblättchen, zerreibt 
| m © auf,einem Marmorfteine mit SE > 
es ganz zart. mit Dem Finger anzufühlen ift. 
thut „man es ‚in ein Glas reines Waſſer, H * 
ſtark um und verändert das Waſſer ſo of * es 
ganz klar abfließt. Zuletzt gießt man, diefes 
pᷣulver in etwas Weniges SR u £ D 
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aa be a 
frodtet es auf einem Bogen Papier. 


Nach dieſer Epifode, melde manchem Buchbin⸗ 
ber, nüpfich werden kaun, kehren wir jeßt hir, eihent 
lichen Dergolbung zurüich,, Hierbei kommen Fire) 
die, Herfhiedenen Methoden, das Gold auf den, Gold» 
ormd anzubringen, und zweitens bie Vergotpung 
der einzelnen Theile bei einem Buche in Betrachtung 
"* Man pflegt das Gold dem Goldgrunde "auf 
ziveterlet Weiſe mitzutheilen, einmal: dur Daß mit⸗ 
telbare. Aufnehmen, ein andermal: durch das un— 
> mittelbare Auflegen 
—— Das mittelbare Aufnehmen be& Goles 
fdhieht auf folgende Art: Man Tegt mit der 
Botpimeffet ein oder mehrere Blatt Gold auf d 
Goldkiſſen, wobei man zu verhüten ſuchen muß, das 
fin Golde Feine Runzelu entitehen, —— — 
dann emweder in Streifen oder in andere Stückchen, 
jenachdem man mit einer Filete, mit der Rolle oder 
einem ‘Stempel zu vergoldet hat, immer ein Wer p 
rößet, als das Inſtrument, womit man drucken Wil. 
‚Nun legt man lehteres, ſobald der Auftrag des Ei— 
weißes trocfen ift, zur Erhigung in ein Koblenfener. 
Den richtigen Grad der zum Vergolden ndthi en 
Wärme erforfcht man entweder, wenn’ das erhißte 
Werkſeug an ein Stüd Leder gehalten‘ wird "und 
daſſelbe nicht verbrennt, oder dadurch, daß ‚man mit 
der Fingerfpige ein wenig Waſſer an die Seite des 
verdampft, ohne zu ziſchen, fo ift e8 noch micht heiß 
Äie wenn es hingegen zu fehr zifht und das 


"Snftruments bringt: wenn diefes nur feht — 


Waßer augenblicklich verdunſtet, oder gar nicht haf—⸗ 
tet, jonden vor Hitze gleichſam abfällt, fo iſt es zu 
| He. Im eriten Halle Löf’t die allzu geringe Wärme 
dan Ciweißgrumd nicht auf und das Gold bleibt 
ungeachtet des Drudes nicht haltend; im zweiten 


Falle, aber verbrennt fowohl das Gold „als auch das 
5 Den Mittelgrad der Erhigung, wird ‚man 
durch einige ‚Hebung „leicht „ abnehmen „lernen, gs 
fommt, aber. auch ‚hierbei, viel darauf an: ob der 
Grund mehr ‚oder weniger ausgetrocknet ift, welches 
man nad). einigen Berfuchen ‚ebenfalls Leicht beurthei⸗ 
Tem wird; ‚oder ob die Inftrumente alt. oder. neu 
find, denn im erſten Fall, ift eine. geringere .Hibe 
nöthig, welche dennoch länger dauert, als bei neuem 
Werkzeuge, welches ein ftärferes und öfteres Heißs 
machen ‚erfordert, oder ‚ob; es Maroquin und Litels 
papier oder Marmor und eifenartiged Papier ift, 
denn jenes verlangt weniger Hitze, als dieſes. 
—R * das Inſtrument die nöthige Wärme, ſo 
überfährt man deſſen Oberfläche zuerſt ‚mit, ‚einem 
Stücke Kalblever, um. die Afchentheile, oder andere 
Unreinigfeiten zu entfernen, dann mit, einem. fetige⸗ 
machten Läppchen und tupft ‚endlich erſteres auf ein 
urechtgeichnittenes - Stüdchen Gold, welches ſich 
Bird di Fettigfeit des -Werfzeugs. leicht „daran, ans 
hängt. . Hierauf fegt man das Inftrument mit, dem 
angehängten Golde ſchnell auf den zubereiteten rund 
und drüdt ed mit einem gleichmäßigen. und feſten 
ruck auf, wobei man ſich aber in Acht zu nehmen 
hat, daß das Gold im Auffegen durch „Hinz ‚und 
Herwanfen nicht verrückt werde, befonders wenn ‚mit 
Ar Filete, welche wiegenförmig gebogen, iſt, Die Vers 
goldung ‚gefchieht. Wie auf die richtige Hitze, kommt 
aud,piel auf den; rechten Druck aut. Diefer.muß 
ch theils nach dem ‚DVerhältnifie der Breite und 
Stärke, der. Verzierungen auf, den, Stempeln ‚und Fi⸗ 
leten,; theils nach dem Grade, der. Hitze, den ein Ins 
fteument hat, richten; ſchmale Fileten, 3. B., verlan 
en weniger Drud, ‚wie. breite, und reich. verzierte 
und ein heißes Inftrument weniger, wie, ein warmes. 
Iſt die bedrudte Stelle erfaltet, oder ift man mit 
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ber Vergoldung fertig, fo wiſcht man das'überfläfs 
ſige und nicht aufgedrudte Gold mit einem wollenen 

Säppchen oder mit etwas Baumwolle hinweg. Ohne 
weitere Grinnerung wird ſich von felbft derftehen, 
daß die ganze, Fläche des erhigten Inftruments über: 
det feyn muß, daher, wenn, J. B., bei ver Filete, 
ein Streifen nicht zureicht, mehrere zu nehmen find, 
und daß das Aufnehmen der Goloftreifen vom 
Kiffen unter fanftem, aber geſchwindem Drude, das 
Aufdrüden hingegen auf Die zu vergoldende Ars 
beit mit defto mehr Kraft und Eile geifhehen muß. 

Bei Vergoldungen, wo das Gold unmittel: 
bar aufgelegt wird, wenn, 3. B., mehtere Stem:- 
pel und &lieten nebeneinander geſetzt, oder größere 
Flaͤchen vergoldet werden follen, geht die Arbeit nicht 
. allein ficherer, fondern auch geſchwinder von Statten, 
wenn man, anftatt das Gold mit diefen Inftrum 
ten aufzunehmen und einzeln auf den Grund zu tra⸗ 

en, gleich größere Stüden oder Streifen mit dem 

Solbineffe oder einem andern Werkzeuge, namentli 
einem Stüde ftarfen Notenipapiers von der Größe 
eined Octavblattes, welches mit — 
überzogen und am Rande abochh rft worden iſt, 
auflegt, : die Goloblättchen auf dem abgefchärften 
Rande dieſes Notenpapiers etwas hervorragen, ſol⸗ 
es von dem Eimeißgrunde gehörig anziehen läßt 
und dann das Papier fchnell unter den Golpblättchen 
Gapegeeht nur muß der Grund, und nicht das 

nftrument, vorher mit etwas Fett (bet Leder mit 
utem Baumöle, bei hellen, einfarbigen Papieren 
linke mit einer reinen Speckſchwarte) beftrichen 
werden, Man braudt dann nur den Stempel: oder 
bie Silete, fo wie die Schriften, gehörig heiß zu 
machen, um eins von beiden in einer Hitze mehreres 
mal an⸗ oder nebeneinander zu drucken. 
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Die Vergoldung läßt ſich bei Pappbänden auch 
nach der Lackirung anwenden, und der Lack dient 
dann für dieſen Fall, ſtatt des Eiweißgrundes, zum 
Bindemittel für das Gold; nur muß die Lackirung 
erſt vollkommen trocken, auch rein und von aller Fet⸗ 
tigkeit frei ſeyn, daher man ſie zuvor, um ſicher zu 
gehen, mit Staͤrkepulver mittelſt Leinwand abreiben 
muß; auch dürfen die Inſtrumente, womit aufgedrückt 
wird, nicht fo heiß, wie bei der Vergoldung auf Eis 
weißgrund, gemacht und endlich das Gold nicht fo 
ftarf aufgedrüdt werden. Diefe Art Vergoldung 
. laßt fi) auf jedem Lackfirniſſe mit gutem Erfolge 
anwenden. — 7 Ta . 

Safftanpapier, auch Maroquin- und 
überhaupt Titelpapier, wird nur ein- oder höͤch⸗ 
ſtens zweimal vor der Vergoldung mit Eiweiß über⸗ 
fahren, weil dieſe Art Papiere an ſich ſchon viel 
Bindegrund haben; auch verlangen ſie, wie ſchon 
geſagt, einen ſtaͤrkern Druck, aber weniger Hitze, als 
ordinaͤre Papiere. Zum Grundiren laͤßt ſich auch 
die Vergoldepomade mit Vortheil anwenden, welche 
nach dem Auftrage ſo lange mit dem Ballen Dee 
im gerieben wird, bis von derſelben auf der Dber: 
fläche nichts mehr zu fehen und zu fpüren ift, 

Bei Vergoldungen aufAtlas, Taffet, San 
met und dergl. wird anders zu Werke gegangen, 
da dieſe Zeuge nicht, wie Papier, Leder oder Perga⸗ 
ment, Feuchtigfeiten vertragen und damit überfahren 
werben fönnen, ohne an Schönheit zu verlieren, fon: 
dern trocken vergoldet werden wollen. Man nimmt 
daher entweder ee Terpenthin und bringt 
denfelben ganz dünn auf den Ballen der linken kg ‚ 
erwärmt das Inftrument etwas weniger, als bei Beim 
gewöhnlichen Vergolden, tupft dann mit demſelben 
auf den, an der linken Hand: befindlichen Verpenthin, 
fo daß das Inftrument ganz dünn damit überzogen 
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wird und drüdt damit auf den. Zeug. Auf dieſe 
Weife iſt der als Grund dienende Verpenthin nur 
dahin aufgedrudt, wohin Gold. fommen ſoll. Nun. 
(ege man auf. diefe gedruckte Stelle das ſchon vorher 
zurechtgefchnittene- Gold. auf und tupfe es. mit Baum— 
wolle an, wo dann’ das übrige Gold, während;.des 
Zupfeng, abgehen wird. — Auf eine andere Art 
gefchieht das. Vergolden entweder mit einem . Ges 
mifche ‚gleicher Theile. von. Eopal,. Maftir und 
Sandarad, zart pulverifirt,. oder mit trodenem 
Eiweiße. Zu dem. Ende fhlägt man das Weiße 
von Eiern zu einem ftarfen Schaume, trodnet benz 
‚ felben auf “einer zinnernen Scüffel, pulveriſirt ihn 
mit- Zuſatz von + Maftir. und. -etwas feinem Zuder, 
thut dieſes Pulver in eine Büchfe, überbindet —* 
mit feinem Flore, ftäubt-yon dieſem trocknen Eiweiße 
dicht und gleich auf die Stelle des Zeugs, wohin 
die Vergoldung kommen fol, legt dann entweder be⸗ 
hutfam Gold darauf, oder nimmt daffelbe mit dem 
‚heißen Snftrumente auf und drückt es feit. Bei 
Sammet muß das Inſtrument erſt blind vorge— 
druckt werden, damit ſich die rauhe Oberfläche nie: 
derdrücke. Auc auf folgende Weife lafien ih Seide, 
Sammer und andere gewebte Zeuge mit —— 
und Fileten leicht und, Ächer vergolden. Man be: 
tupft diejenigen Stellen, welche vergoldet werben, fols 
fen, vermittelſt eines. feinen. Haarpinfels mit ſehr 
fein geftoßenem Copal ganz dünne, legt dann das 
Blattgold darauf und bedient ſich nun der Stempel 
und Fileten, welche fo heiß ſeyn müffen, daß fie oben 
"aufgehört haben zu zifchen, wenn man einen Tropfen 
Waſſer damit in Berührung bringt, Bei'm Vergol- 
den rauher Flächen, 3. B., des Sammets, muß Das 
-&opalpulver etwas ftärfer aufgetragen werben. At— 
Ins. läßt fich: fehr gut vergolden, wenn bie zu ver⸗ 
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goldenden Stellen, mit Lederleint oder Hanfenblafeng 
auflofung überfahren werden. FR Ge 
Was die Vergoldungder einzelnen Theile 
eines Buchs anbetrifft, ſo der Rüden des Banz 
ar das erſte, was vergoldet wird. . Und da bei 
appenbänden der Rücken eingefägt und glatt if, 
folglich von Außen, feine Binde, nad ei t 
We] richten fünnte, zu fehen find, fo muß zuvor die 
gehörige Eintheilung, wo der Titel oder fonftige Ab: 
theilungen son Fileten und Stempel hinfommen fol- 
len, gemacht werden. Als allgemeine Regel gilt, 
daß der Fuß wenigitens um einige Linien länger, als 
der Kopf, und dieſer wieder etwas ‚künger, als der 
Zwifchenraum von. einem Felde zum andern, feyn 
muß. Es hängt übrigens von der Größe des Bus 
ches und der Willfür des Arbeitenden ab, wie viele 
- Eintheilungen bei Pappenbänden und andern, die 
auch einen glatten Rüden haben, gemacht werden 
tollen. Da gewöhnliche Detavbände nur auf drei 
Bünde eingefügt und geheftet werden, fo find auch 
nicht. mehrere Eintheilungen nöthig; Quart⸗ und 
Medianoctav:Bände befommen meiſtens vier, Prachts 
bände hingegen, bei welchen mehr Gold verfchwenbet 
- werden foll, wie die Franz- und Englifchen Bände, 
fünf und mehrere Eintheilungen, — Der Anfänger 
verschafft. ſich in Anfehung derfelben 'eine große Er— 
feichterung, wenn er ein Stüd ſtarkes Papier. nimmt, 
ſolches fo groß und breit, als der Rüden ift, zu— 
jchneidet, darauf mit dem. Zirkel die erforderlichen 
Eintheilungen macht, ſolche fichtbar zeichnet, das Pa; 
pier dann auf den Rüden legt und- mit der Schärfe 
Des Falzbeins nah der Bezeichnung gelinde Slie 
führt, damit ſich folhe auf den Rüden Teicht ein— 
Drüsen und bei der. Vergoldung zur Richtſchnur dies 
en. Vorzüglich leiftet diefe Methode gute Dienfte, 
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miehteren Bänden eine ganz übereinſtimmende "Wet 
golbung zu geben. EN BIC, 





Bei der Vergoldung des Rückens muß «dann 
das Buch in einer *8* die man Klotzprefſe 
(Fig. 16. Taf. III.) nennt, und deren Balken auf 
einer Seite pr find, um bequemer vergolden 


zu können, feft und diefe fo ftehen, daß ber obere 


Schnitt zur linken Seite hinweift. Man fept hier⸗ 


anf die Filete oder den Stempel auf die Bezeichnung, 
wiegt mit gleichem Drude von dem einen Ende 


"bis an das andere, und reibt, nad) der —5 


das übrige Gold mit einem Stücke reinen Flanell ab 

Bekommt das Buch einen Titel mit aufge: 
drudten Lettern (f. Taf. VI.), fo füllt man das Feld, 
wohin der Titel fommen fol, mit einem guten Ti— 
telpapiere von rother, grüner oder blauer Farbe 
aus, welches auf den Seiten etwas abgefchärft wird, 
damit es fih ohne fühlbare Erhöhung gut anlege. 
Der Titel darf aber nicht zu breit gefchnitten werben, 


da er fonft bei Oeffnung der Decken des Buchs leicht 


gehörig eingerieben werden. Die Befeftigur 
| z entweder mit fehr ftarfem und Ken 


abfpringt. Um diefes Abdfpringen des Titels auf. 
—* Fall zu verhindern, pflegen jetzt viele Buchbin⸗ 


er denfelben länger zu ſchneiden iımd mit feinen beis 
den Enden unter das Papier der Schalen oder Def: 
fen zu bringen, daher das Ueberziehpapier an diefem 
Orte Einſchnitte bekommt. Die Enden des Rüden: 
titel, die unter ven Meberzug kommen, müffern aber 
gut abgefhärft feyn, und der Titel jelbft in den 3a 


g 
ſter, oder mit einem maͤßigen, nicht zu heißen N ime 
nd da das Titelpapter gewöhnlich Fehr fteif iſt 
dern bricht, fo erweicht man der sigejehnittenen und 
ansgefchärften Titel auf der Tinfen Seite, die aufges 
Febt wird, mit’ etwas Kleiſter, welchen man nach der 
Erweichung wieder abfchabt und von Neuem mit dem 
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eigentlichen Binbeftoffe beftreicht. Nun erſt fegt man 
‚den Titel gehörig auf, reibt ihn mit dem Falzbeine, 
‚mit Vorlegung eines Stüdchen Papiers, befonders 
auf feinen Außern Rändern, gut eim und überfährt 
ihn nad dem Trodnen nur einmal mit dem ges 
wöhnlichen Eiweiße, wenn auch der übrige Rüden 
mehrmals damit überftrichen wird, ' 
Ebenſo verfährt man mit Werfen, die aus mehs 
teren Theilen beftehen, und welche durch Zahlen une 
terfchieden werden. Gewöhnlich bezeichnet: man die 
einzelnen Bände in einem Krängdyen, oder man füllt 
das Tomfeld ebenfalls mit dem fogenannten Tis 
telpapiere, jedoch von abwechfelnder Farbe, aus, amd 
ſowohl Diefes, als auch das Titelfeld, wird mit einer 
breiten Filete eingefaßt, denn die Een diefer Felder, 
wie ehemals gewöhnlich war, auch auszufüllen, iſt 
jest nicht mehr gebräuchlich. Marche Buchbinder 
ſetzen das Tomfeld ‚gleich unter das Titelfeld; andere 





lafien zwifchen beiden einen Raum, nach dem Ber · 


hältnifje der Eintheilung. 

Sit das Eiweiß auf dem Titel und dem Tom: 
felde troden, fo überfährt man beide Felver mit einer 
reinen Speckſchwarte, oder mit etwas Talg und 
Scweinefett, legt, nach befannter Weiſe, das Gold 
auf, tupft foldyes gelinde an und druckt Die Schriften 
‚und Ziffern recht gerade auf, welches durch Uebung 
bald erlernt wird. | 
Wird das Feld nicht ganz mit Gold belegt, fo 

müflen die Streifen Gold, für die aufzudrudenden 
Lettern, ebenfalls etwas breiter, wie dieſe, feyn. | 

Sind die Schriften oder Zahlen von Compo- 
fition und nicht von Defing, fo hat man fich, we⸗ 
‚gen des Schmelzend, fehr im Acht zw nehmen und 
man probire daher foldhe von Zeit zu Zeit, und wenn 
die gehörige Hihe gegenwärtig ift, fo wiſche man 
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‘vor dem Aufprüden. die Lettern mit rauhem Kalb⸗ 
leder ab, damit nichts verunreinigt werde. 

Rach der Vergoldung wird das Buch aberglat 
tet, zu dem Ende kurz vorher mit Eiweiß überfah— 
ren, damit es bei dem Abglätten ‚nicht ganz troden, 
fondern noch ein Wenig feucht ſey. Um zu verhüs 
ten, daß der Glaͤttkolben nicht ſtocke, fo -überreibt 
‚ man bie Dedel mit einem Läppdyen, welches mit 
zwei Theilen reinem, weißen Wachs: und einem Theile 
zerfchmolzener venetianifcher Seife getränft iſt. 

Wenn aber die vorgefchriebene - Bergoldung ps 
lingen ſoll, ſo muß darauf geſehen werden, daß die 
Werkſtätte nicht zu heiß und keinen Sonnenftrahlen 
ausgeſetzt iſt. Bei großer Hitze im Sommer gelingt 
ſie eben ſo ſelten, als in feuchten Zimmern, welche 
mit übelriechenden Ausdünſtungen angehaͤuft find, 
Ueberhaupt iſt die größte Reinlichfeit bei diefem Ges 
fchäfte zu. empfehlen, außerdem: wird man — 
den wahren Zweck erreichen. 

2. | 

Ale: ‚auf vorhin befchriebene Art geglättete und 
sergoldete Pappenbände, welche entweder mit einfar- 
Higem, marniorietem, buntem oder Maroquinpapiere ıc. 
berzogen worden find, Eönnen, zu größerer Vollfom- 
menbheit, ‚nach ‘dem Glätten lackirt werben, theils 
um fie vor der Einwirkung der Luft zu fichern, theils 
auch um der Vergoldung, vorzüglich wenn Zwifch- 
‚gold. oder: jogenanntes Metallgold angewendet wor: 
den .ift, seine-Dauerhafte Farbe zu geben. : Allein night 
.. alle Papierforten können das Ladiren vertragen; 

alle jehr Heike und weichliche Farben, z. B., Rofen: 
zoth, Hellblau, Apfelgrün u. ſ. w., tau en hierzu 
nichts, ſondern werden, ungeachtet aller orficht -in 
ber. Behandlung, vom. Ladiren, fledig. Man ‚wähle 
alſo Papierſorten von ſolidern, dunkeln und wenig⸗ 
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flens nicht ſo zaͤrllichen Farben, Viele‘ marmortirie 
türkiſche und beſprengte, auch einfarbige dunkele, 
%.,2., braune, violette, ſchwarze und andere dergteie 
chen Papierſorten find zu dieſem Zwecke ſehr dienlich. 
Ehe man aber den Lad, ſowohl "über ’einfarb 
ges als auch buntes Papier, aufſetzt, iſt ein mehr⸗ 
maliges Leimtränken mit einem hellen Leimwaſſer 
von Hauſenblaſe oder Pergamentleim nothwendig, 
denn auch die dunklern Papierſorten würden den Lack 
nicht immer, ohne fleckig zu werden, vertragen, wenn 
Die, Farben nicht durch das Leimwaſſer gleichſam firirt 
und die Zwiſchenräume des Papiers dem eindringen⸗ 
den Lade verftopft würden. Man muß 'alfo vor 
allen Dingen ein foldyes Leimmafler, wie im dritten 
"&apitel gelehrt worden: ift, bereiten "und damit die 
überzogenen Papiere, welche lackirt werben’ follen, 
—2 und wenigſtens zwei⸗ bis dreimal über⸗ 
ſtreichen, dergeſtalt, daß auch nicht das kleinfte 
Fleckchen unbeftrichen bleibt. Rach- dent: letzten Auf⸗ 
"trage, wenn derſelbe völlig trocken geworden iſt, 
ſchreitet man zur Lackirung ‚und ſtreicht den Lack, 
heller und durchſichtiger, deſto beſſer, ſo gleichmaͤß 
wie möglich, mit einem fogenannten Fifchpinfel, wel: 
eher aber nicht’ zu klein feyn datf, einmäl oder en 
reremal auf, bis die gewimfchte Wirkung: und- e 
recht jchöner Glanz erfolgt iſt. Auch. die Ladfirniffe 
-müffen, wie die Farben, mit rafchen und dreiften Züs 
“gen, doch ohne fich zu übereilen, aufgetragen und ein 
Pinſelzug dicht neben dem andern, linienweis in per 
pendieulärer Richtung, gefeßt werden, nur hüte man 
fich, nicht mehrmals auf diefelbe Stelle, wo ſchon 
aufgetragen: 'ift, zurückzukommen, weil ſich fonft der 
ſchon halb geronnene Lack rollt und die Lackirung 
verdirbt; do hat man letzteres mehr von den Wein 
geiſt- ald von den Oeb Lackfirniſſen zu beforgen,. weil 
dieſe Tänger flüffig bleiben. - : Es kommt auch fehr viel 
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bee! am, daß der Ladfirnif im gleicher, Stärfe- und 
o eben, ald möglich, aufgetragen werde. Ein 

läffig und. ungleich - aufgetragener Lad reflectirt die 
Lichiſtrahlen ſehr umordentlid und nimmt ſich daher 
übel aus, und ‚eine Arbeit wird blos, durch fehlerhafs 
ten Anftrich nicht felten von Anfängern. verdorben, 
die mit dem Anftreichen nicht umzugehen wiffen. Zur 
Vermeidung dieſes Fehlers hat man befonders dar⸗ 
auf zu ſehen, daß der Lackfirniß dünn genug, ſey, 





denn wenn er zu die ift, jo kann man einerfeits 


dann bleiben die Eindrüde der Pinfelhaare in 

gu dicken und. zw. die aufgetragenen Lade leicht zurli 
and verurfachen Striche und Ungleichheiten, oder er 
bekommt bei'm Trodnen von ſelbſt Runzeln. Yu 
bat die Form des Gefäßes, worin fid der. Lad be: 


micht vermeiden, daß man ihn zu. did aufträgt, * 


findet, Einfluß, welches eine hinlaͤnglich weite Def: 


‚mung haben muß, um bei dem Anftreichen nicht bes 
indert ‘zu werden; dann faſſe man, nicht zuviel Lad- 


rniß in den Pinfel, drehe ſolchen aber einigemale - 


u und ftreiche denfelben ein Wenig, an dem Ge 
fäße ab, damit man feinen Tropfen aus Dem Pinfel 
verliere. nr | | 
Das Ladiren mit Weingeiftladfirnif: 
fen: muß in gemäßigter Wärme vorgenommen wer⸗ 
den, und man hat dann den Vortheil, daß fie ſich 
gleichförmiger ausbreiten; trägt man ‚hingegen in der 
Kälte auf, fo gerinnen fie leicht und werden dann 
rauh, weiß und befommen Ungleichheiten, welche der 
Ladirung die Schönheit entziehen. Zuviel Hitze ft 
indeß dem aufgetcagenen Weingeiftfirnig ebenjo nach⸗ 
teilig, weil er dadurch Blafen bekommt, mürbe mit 
und verdirbt. | 


Der fette Oellackfirniß aber —** einen. 
5 


 färfeen und durchdringendern Grad von 2 
daher geht mit ſolchein Das Ladisen im. Sommer 


- — — 


319 | 
weit. befier von Statten, weil die: heißen So 


I 








‚ Strahlen zum Trocknen am Bequemften, und Wirffame 


ften find, Bei warmer, aber teoiner Luft trodnet 
guter, Bernftein, oder Copallad, „welche zur Ladı 
der Pappenbände, die. beften find, ſelbſt ob 

‚ fluß der’ Sonnenftrahlen, nur etwas. Ian 


if.. Man, gebereinem ſolchen Gehaͤuſe, das, nach 


Bebürfniß,, mehr oder, ‚weniger. geräumig ‚eingerichtet 


‚aber nicht zu ‚Dicht, / um ‚den Luftzug ‚abzu alten... Die 

hintere Wand. beftehe aus Holz. und Fann, au 

‚mit weißem Papiere a Der Boden 
nes ‚Bret, welches d 


die Sommenftrablen gefichert werden Tann... Iſt das 
"Gehäufe von unbeträchtlicher: Größe, fo kann zum 
Definen deſſelben Die ganze. fchiefliegende Glasdede 
durch ein leichtes Scharnier beweglich ſeynz ‚bei eis 
‚nem größern Umfauge des Gehaͤuſes hingegen, wird 
nur eine ‚der Scheiben, woraus die Dede zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, zu einem Scharnierbedel qualificitt. „ats 
wendig kann man ein zweckmaͤßiges Geſtell anbrin- 
gen welches jo beichaffen ift, * 

ücher bisweilen wenden und ſo ſtellen kann, daß, 
wo möglich, Feind dem andern Schatten macht, — 


man die ladirten _ 


— 
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ee ſich aber eines ſolchen Lacirgehaäuſes nicht be— 
dienen will) muß wenigſtens die Vorſicht gebrauchen, 
ie ladirten Bände in einem ftaublofen Zimmer am 

efhtöffenen Fenfter im Sonnenſchein, oder aud) im 
Freien an einem fthattigen, von Infeeten unbefuchten, 
Orte fo weit abtrocknen zu laffen, bis man bei janf- 
teim Berühren mit der Hand, ohne Spur von Klebs 
'tigfeit, darüber hinſtreichen fann. Dann Tann‘ matı 
fie, mit minderer Gefahr, im freien Sonnenſcheine 
Isollends austrocknen haſſen. in 
Bielmals aufgeſtrichene Lade “können geſchlif⸗ 
fen oder polirt amd dadurch noch feinet und glan⸗ 
sender emacht werden.Allein dies iſt bei Pappen⸗ 
bänden nicht üblich, weil die überzogenen Schalen 
vdurch das Pteſſen und Gfätten ſchon eben genug ge⸗ 
worben ſind... Hast wei 

"Eine neue Art Pappenbaände,· welche Herr Ber: 
tin in Paris (fi Bulletin de le Societe d'encou- 
“ragement de’ Paris. Nr. 89) Kine hat, find 
von gemaltem, polirtem und efitnißtem Papier an: 
"gefertigt, und follen den Vort il gewähren, daß fie 
den Würmern, ſowie der Feuchtigkeit -und Wärme, 
widerftehen, «niemals ihre Farbe veraͤndern und jede 
Perziering annehmen. Wenn das Buch vollfommen 
gebunden und" der Rücken gebildet’ iſt, fo wird bie 
Suppe in "ihrer verſchiedenen Flächen mit Farben 


Aber ogen, ’ die’ mit Delfirniß abgerieben find, und 
welche man langſam in eimer geheizten Stube trod- 


nen Täßt. Nach dem Trodnen- werden fie geebnet, - 
polirt, vergoldet und zum zweitenmale mit Oelfirniß 
üiderjogen. Berg. Hermbftädt, Bulletin des Neue: 
eh und Wiffenswürdigen aus der Naturgefchichte 
et Künfte und Gewerbe ıc., Bd. XIV. Heft 3. 
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Sechszehntes Capitel. 
Von den Corduan⸗ und Saffianbaͤnden. 


Die Corduan-und Saffianbände ſtehen 
den Pappbaͤnden in jedem Betrachte am naͤchſten, und 
finden deshalb hier, ſo kurz als möglich, ihren Platz. 

Gewöhnlich erhalten dieſe Art Bände einen glat⸗ 
ten Rücken und werden deshalb: ebenfalls eingeſägt; 
doch werden zuweilen auch Bündige beſtellt, welche 
dann umſchlungen geheftet und auf eine mit den Le— 
berbänden: analoge Weiſe behandelt werden, welche 
weiter unter umftändlich vorkommen. | 

Sowohl der Corduan und Saffian, als auch: 
alles andere farbige Leder, wird trocken, d. h., ohne 
vorher den Ueberzug anzufeuchten, nad der Größe 
des Buches, mit dem erforderlichen Ueberſchlage, wie 
bei dem Ueberzuge des Pappbandes gemeldet worden, 
zugeſchnitten, und dann auf einer ebenen, fpiegelglat- 
ten Marmorplatte, oder, in deren Grmangelung, auf 
einem. harten DBrete, mit einem dünnen und recht 
ſcharfen Meffer, am allen‘ Kanten gleichförmig aus— 
geſchärft, um es dadurd zum Einfchlagen gehörig‘ 
zu verdünnen. Bei'm Ausfchärfen, welches viele 
Borficht erfordert, damit das Leder an -Feinem Orte 
mehr oder weniger weggefchnitten, oder wohl gar 
durchfchnitten wird, legt man: den Corduan oder Saf: 
fian mit feiner Glanz: und Narbenfeite auf ver 
Stein, hält ihm mit der linken Hand feft und. führe 
niit der rechten: das Mefier auf der Fleifchfeite des: 
Leder in ſchräger, beinahe flach aufliegender Rich— 
tung: Auf Diet, Art nimmt man abwärtsiaffe Fleiſch⸗ 
theile des Leders, jo weit der Ein- oder Ueberſchlag 
reicht, hinweg, dergeſtalt, daß: der Einſchlag runde 
herum eine gleiche * Außen hin ablaufende Stärfe 
ethaͤlt. Zulehu wled die ganze Fleiſchſeite mit einem 
Stüde ebenem Bimsſteine gut abgerieben, damit alfe 

Schauplatz 2. Bd. 4. Auf. 21 
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Faſern hinwegkommen, auch das Ganze mit einer 


Bürfte abgefehrt, um allen Bimsfteinfand zu ent» 
feenen. Der Ueberzug wird dann bei eingefägten 
Büchern, welche einen glatten Nüden und feine ber: 
vorftehenden Bünde befommen, mit einem guten und 
friſchen Stärfefleifter, im entgegengefegten Falle mit 
gutem Leime befeitigt, und zum Anreiben bedient 
man ſich entweder des; Falzbeines, oder wohl. auch 
eines reiten, zufammengeballten leinenen Lappens, 
mit welchem man fcharf darüber binfährt, damit man 
eine recht ebene Fläcdye gewinnt, und ‚man breitet 
ebenfalls ein reines Papier darüber, damit nichts 
verunreinigt wird, denn der Saffian, befonders von 
vorher Farbe, ift Außerft ſchmutzbar. - 

Diefe, Art eingefägter Bände befommen aber 
feinen befondern Rüden,. wie. die Pappbaͤnde, fons 
dern die Stelle, welche hintenhin zu liegen. foınmt, 
wird, fo did ald das Buch ift, mit mäßig ftarfem 
Papiere, etwa Notenpapier, ausgefüttert, welches 
man nad) der Breite des Rückens und nad) der Länge 
der formirten Schalen oder Dedel zufchneidet und 
mit Kleifter in die Mitte des zugefchnittenen farbigen 
Leders-aufflebt. Hat dieſes Rüdenpapier angezogen, 
fo überjtreicht man die beiden Deden bei Eorduan 
mit gutem, nicht allgudünnem Leime, bei Saffian 
hingegen nur mit feinem: Stärfefleifter, und fchlägt 
dann das farbige Leder um das Buch herum, ders 
geftalt, Daß das eingefütterte und aufgezogene Papier 
genau auf den Rüden des Buches zu liegen Fommt, 
und fowohl oben, als auch unten, fo. weit als. die 
Deden oder. Schalen, überſteht. Die Fläche wird 
dann nad allen Seiten, mit alfer- Kraft, aber gleichs 
mäßig ausgedehnt, gut niedergeftrichen, der Ueberſchlag 
oder Einſchlag angejchmiert und ebenfo behandelt, 
wie. bei dem Ueberzuge der Pappbände. mit Papier 
weitlaͤufig beſchrieben worden iſt. - 


* 
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Einbaͤnde mit erhabenen Bünden befommen gleich⸗ 
falls im Rücken eine mäßige. Fütterung, die fo lang 
ift, als die Dedel fang find, damit das Leder gleich⸗ 
maͤßig hoch fteht, und zum Einreiben der Bünde bes. 
dient man fich bei Schwachen Büchern der harten und 
fatten Bundhölzer; weldhe in der Mitte einen 
Einfnitt haben, worein der Bund bequem paßt, 
oder, bei ftarfen und größern Büchern, der Schnüre, 
wie fpäter bei dem Lederbande erörtert werden wird. 
Sol das Buch einen feften Rüden befommen,. 





fo ift es nöthig, nicht allein dieſen, fondern auch 
‚die beiden Deren, gut mit Leim oder Kleifter zu bes 


ftreichen. 

Die Bergoldung-gefihieht auch hier, wie bei 
dem Pappbande, nur mit dem Unterfchiede, daß, 
nachdem der Titel, oder Die fonftige Auflegung, gehö— 
rig getrodnet ift, der Rüden entweder mit Urin, oder 
einer ſchwachen Säure, mittelft eines Echwammes, 
ausgewafchen werben muß, weil durch das Aufkle— 
ben gewöhnlich Leim, Kfeifter, oder eine andere Un 
reinigfeit, auf den Uebetzug gefommen it. Sobald 
der Rüden nad diefem Auswaſchen wieder troden 


. geworden, überfährt man den Saffian mit einem 


w 


“hellen und flüffigen, aber recht heißen Leimwaffer 
‚ von Haufenblafe oder Pergamentfpänen recht eben« 


mäßig, giebt nad) dem Austrodnen einen Grund von 
Eiweiß, und wenn auch diefer troden ift, überftreicht 
man ihn mit einer Speckſchwarte, oder mit einem 
Dele, entweder reinem Baum» oder Mandelöl, wor« 
auf das Gold, nad) der oben bei dem Pappbande 
befchriebenen Weife, aufgetragen wird. Der Cor: 
duan verlangt Fein Tränfen mit Leimwaffer, fon= 
dern wird gewöhnlich nur einmal mit Eiweiß übers 
fahren, weldyes aus zwei Theilen Eiweiß und einem 
Theile Waffer befteht. Der Safftan wird am Beften 
mit erwärmter Baummolle abgerieben, — der⸗ 
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felbe feinen natürlichen Glanz wieder befommt. "Zum 
Grundiren dieſer Lederarten kann man ſich auch der. 
befannten Bergoldepommade bedienen. | 
Nach —— ſetzt man ſowohl auf Cor⸗ 
duan, als auch Saffian, entweder. einen hellen Weins 
geiſtlackfirniß, oder einen weißen Copallack, nach den 
ertheilten Vorſchriften. | 








Saffian, welder Glanz und Farbe verloren 
bat, kann, nach folgender Vorſchrift, wieder neu hers 
in werden und feine vorige Schönheit wieder. 
erhalten. 

Man fest drei Kannen gutes: altes Leinöl in 
einem gut glafurten Topfe auf Kohlenfeuer. Sobald 
das. Del erhitzt ift, thut man 6, Loth Silberglätte, 
3, Loth. Mennig und. 2 Loth. englifhes Bleiweiß bins 
zu, läßt es, da der Oelfirniß nicht zu did feyn. darf, . 
weil fonft der. daraus verfertigte. Copallack auf dem 
Leder nicht gut fließt, fondern zufammenläuft, unges 
fähr 3 Stunden kochen und ſchöpft den Schaum oben 
mit. einem Löffel ab. Hat man den Topf vom Feuer 
enommen, fo milht man. dem nod ganz heißen 

irniſſe 1 Loth klar gemachten weißen. Bitriol, aber, . 
des Ueberlaufens wegen, nicht auf einmal, fondern. 
nach und nach, bei, und läßt den; Firniß wenigiteng. 
24 Stunden ruhig ftehen. 

Dann ſchmilzt man, nach fchon gegebener Vor⸗ 
fchrift, 3:Loth. Copal, miſcht 16 Loth von dem ver: 
fertigten Delfirnifie und 4 Loth Terpenthinöl dazu, 
und. filtrirt, den Copallack durch eine reine, dichte. 
Leinwand. nr 
Mit dieſem Copallacke reibt man. die entiptes 
de Farbe jehr fein ab, bringt. die Mafie in. ein 

efchier,, —— mit noch mehr Copallack 
und. giebt Damit, dem, 


affian, mittelft. eines. guten, 
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Weichen Pinſels, ſoviel Auſtriche, bis derfelbe genug . | 
Glanz erhalten hat. Man giebt aber Feinen neuen 
Anſttich, bis der vorhergehende ſehr gut getrodnet 
if. Der Saffian erhält Dadurd nicht nur ein ſchö— 
neres Anfehen als vorher, fondern auch weit mehr 
Dauer. | | 
Zur Ladirung des ſchwarzen Saffians nimmt 
man etwas ausgeglühten Kienrauch; zur Ladirung 
des rothen hat man nicht nöthig, eine Farbe un: 
ter den Gopallad zu reiben, fondern giebt nur allein 
mit Diefem dem rothen Safftan einige Anftriche, 
Iſt jedoch der Safftan ganz dunfelroth, e fann man 
unter den Copaltad eın Wenig feinen Kugellad reis 
ben. Auch der gelbe Saffian braucht bei der Lacki- 
tung feine weitere Farbe, der grüne hingegen vere 
langt unter dem Copallack etwas deftillirten Grün: 
ſpan. Zur Ladirung des blauen Saffians reibt 
' man feines Bergblau mit reinem Kornbranntweine 
auf einem fehr harten Reibſteine ab, trodnet die 
feine Maffe in Fleinen Häufchen auf reinem Papiere 
wieder aus und reibt alddann von diefem Blau mit 
Copallad ehr fein ab und verfährt nach der Vors 
ſchrift. Die Farbe darf nicht ftarf von dem Blau 
feyn; aud darf man nicht mehr abreiben, ald zu 
einem Anfteiche nöthig ift, weil ſolche gern in das 
Grünliche fält, went fie einige Zeit in Firniß ftes 
hen bleibt. | 
Auf dieſe Weife kann man alle alten Saffiane 
wieder ſchön, glänzend und dauerhaft machen. 








- Siebzehntes Gapitel. 


Bon dem Pergamentbande. 


Der Pergamentband, welcher, ungeachtet 
feines Dauerhaftigkeit, jegt nicht fonderlich mehr im 


| 7. \ 
Gebrauche, und nur noch zuweilen bei großen und 
ſchweren Handlungsbüchern, oder ſtarken wiſſenſchaft—⸗ 
lichen Folio- und Quartbänden üblich iſt, wird auf 





verhaͤltnißmäßige, bis zu einem halben Zolle breite, 


Streifen yon Kalbspergament, und zwar auf drei, 
gehörig einzutheilende, Bünde umſchlungen ges 
heftet, befommt aber, , ohne Ausnahme, einen glat- 
ten und hohlen Rüden, und der Zwifchenranm, 
yon einem Bunde bis zum andern, wird mit -Leins 
wand ausgefüllt, welche, wie. die Streifen, ‚über den 
Rücken überfchlagen und über den Rüden hinausreichen 
muß, um angeleimt zu werden und dadurch dem 
Buche eine größere Dauer zu geben. | 

Nach dem Heften wird das Buch befcehnitten, 
der Schnitt gefärbt, gefprengt oder marmorirt,. der 
Rücken gerundet und das Capital angelegt, wobei 
man einen fohmalen, nur wenige Linien breiten Streifen 
Pergament auf der hintern Seite anlegt und darüber 
befticht, deffen Enden aber über den Rüden 3 bie A 
Zoll weit hinausreichen müſſen, um fpäter im Falze 
Durch zwei in. das Pergament geftochene. Köcher ges 
zogen und befeftigt werden zu Tonnen, woburd der 
Band noch mehr Feitigfeit befommt, Zu dem Ende 
fticht man mit einer dünnen und fcharfen Ahle "in 
den eriten Bruch des Falzes dicht oben am Capitale 
ein Loch durch Das Pergament des Rückens von Ins 
nen heraus, zieht den Pergamentftreifen nach, fticht . 
dann gegenüber ein zweites Loch durch den legten 
Bruch Des Salzes und durd die Dede, und zieht 
den Pergamentriemen wieder herein. Sind fo alle 
4 Streifen der beiden Eapitale an diefer und jener 
Seite Durchgezogen, fo wird .auf gleiche Art mit den 
Dergamentitreifen, worüber geheftet worden, verfah— 
‚ren. Man fpaltet fie nämlich in zwei ungleide 
Theile, wovon der eine auch nur einige Linien breit 
üft, „und zieht den fchmalen Theil bei jedem Bunde 
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ebenſo durch den Falz und die Dede, weshalb eben: 
Falls zwei Locher geftochen werden. Zuletzt zieht man 
alte dieſe ſchmalen Streifen fcharf an und befeftigt fie 
inmwendig- im Buche, wenn zuvor ihre Enden und 
. Ränder gut abgefchärft worden find. a Ä 
Da die Pergamentbände für .ftarfe Bücher ges 
hören und daher oft Doppelte Pappfchalen befome 
men, zwifchen welche die breitere Hälfte der gefpal- 
tenen ‚Heftitreifen eingeleimt werden, fo hat man den 
Balz bei dem Heften hiernach zu richten, damit bie 
Deckel nicht höher werben, wie die Kante des Rük— 
Tend. Die auf den Rüden zwifchen den Binden 
aufgeleimte Leimvandbelegung wird dann, oben und 
unten inwendig, die mittelite auswendig, m 
die Schalen oder Deden befeftigt. Bei’ einfachen , 
Schalen kommt die breitere Hälfte der gefpaltenen‘ - 
Heftriemen einwärts, die am Rüden aufgeleimte 
Leinwand auswärts zu liegen; aber fämmtliche 
fehmale Streifen, fowohl oben und unten vom Ca— 
pifale, als auch die fchmalere Hälfte der gefpaltenen 
Heftriemen, werden, wie bejchrieben, durchgezogen 
und erhalten ihre Lage und Befeſtigung inwendig. 
Uebrigens wird das Pergament, wie alle Leder— 
belegungen, womit man überzieht, nach der Größe 
des Buches, mit dem erforderlichen Meberragen zum. 
Einjchlagen, zugefchnitten, dann auf der inwen- 
digen Seite an allen Kanten, welcdye eingefchlagen 
werden, fo gleichfürmig wie möglich, abgeſchärft 
und im Rüden :mit ftarfem Papiere, wozu man das 
fogenannte Rüdenpapter anwendet, gefüttert, und 
diefe Fütterung richtet fih nach der Breite des Rückens 
und nad der Länge der Schalen. Dieſes Rüden: 
papier, welches ſich leicht nad) dem Rüden abmefien . 
laßt, wird auf das zugejchnittene Pergament genau 
in die Mitte geleimt und dann zwiſchen Breter zum 
Trocknen auf Furze Zeit in die Preffe gebracht, oder 


a 
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auch nur ſtark beſchwert. Iſt die Fütterung gehörig 
trocken, fo. wird der Rücken ebenſo, wie bei eimem 
Pappbande, gebrochen, nur ‚mit dem Unterſchiede, 
daß neben dem äußern Bruche noch ein Bruch nach 
Innen auf jeder Seite des Rückens gemacht werben 
muß. Man ſetzt alſo das eiſerne Lineal genau au 
die Linie des eingefütterten ſtarken Papiers, welches 
den hohlen Rüden geben foll, und reibt mit der 
Schärfe des Falzbeines ‚eine, Riefe von oben nad) 
unten, wie bei dem Rücken des Pappbandeg hin— 
länglich befchrieben ‚worden ift. Sind die beiden 
Niefen, nad) der Breite des Rückens, gezogen und 
Das Pergament umgebogen und niedergedrückt wor—⸗ 
den, fo wendet man es um und: zieht. ebenfalls zwei 
Niefen, welche, nad den Verhältniß der, Breite Des 





Falzes, bald näher, bald weiter von den eritgezoge- 


nen abjtehen, reibt aud) bier das umgebogene, Per 
gament gut nieder, und wenn auch dieſes geichehen 

und der oben bemerfte dritte Bruch, neben dem aͤu— 
Bern nah Innen, auf jeder Seite gemacht, worben, 
fo wird der gefütterte, Rüden mit dem Falzbeine gut 
ausgerundet und der Ueberzug endlich aufgeleimt, 
und hierbei ift das befte Bindemittel ein guter, nicht 
zu dicker und von allen Unreinigfeiten befreiter Tiſch-⸗ 
lerleim. 

Einige füttern das ganze zugeſchnittene Stück 
Pergament mit weißem Papiere und legen dann das 
ſtarke Rückenpapier auf; Andere überziehen blos die 
Schalen mit Papier und nehmen, ftatt des Leimes, 
zum Auffleben guten Kleiiter, 

Farbipfes weißes Pergament wird, ehe man 
den Rücken bricht, mit reinlicher weißer Seife und 
einigen Papierfpänen abgerieben, um zu verhüten, 
daß Schwußflede, welche der Zufall auf das Per: 
gament bringt, ‘in daſſelbe eindringen können; nad) 
dem Weberziehen wird Das Pergament mit reinem 
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— wieder abgewaſchen, wodurch die Seife hin⸗ 


wegkommt. 

Die beſte Methode, das gebrochene Pergament 
aufzuziehen, iſt, die Schalen gehörig mit einem recht 
heißen und nicht zu ſchwachen Leime zu beſtreichen, 
jedoch ohne Leim in den Falz zu bringen, den Ueber— 
zug mit dem elaſtiſchen Rücken genau aufzulegen, ſo 
daß der gebrochene Falz des Pergaments überall ac⸗ 
curat in dem Falz des Buches zu liegen kommt, beide 
Seiten gut anzureiben, und hierauf das Buch zum 
Anziehen ſogleich gelind zwiſchen reinliche Breter, 
die vom Falze des Rückens einen Strohhalmen breit 
abſtehen, in die Preſſe zu bringen. Erſt wenn der 
Ueberzug binlänglich feſtſitzt, wird auch der Ueber: 
gang eingeſchlagen und angeleimt, zuvor aber hin— 
laͤnglich mit Kleiſter erweicht, damit er nicht bricht. 
Mie bei dem lleberzuge des Pappbandes, wird jede 
Ede gleichfalls etwas abgefchnitten, der Einſchlag 
und die Dedelfanten hart niedergerieben, die Pergas 
mentftreifen, ſowie die zwifchen die Bünde gefütterte 
Leinwand, nebit dem Vorfegpapiere, gut angeflebt, 
und das Buch endlih mit reinen Einlagen gegen 
das Durchichlagen eingepreßt. 

Nach dem Trocknen wird das Pergament mit 
Waſſer, vermöge eined Schwammes, fanft abgeries 
ben, damit der fich etwa darauf befindliche Wachs - 
oder Seifengrund weggeht, weldyer dem Eindringen 
der Farben hinvderlich ift, welche man, zu größerer 
Schönheit, auf daſſelbe zu fegen pflegt, denn das 
Pergament läßt fi ebenfo gut, wie das Leder, faär— 
ben und marmoriren. Wo es fich aber nur trgend 
thun lafien will, da färbe man das Pergament vor: 
ber, ehe man es überzieht, weil nicht allein das 
Pergament, wegen feiner Sprödigfeit, fonit leicht 
hohl und faltig werden, fondern auch der Falz des 
Rückens ſich durch die Zeuchtigfeit ausziehen Fünnte, 
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Die Farben, deren man fich hierzu bedlent, wer⸗ 
den auf folgende Art bereitet: 

1) Zur rothen Farbe deftillirt man Fernam⸗ 
ıbuffpäne, in einem mit durchftochener  Blafe vers 
wahrten Glafe mit Weineffig, auf dem Ofen, oder 
‚ an der Sonne, und thut zulegt etwas zeritoßenen 
‘ Mlaun hinzu. Eine Beimifchung von Kürbisfernen 
ſoll gegen das Abſchießen gut ſeyn. | 

Oder man nehme Cochenille, fehütte Weineffig 
dazu und laſſe e8, wohlbededt, ſieden, dann thue 
man etwas geftoßenen Alaun dazu und laſſe Die 
"Farbe erfalten. 

2) Zur blauen Farbe bedient man fich ber 
Späne des blauen Braftlienholges, oder des Indigs, 
nach Art und Weiſe des vierten Capitels. 

Zur hellblauen nimmt man Blauſtein, gießt 
Eſſig darüber, läßt beides einige Zeit ſtehen, aber 
anftatt des Alauns man chprifchen Vitriol hin⸗ 
ein, ſo wird ſie hell und gut. 

3) Grün entſteht, wenn man deſtillirten Grün⸗ 
ſpan oder Kupferaſche in Weineſſtg auflöſ't. | 
A) Geld, durd Auszug des Saffrans in Wein: 





"oe diefer Farben wird falt aufgetragen, und 
ber Auftrag fo oft wiederholt, bis die gewünfchte 
Farbe entſtanden iſt. Mehrere dieſer Farben kommen 
weiter unten bei'm eigentlichen Lederbande vor. 
| Wil man auf Pergament die Schildkröten— 
ſchale nachahmen, ſo wählt man am Beſten die 
rothe Grundfarbe. Iſt dieſe abgetrocknet, fo trägt 
man Waſſer auf und macht ſogleich, abwechſelnd mit 
Eiſenſchwärze und Citronenmarke, die gehörigen Flecken. 

Mit obigen Farben kann man auch ſprengen, 
nur muß das Pergament zuvor mit Kleiſter einge— 
rieben werden und wohl trocken ſeyn, weil ſonſt die 
Farben zu ſehr ineinander fließen. 
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5 Statt des Sprengens kann man auch mit einem 
Hafenfuße oder einem Schwämmden tupfen, umd 
Dadurch auf verfchiedene Art marmoriren. 

. Ein fehöner Band ift der. ſogenannte Perlmut⸗ 
terband, : der auf folgende Weiſe verfertigt wird. 
Wenn das Pergament gehörig rein. gewafchen, von 
der Seife gefäubert, darnach wieder eingepreßt. und 
recht ‚glatt. geworden iſt, ſo liberfährt man es, wenn 
es Kalbspergament ift, mit einem ſchwachen Eiweiße, 
ift es aber Schafspergament, mit einer fchwachen 
Leimtränke. Iſt das Ueberfahren mit Leimtränfe oder 
Eiweiß, gehörig troden, fo reibt man die Deden und 
den Rüden mit Baumöl oder Schweinefchmalz derb 
ab und überträgt die ganze Fläche mit feinem Blatt: 
filber, auf die Art, wie eimen Gold: oder Silber: 
fchnitt, wobei aber darauf zu ſehen ift, daß daß 
Silber. glatt und ohne Falten zu liegen fomnıt. Wenn 
auch Diefe Belegung gehörig troden geworden, fo 
wird das Ganze mit dem Slättzahne über ein reis 
nes und geglättetes Papier mit aller Vorficht geglät— 
tet. Nunmehr bringt man die Farben in Ordnung. 
Blau, entiteht durch blauen in Waſſer aufgelöften ' - 
Vitriol, oder durch aufgelöften Indig, den man 
durch Waffer verdünnt. Bu Roth nimmt man eine 
Fernambuffarbe, die man ebenfalls mit Waffer ver: 
dinnt. Beide Farben werden mit etwas feinem, 
klarem arabifchen : Gummi verftärft und mit einem 
großen, reinen Wafjerihwamme, in. großen Flecken 
oder tupfweife, recht fatt auf das Bud aufgetragen, 
bergeftalt, daß fie ungleiche Wolfen bilden, Die fick 
unvermerkt ineinander verlieren, und man nicht be: 
merfen kann, wo die eine anfängt und die andere 
aufhört, Iſt endlich Alles wohl troden geworden, 
ſo wird der Band mit ſchwacher Leimtränfe, fchnell 
und ebenmäßig, Strich an Strich: überfahren, wobei 
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mar ſich im Acht zu nehmen hat, daß weder das 
Silber, noch die Farben beſchädigt werden. u 

Eoll das Pergament vergoldet werden, ſo 
teibt man es nad) dem Lieberziehen dünn und gleid 
mäßig mit dünnem Kleiſter ein, gewöhnlich gam 
‚fanft mit der Hand, worauf man es trodnen läßt. 
Wenn e8 troden ift, fo überfähtt man es, mitteſſt 
eines Schwämmchens, mit dem Eiweißgrunde, wel 
cher hier aus einem Theile Maffer und einem Theile 
Eiweiß befteht und, nachdem ein Wenig Salz dayı 
gethan, wohl gequirit worden iſt, Stridy an. Strid, 
% gleichmäßig als möglich, umd nur fehr dünn, wel; 
ches, nach dem Trodnen, noch einigemal wiederhott 
wird, bis es eine Art Glanz bildet. Das Gold wird 
dann, nach befannter Weife, aufgetragen; die Ins 
- ftrumente werden aber nur mäßig heiß gemacht. 
WViiele Buchbinder fegen, vor dem Ueberfahren 

‚mit Eiweiß, feinen Kleiftergrund auf, wie denn fet- 

ner zum rundiren die Vergoldepommade, auf be 
kannte Weife, allein anzuwenden ift. ar: 

Auch das Pergament kann, nach der Vergol— 
dung, mit Firniß überzogen und dadurd die Farbe 
und der Glanz erhöht werden, | 


Achtzehntes Eapitel. 


Bon dem Lederbande überhaupt imd von den ganzen und 
halben Franz: und englifchen Bänden in’sbefondere. _ 


Der eigentliche Lederband, welcher naß über: 
Per wird, zum Unterſchiede der Corduan-, Saf— 
an- und Pergamentbaͤnde, theilt ſich in den gan—⸗ 
zen und in den halben Lederband ein; jener wird 
von Außen ganz in Leder eingehüllt; bei dieſem 
greift das Leder, vom Rüden aus, nur über einen 
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Theil der Schalen und Eden, und der übrige Raum. 
wird mit farbigem und marmorirtem, Papiere aus⸗ 
üllt 


Man unterſcheidet vornehmlich Drei Arten Le- 
derbände, nämlich: den ordinären Lederband, den 
Sranzband und. den englifchen Band. 

Dleibt das braune Leber in derjenigen lohgas 
ren rohen Befchaffenheit, wie es aus der Werfftätte 
des Rothgerbers fommt, ohne daß damit: eine Vers 
Anderung der Farbe vorgenommen wird, fo heißt ein. 
damit ohne weitere Verzierung überzogenes Bud: - 
ein ordinärer Lederband, und gewöhnlich wer: 
den Eonto= und Rechnungsbücher, Manualia, Schul: 
und Schreibbücher und dergl. damit überzogen. 

Erhält das Leder aber durch Kunft eine far: 
bige Beize, oder wird ed marmorirt, gefprengt oder 
getupft, geglättet und vergoldet, fo: nennt man ein. 
damit überzogened Buch: einen Franzband. 

Wird hingegen das braune Leder von allen ro— 
hen und lohgaren: Beitandtheilen durch die Kunft ges. 
reinigt und der natürlichen Farbe fo nahe, als mög« 
lich, gebracht, und gleichfan gebleicht, fo heißt ein 
damit überzogene® Buch: ein engliicher Band. 

Somohl diefer, wie jener, wird, nad) der obigen: 
Beitimmung, entweder ganz oder halb angefpro: 
chen, wiefern nämlich der lleberzug die äußere Fläche: 
ganz oder nur theilweiſe bededt. 

Noch giebt es deutsche, Holländifche und 
andere Arten Bände, mit Schloß, Budeln, Clau— 
furen oder Riemen in Spänen und Bretern, welche 
aber jest nicht mehr üblich find, und daher, in Bes 
tracht. der planmäßigen Kürze, am Schluffe nur - mit: 
wenigen Worten berührt werden ſollen. 

Zu. jeder Lederbelegung, auf die eine oder die, 
andere: Art, nimmt. man. gutes, lohgares, unge⸗ 
thrantes und von- allem Spirituöjen befreites Kalbe. 
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feder, welches nicht zu ſtark, ſondern dünn. ausge: 
arbeitet ift; oder aud), des Preifes wegen, Schaf: 
leder, welches zwar weniger Haltbarkeit, aber aud 
deftomehr Gefchmeidigfeit hat. Jeweniger übrigens 
das Leder Fett in fich enthält, deftomehr nimmt ee 
die Farben aller Art an, und defto ſchöner wird fo: 
wohl der Franz-, als auch der engliſche Band. 

Sowohl ordinäre Leverbände, als auch franzd- 
fifche und englifche Bände, werden‘ bald mit einem 
hohlen, bald mit einem aufgeleimten. Rüden 
gemacht; doch ift die erftere Art jeßt gebräuchlicher, 
wie dieſe, fowie auch jegt die glatten Rüden 
mehr, wie die bündigen oder riefigen, im Ge— 
brauche find. Ä er 
Jecdes Buch, welches einen glatten Rüden 
. befommen foll, folglidy auch die Lederbände,; wird 
eingefügt und, in der Regel, nur auf Drei Pergas 
mentftreifen oder Schnüre geheftet; der bündige 
oder riefige Rüden hingegen, hohl oder aufge: 
leimt, wird meiftens auf fünf, felten auf menigere 
oder mehrere Schnüre, und zwar umfchlungen, ges 
heftet und nicht eingefägt. 

Zum Gapitale nimmt man feine Leinwand, 
welche mit Kleifter oben und unten, am Kopfe und 
Fuße, mit etwas Vorgang an das gerüdte und ges 
rundete Buch, nach dem Befchneiden und der Vers 
zierung des Schnittes, wohl befeftigt wird, und das 
Geſchaͤft felbft wird in einer leichten Handpreſſe mit . 
zwei Nadeln, in welche verfchiedenfarbige Seide ges 
fädelt worden, vorgenommen. Man fann zwar aud 
feidenes Band gebrauchen, ſolches zufammenfchlagen 
und im Bruche durch einige Einlage auflaufen 
laſſen; aber diefe Methode ift bei Franz- und englis 
fehen Bänden, weldye fchön werden follen, eben nicht 
gewöhnlich; zufummengerolltes farbiges Papier noch 


weniger. 


— 


Zu ordinaͤren Lederbaͤnden wird der Schnitt 
meiſtens geſprengt oder marmorirt; der Franzband 
hingegen wird gewöhnlich roth und der engliſche faſt 
immer grün gefärbt; nur Prachtbände, welche ganz, 
ee Leder fommen, schalten einen golderien 

nitt. 

Bor dem Meberziehen des Leders werden die 
Pappdedel, nad befannter Weife, angeſetzt, und 
nicht dieje, fondern die erfte Vorfagfeite (der foges _ 
nannte Flügelfalz) wird mit Kleiſter oder Leim bes 
ftrihen, und man legt gegen das Durcyichlagen und 
Ankleben reines Papier ein. Daß fi die Stärfe 
der PDappdedel nad der Stärfe des Falzes richtet, 
daß das Capital vor dem Anfegen mit Capitalband 
capitalt, das Beftechen aber nach dem Anfegen und 
vor dem Meberziehen mit Leder gejchehen, und jede 
Dede genau und dicht am Rüden in den Falz ges- 
fegt werden muß, find Dinge, welche, theils ſchon 

iher bei'm Pappbande bemerkt worden find, theils 
n der Natur der Sache felbit liegen. 

Vor dem Unfegen der Pappdedel werden aber, 
die Heftihnüre aufgerieben, gut ausgeſchärft 
und ausgebreitet, jedoch nicht befonders, fon: 
dern zugleich mit den Schalen oder Dedeln aufges 
leimt, indem man, wie fchon erinnert, das erite Vor: 
jeßpapier, oder den fogenannten Flügelfalz, mit dem 
Pinjel überfährt. | 
;. Nachdem die Dedel angefegt find, wird das 
Buch zwifchen reinliche Breter in die Preſſe gebracht, 
wobei aber darauf geiehen werden muß, daß die 
Breter. genau an die Kanten der Deden im Falze 
zu liegen fommen, und daß der Rüden in jeiner 
ſchönen runden Geſtalt bleibt. Diefe runde Geftalt . 
wird, wo. etwas fehlt, mit einem leichten Hammer 
durch fanftes Klopfen bewirkt,. und wenn Alles in 
gehöriger Ordnung iſt, wird ſtark zugepreßt und dev 
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ganze Rüden mit einem heißen und dünnen Leime, 
ohne die Rückenfalze oder die Breter zu treffen, ma— 

t überfahren, denn zu vieler Leim würde das Bud) 
im guten Gange und Auffchlagen hindern, " Bände 
mit hohlem Rüden: werden noch beſonders mit Pas 
pier überleimt. 

Nah dem Entprefien werben. die angeſetzten 
Pappderfel, wie bei.den Pappbänden, formirt, wos 
bei auf gute Führung des Meſſers umd ganz genauen: 
Schnitt vorzüglich zu fehen tft, damit die Kanten 
völlig gerade und gleich ‚werden; hierauf fchneidet 
man auf jeder Seite, oben und unten, zunächft am 
Falze etwas von der Pappe fhräg aus, damit ſich 
‚ das Leder zwifchen Capital und Falz wohl fchließt, 
‚zu welchem Ende man ein dünnes Stüdchen Pappe. une 
terlegt, um gefichert zu feyn, daß mit dem Meſſer 
nichts befchädigt werde; auch löſ't man auf allen 
vier’ Eden’ am Gapitale den an die Dede geleimten. 
Flügelſchlag, fo weit, als das Leder eingefchlagen: 
wird; endlich werden die formirten: Decken gehörig: 
ausgepugt, d. h., Die Deden werden. in⸗ und aus: 
wendig glatt und: niedergeftrichen, der Bart wegges: 
fihnitten, die Flügelfchläge, fo weit fie nicht an dem 
Dedeln feftfigen, mweggerifien u. f. w. | 

Por dem Weberziehen des Leders wird daſſelbe, 
fowohl Kalb», als auch Schaflever, ganz. in Waffen 
getaucht, und hierzu ift Flußwaſſer beifer, wie Brune 
nenwaffer, weil letzteres zu hart ifb, - oft. Eifentheile 
‚oder andere. fremde Subftanzen. enthält, welche int 
Leder Flecken erzeugen, ed auch hart und unwillig 
machen, Wenn es davon gehörig durchzogen iſt, 
wird es, ſo ſtark wie: möglich, ausgerungen und auf 
einem ebenen: Brete, oder beſſer am einer: Tiſchplat⸗ 
teriede, oder auch nur mit. den: Händen, nad) ‚allem 
Richtungen ausgeſtreckt und: mit dem. Falzbeine auf 
einem: ebenen;-und -glatten: Brete von hartem. Holze 
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fo lange geftrichen, bis es zum Aufziehen gefchmei« 
dig und glatt genug tft. Ä 

Jetzt erft fehneidet man es nach der Größe 
und. Form ded Buches mit dem nöthigen Ueber: _ 
fchlage zu, wobei zu berüdfichtigen ift, ob das Buch 

anz oder nur halb mit Leder überzogen werden 
—* Bei ganzen Lederbänden muß das Leder über 
die ganze Fläche des Buches hinausreichen; bei hal— 
ben wird nur der Rüden mit einem Theile der Scha— 
len und die vier Eden des Buches mit Leder belegt. 

Nach dem Zufchneiden ſchärft man das Leder, 
wie bei. den Corduan- und Saffianbänden, in wen— 
Dig, befonders aber an den Kanten, ringsherum 
auf dem Schärfiteine mit einem fcharfer, dünnen und 
an der Spitze zurückgebogenen Mefler, recht fein 
und gleichförmig aus, damit die Wolle, welche als 
les Leder auf der Fleifchfeite hat, entfernt und eg 
zum Ginfchlagen geeigneter werde, wobei man fich 
aber ſehr im Acht zu nehmen hat, daß man Feine 
Löcher in das Leder fchneidet, oder e8 an einem 
Theile mehr, wie an dem andern, angreift oder auf 
Eifen legt, weil fonft, gegen die Abficht, Flecke ent: 
ftehen. Befonders ift das gute Ausfchärfen bei Halbs 
lederbänden fehr nöthig, damit durch den Papiers 
überzug der Deden nicht die Kanten oder Ränder 
des ledernen Rückens und der Eden hervortreten und 
dem Auge fichtbar werben. 

Da wo das Feder über dem Rüden des Bu— 
ches zu liegen kommt, wird bei foldyen Bänden, die 
einen hohlen Rüden erhalten, inwendig ein Stück 
ftarfes und fteifes Papier, nach der Breite des Rük— 
fens und nach der Länge der formirten Schalen, 
‚eingefüttert. Man nimmt hierzu. gewöhnliches, bet 
den Pappbänden befchriebenes Rüdenpapier ;; wels 
‚ches, nach der Corpulenz des Buches, bald bider 
bald dünner und ſo lang. als die. formirten Schalen 
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feyn muß. Das Maaß der Breite nimmt man von 
einer Kante des Rückens bis zur andern, oder, mit 
andern Worten, von einem Falze bis zum andern, 
indem man es um den runden Rüden des Buches - 
herumbiegt. Diefes Rüdenpapier wird dann, wenn 
dag Leder mit Kleifter beitrichen ift, ohme vorher aus: 
gerundet worden zu feyn, auf die Mitte deffelben 
gelegt, angerieben und mit dem Leder zugleich aufge: 
gogen, dergeftalt, daß oben foviel, wie unten, über 
den Rüden des Buches hervorfteht. Aufgebeimte 
Rüden befommen hinten fein Papier, fondern das 
Leder wird nadt auf dem Nüden des Buches ber 





igt. 
Das Ueberziehen geſchieht mit gutem, fris 
ſchen, nicht zu dicken Reife, welchen man weder 
u fett noch zu mager auf Das Leder ‚bringt, und Die 
he reibt man mit dem Balzbeine oder Streichhofze 
überall: gleich und glatt an, damit eine recht ebene 
Fläche gewonnen werde, doch aud nicht zu fcharf, 


weil das Leder, während des Trodnens, wieder etwas 


eingeht und fich der Ueberzug fpannen und dadurch 
das Buch fperren würde. — Wird das Buch mur 
Halb mit Leder überzogen, fo Eleiftert man zuerſt die 
vier Eden auf, welche oben und unten gut einges 
Schlagen und mit dem Daumen fiharf eingeſpitzt wer: 
den, dann wird auch der vordere Theil überfchlagen 
und Alles mit dem Falzbeine tüchtig niedergerieben, 
damit fo wenig, wie möglich, irgend eime Erhöhung 
zu fühlen oder zu ſehen fey. 

Nach den vier Eifen Tegt man bei halben Bän- 
den das Rückenleder auf, welches, wie ſchon erör— 
‚tert, mit fteifem Papiere gefüttert feyn muß, wenn 
der Rüden hohl wird, und auch hier ftreicdht man 
das Leder mit dem Falzbeine gehörig auf.  - 

+, Der Einſchlag des Rückenleders gefchicht auf 
dieſelbe Art, wie das Ueberziehen des Pappbandeg 
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mit Papier, MUT mit dem Unterfchiebe, daß man, 
‚bei ganzen Pederbänden, das. aufgeffeifterte Leder in 
der Preſſe zwiſchen Bretern, wie bei dem Pergas. 
mentbande, zuvor etwas anziehen läßt, ehe re : 
ſchlag vorgenommen wird, wodurch ſich das Leder 
auf der ganzen Fläche glatt und eben auflegt. " Bei 
halben Sederbänden ift, dieſes Einpreſſen nicht noͤ— 
thig, ſondern man ichlägt das oder alsbald eitt, 
ftreicht mit Dem Falzbeine die Kanten glatt nieder, 
“ reibt auch das Leder zwiſchen Rücken und der Decke 
in den Falz ein, damit eine Art Gewinde ent— 
he, und umzieht zulegt das Buch mit einer Schnur, 
welche ſich ftraff in die Einſchnitte legen muß, wel⸗ 
e auf beiden Seiten, oben und unten zunächſt am 
Gapitale, geichehen find, damit fich das Leder dar 
durch hier beſſer einziehe und eine Rundung hervore 
bringe, welcher mal mit der Spige eines irkels 
die gehörige Kichtung giebt. | i 
Nach wen \leberziehen Des Leders kommt Das 
Buch in die Preiie, WO es trodnen muß; Di aber 
das Leder oft ſehr durchnäßt iſt, jo läßt man es 
erſt etwas antrocdnen und ſetzt es erſt dann ein, 
Pobei man bie Porficht gebraucht, imvendig ſtarkes 
Papier einzulegeit, damit ſich dev Einſchlag nicht 
an das Vorſetzblatt anhaͤnge und Uebelſtand hervor⸗ 
bringe. 
Bei Büchern, welche auf erhabene Schnüre ge-· 
heftet find, und wo Die Bünde oder Riefen in dag 
Geſicht fommen müffen, wid Das Leder hinten im 
RKücen nicht mit Papier, fondern mit ſchwachem 
Schafleder gefüttert und nach dem Ueberziehen das 
Buch zwiſchen dünnen Bretern gut geſchnuͤrt, d. h., 
die Binde werden mit Bindfaden, welcher au hält, 
wermöge Det Schnürbreter (S.Eap. J. Nr, 13 sub d.) 
charf ummwidelt, damit ſolche auflaufen und in die 
Soͤhe getrieben werden. Wenn dann 8 geſchnurte 
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Buch trocken ift, werden die Bünde mit dem Falz— 
beine oder dem Bündeholze gehörig hervorgeftrichen, 
weil ſich das Leder naß nicht fo gut reiben und glatt 
bringen läßt, wie troden.- I = 

der Band nur Halb mit. Leder überzogen 
und folches hinkänglich troden, fo wird berjenige 
Theil des Deckels, welcher vom Leder frei” geblieben 
ift, nach der Symmetrie mit einem ſchicklichen farbi— 
en oder marmorirten Papiere ausgefüllt, wobei man 
olgendes zu beobachten hatzı | 
. „ Erftend Das Papier muß wenigftens einen 
Zoll oben, unten und vorn Ueberſchlag erhalten, das 
mit diefer gehörig tief eingebogen und von dem ans 
uflebenden Boriappaniere gehörig überdeckt werden 
ann. Bei guten und faubern Bänden wird dieſes 
Papier an den Enden mit Bimsftein oder Schachtel: 
halm etwas abgerieben, oder abgejchärft. 
Zweitens. . Das Leder muß auf beiden Geis 

- tem, gleichbreit fich dem Gefichte darftellen, ebenfo 
die vier mit Leder belegten Eden. Das Berhältniß, 
wie weit das Leder von dem Papiere überdeckt wer— 
den muß,. richtet fich nach der Größe des Buches. 
Bei Heinen Bänden, 3. B., Ortavbänden, muß we 
nigftens einen Zoll breit das Leder auf den Schalen 
- hervorfehen und ebenfoviel bei jeder Ede; bei gro: 

‚Bern Bänden giebt man etwas zu: ES fieht aber 
weder gut aud, wenn zuviel, nocd wenn zumenig 

Leder auf den Schalen fichtbar ift, und hierüber bes 
Iehret in Kurzem guter Geſchmack und jedes meifter: 
haft gebundene Bud). 

Drittens. Das Papier wird nach den Re— 
geln, wie folhe bei dem Pappbande feftgeftellt wor: 
den find, entweder mit Kleifter oder mit Leim aufs 

ezogen, und wenn dieß gefchehen, das Vorſetzpapier 
Konleich angepappt, hierauf das Buch zwifchen glatte 
und reine Breter genau in den Balz geſetzt und eitt 
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gepreßt, wobei. man ebenfalls nicht vergeffen muß, 


ſowohl innerhalb, , als auch außerhalb reinfiches 


Schreibpapier ein- und aufzulegen, damit die Lohe 
des Leders nicht Flede in das Vorſatz bringe, oder 
das aufgezogene Papier an. die aufgelegten Breter 
anflebe. Bücher, welche auf der Dede zu vergolden 
find, werden erft nach dem Vergolden angepappt. 
Nach diefen allgemeinen Sägen fomme ich nun: 

mehr zur beſondern Beſchreibung der drei für die 
jegige Zeit gewöhnlichiten. Arten von Lederbänden, 
naͤmlich: 

1) des orbinären Lederbandes; 

2) des Franzbandes;z 

3) des englifchen Bandes. 


4) Der ordinäre Lederband. 


Der ordinäre Lederband bekommt feine 
bejondere Verzierung, fondern das Kalb: oder Schafr 


‚leder wird in feinem Teen rohen Zuftande, wie 


es der Gerber liefert, gelaffen, nad) dem Ueberziehen 
zuerft mit Kleifter eingerieben, nachher uur etlichemale 
mit Eiweiß überfahren und zulegt mit der Schärfe 
bes Falzbeines gerieft. Manche machen auch die 
Niefen mit einer Linienfilete, und noch andere fchla= 
gen Blumen und andere, Figuren auf. | 

Hat das Schaf: oder Kalblever Fleden, fo - 
überfährt man alles Leder mit, reinem Baumöle, 
mittelft eines Schwämmchens, wodurch eine alfges 
meine braune Farbe entſteht. Pr 

Nachdem das Leder alfo zuerft mit Kleifter ein⸗ 
gerieben oder mit Leimtränfe überfahren und endlich 
mit Eiweiß einigemale beitricyen worden und über 
haupt das Buch ganz fertig ift, wird es endlich mit 
dem heißen Glättfolben geglättet. Wie der. er: 
forderliche Grad der Hiße zu erfahren, ift ſchon oben 
bei dem Pappbande im 15. Capitel angegeben wor 
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den, Man Hüte ſich aber fehr, den Slättkorben zu. 


heiß zu machen, weil das mit Eiweiß überfahrene 
Leder leicht weiße Flecke befommt oder gar verbrennt. 
Ein Stüdcen anderes Leder von gleicher Beſchaffen— 


heit fann zur Probe dienen und leiftet überdies noch 


den Bortheil, den Kolben gehörig von Afche zu 
reinigen. | 


2) Der fogenannte Franzband. 


Der Franzband wird entweder einfarbig dars 
geftellt, oder marmorirt, gefprengt oder ge: 
tupft, und hierzu wendet man allerlei Bei 
an, welche das vierte Gapitel bereits in aller Kürze 
angegeben hat. Ä 

Es mag nun aber die eine .oder die andere Be: 
handlung gewählt werden, fo verfährt man zuerft 
auf folgende Weifes Nachdem das aufgezugene Leder 
wohl trocken geworden tft, jo werden die gebundenen 
Capitale an den Bündebüchern aufgebunden und bie 
Einlagepapiere herausgenommen; hierauf reibt man 
mit dem Falzbeine die Rüden glatt, um alle mög: 
liche Ungteichheiten zu entfernen, und löſ't bei Den: 
jenigen Bänden, die einen hohlen Rüden Haben, 


das Leber des Ueberzugs vom Gapitale ab: dann 


reibt man mit der Schärfe des Falzbeines den Rücken: 
falz ein, indem die Dede des Buchs etwas gelüftet 
wird, um ein lefchteres Auf: und Zugehen der Def: 
fen zu bewirken: endlich wird das Buch mit rein: 
lichen Bretern fcharf eingepreßt, wobei darauf zu fe: 
ben ift, daß der gatize Rücken mit feinen beiden Ga: 
pitalen hübſch und gleichfürmig rund bleibe, Nach 
Verlauf einiger Stunden wird das Buch entpreßt, 
as Leder mit reinem Flußwaſſer oder beſſer mit 
Urin mittelſt eines Schwammes gut ausgewaſchen 
nd nuch dem Trocknen mit ganz dinnem Kleiſter 
Kleiſtetwaſſer) beftrichen, welchen man mit Papier⸗ 


\ 


farben. 
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fpänen wohl einreibt, um alle Narbenhöhlungen bes 
Leders dadurch auszufüllen Auf diefe Art ift das 
Leder nunmehr geeignet, jede Färbung gut auf- und 
anzunehmen. inige beftreichen, * dem Abtrock⸗ 
nen dieſes Kleiſtergrundes, das aufgezogene Leder 
mit gequirltem Eiweiße, dem der dritte Theil Waffer 
zugefeßt worden: ift, und fchreiten jest erft, wenn 
auch dieſes trocken geworden, zum Auftragen ber 
Sarben, welche die Leverbelegung verichönern follen ; 
es ift dies aber nicht abfolut nothwendig und das 
Eiweiß kann weggelafien und das Leder blog mit 
- dem‘ Kleifterwafjer überfahren werden. Che man 
” aber eine oder die andere Färbung des Leders an- 
wendet, ift es nothwendig, den Schnitt des Buches 
e Vorſorge in Maculatur einzufchlagen und den 
“ Titel mit Papier gut zu überdeden, damit twäh- 
rend des Färbens, Marmorivend, Sprengend oder 
Zupfens auf dieſe heile feine Farbe hinfallen Zäune, 
Es folgt nunmehr die verfchiedene Behandlung 
des ſogenannten Franzbandes felbft und wir machen 
a) mit dem einfarbigen Xederbande den An— 
fang, laffen dann b) den Marmorband, hierauf 
c) den gefprengten Band und endlich dyden 
‚.gefledten Band folgen. 


a. Ginfarbiger Lederband. 


Alles Leder läßt fich Teicht und auf jede Art 
einfach ‚oder einfarbig anftreicyen, wenn man es zu⸗ 
vor feucht in einen Rahmen ausgefpannt und mit 
einem dünnen Kleifter, vermöge eines Badeſchwam⸗ 
mes, -an allen Drten und Enden jorgfältig übers 
fährt. Von Farben wendet man ſolche Beisfarben, 
an, die nicht allein gut eindringen, fondern auch der 
Einwirkung der Luft widerftehen, und iſt ein mehr 
maliger Farbenanſtrich erforderlich, jo datf ein zwei⸗ 
Ker nicht: früher unternommen ‚werben, als bis ber 
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erſte ſo weit abgetrocknet iſt, daß das Leder ſich nur 
noch etwas feucht anfühlen läßt. Auf eine andere 
Art wird das ausgeſpannte Leder (je ſchöner, reiner, 
fefter und heller deſto beſſer) zuerſt mit heißem Alaunz: 
waſſer ausgewaſchen, dann mit Kleiſterwaſſer über— 
ſtrichen, und wenn auch dieſes trocken iſt, nimmt 
man die Färbung vor. Am Beften ſchicken ſich hierzu 
> dunkle Farben; die fehr hellen geben kein gutes An— 
ſehen. Man wähle alfo dunfelroth, violett, dunkel— 
grün, -filbergrau, braun, fchwarzblau, dunfelblau, 
dunkelgelb wu f. A: 
— Zu Carmoifinroth nehme‘ man. 4 Pfund 
feine Fernambukſpaͤne, 2 Unzen.. geftoßenen: Alaun 
and 1 Duinte grünen Kupfervitriob, koche Alles in 
1Quart Regenwaffer, bis das Fluidum auf iz 
Quart ſich vermindert hat, und ſeihe die Flüfſigkeit 
durch. — Feiner wird der Purpur, wenn klares 
Fernambuk- und ſtarkes Pottaſchenwaſſer zufammen: 
ge wird. — Auch Blauholz, Fernambuk und 
Alaun in MWeineffig und Waſſer gefocht, giebt eine 
fchöne Purpurbeize. — Desgleihen Scharlachförner 
in Weingeift aufgelöft, mit einem Zuſatze Schei- 
Baer, worin. englifche8 Zinn aufgelof't. wor: 
en ift. | Ä a Er | 
Violett entfteht aus einer Mifchung von Fer— 
nambuf= und Blaufpänen in Effig gefocht und mit 
Alaun verſetzt; oder man mijcht eine rothe und 
blaue Beize untereinander; oder man Focht Fernam: 
buffpäne in Eifenwaffer. . Soll die Farbe recht feu— 
rig ausfallen, fo fegt man derſelben, vor, der An, 
wendung, etwas falzfaure. Zinnauflöfung zu. 

- Grün erhält man durch zerquetfchte: Kreuzbee— 
zen, welche mit Alaun in Efjig gekocht worden, . worauf 
Die Farbebrühe mit Indig, den man in. Vitriolöl 

aufgelöſ't hat, beliebig grün gefärbt wird; auch 
Kupferafche, mit Weinſtein in Eſſig gekocht, giebt 
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‚eine grüne Beizfarbe; oder man wendet Saftgrün 
mit einem Zufabe von Indigauflöfung an. — 
Blau erfordert ein volllommen gleichartigeg, 
reines ‚und weißes Leder Man überftreicht daſſelbe 
vermittelft eines Fleinen Badeſchwammes zuerſt mit 
einer Auflöfung von grünem Bitriol pder Eiſen— 
ſchwärze, mehr oder weniger oft, je nachdem die 
Schattirung der blauen Farbe ausfallen ſoll; hierauf 
wird 1 Loth fein geriebenes blaufaures Kati in Maf: 
fer aufgelöftt, zu der Auflöfung foviel Salzfüure 
‚oder mit Waſſer verbünnte Schwerelfäure geſetzt, daß 
fie merklich fauer ſchmeckt und Damit dag mit’ der ' 
Eiſenauflöſung gefärbte Leder fo oft: überfteichen, biß 
die verlangte blaue Farbe erfcheint. Daß das Leber , 
jedesmal vorher troden geworden ſeyn muß, verftelst 
fih von ſelbſt. — Wird das Leder, ſtatt mit Ci: 
fenauflöfinrg erft mit einer‘ Solution von blauem 
Kupfervitriol überfahren und dann erft das blaujaure 
Fe angewendet, fo entjteht eine ſchöne Eupferbraune 
arbe. — — 
Gelb läßt fich auf Leder durch Quexcitronrin— 
de, Curcumäwurzel, Gelbholz, Scharte und-Orleqn 
hervorbringen, wie bei dieſen Farbeſtoffen beſonders 
angegeben iſt. Vergl. auch Cap. 4., die Anſtel— 
lung der Beizen betreffend. ee 
Silbergran oder fahl entfteht durch Fär— 
bung mit aufgelöftem Kupferwaſſer, oder, durch Ei— 
fenvitriol in Eſſig aufgelöft, und die Farbe läßt ſich 
leicht dunkler oder heller machen, wenn man mehr 
‚oder weniger Bitriol nimmt. 2 
u raun befommt man,“ wenn zuerſt ſilbergrau 
gefärbt, dann dieſe Färbung mit einem Aufguffe von 
Sal. tartarı oder aufgelöfter  Pottafche Uberfahren 
wird. — Oder man foht Bampefchenhol; und Dr: 
lean zu gleichen Theilen in Regenwaffer, und went ' 
die Farbe dunkler werden fol, „To ſeht man etwas 
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Kupfervitriol hinzu. Auch Pottafhe in Eſſig auf 
elöſ't; oder Kalfwafler oder grüne gefochte Nuß— 
: Schalen, färben das Leder braun. — Zu Eicyelbraun 
nimmt man junge Cichenrinde, kocht fie ftarf in, 
Regenwaſſer aus, feihet die Brühe und feht etwas 
Weinſteinſalz hinzu. a: 

Zu Schwarz kocht man eine Hand voll Ei: 
fenfeilfpäne, etwas Vitriol und einige geftößene 
Galläpfel in Weineſſig; oder man Focht grünen Ku: 
pfervitrtol in NRegenwaffer und thut etwas Alaun 
hinzu. — Die befte ſchwarze Beige ift aber die 
Eifenf apärze, wie wir folche oben bei Anitels 
lung der Beizen angegeben haben, und man kann 

damit grundirtes Leder von jeder Beichaffenheit ſchwarz 
' färben, oder mit einem feinen Pinfel zwifchen ben 


Vergoldungen ſchwarze Flede anbringen, oder mit eis 


ner jtumpfen Neißfeder Linien ziehen u. ſ. w. 

Iſt Die. Färbung geſchehen und trocken, fo wrd 
das Leder mit einem Schwamme und Waſſer wie: 
der ausgewafchen, und ift auch dieſe Arbeit gefchehen 
und troden,. fo wird der einfady gefärbte Einband 
noch einmal, wie vor der Färbung, gekleiftert. 

Eine eigene Art ift das fogenannte Kupferis 
ren des Leder, welches fich befonders auf matten 
Kalbleder ſchön ausninint, und folgendermaaßen be: 
werkitelligt wird: | de a 
‚Man fchmilzt Über gelindem Kohlenfeuer 1 
Loth reinen Hirfchtalg und A, Quentchen "weißes 
Wachs zufammen und formt "es zu bequemem Ges 
brauche zu einer Kugel. Zuerſt drudt man mit, eis 
ner Filete oder mit einem Stempel, welche ‘beide 
- nur mäßig heiß feyn dürfen, Die zu Fupferirende und 

‚vorher erit angefeuchtete Stelle vor; hierauf wird 
bie Silke oder der Stempel auf einem mit der obi— 
geu 


achskugel beftrichenen Laͤppchen Hin und her⸗ 


| 
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gezogen und nochmals damit vorſichtig dieſelbe Stelfe 
nachgedruckt, wodurd ein ſehr ſchönes umd reines, 
mit Glanz verbundenes Braun erſcheinen wird. 


b. Marmorband. | 


Der gemwöhnlichtte Marmor ift der Waf: 
fermarmor, welder auf folgende Weife gemacht 
wird. 

Nachdem der mit Kleifter eingeriebene Band 
faft trocen geworden ift, fo feßt man das zu mar: 
morirende Buch etwas abhängend in das eine Ende 
einer leichten Handpyefje, alſo nicht zwifchen beide 
Spindeln, vdergeftalt, daß die beiden Schalen auf 





die Balfen derfelben zu liegen Tommen, und fprige | 


zuerft mit einem großen Pinſel von langen: Borften, 
oder noch beffer mit einem Befen von Reisftroh, fo 
viel reines oder Faltes Waſſer darauf, indem man 
die linfe Hand vor ſich hinhält umd an dieſe oder 
an den fogenannten Marmorirfnippel, oder auch an 
einen- Hammer und dergl., den Stiel des Pinfels 
mehrmals anfchlägt, bis die Tropfen anfangen, its 
einander zu fliegen. Dann nimmt man fchnell den 
ſchon in Bereitſchaft Fiegenden Sprengpinfel; mit ftare 
fer guter Eifenfchwärze gefüllt, und fprigt darüber 
hin, fo daß die Schwärje auf das mit Waffer be- 
ſpritzte Leder gleichſam regnet, fich mit dem Waffer 
vermiſcht und ſchöne Flüffe oder Adern bildet. Durch 

die willfürßrfiche, bald mehr bald weniger dachförmige 
Biegung der Preffe oder,ver Schalen fann: man al- 
lerhand beliebige Richtungen hervorbringen,  befons 
ders, wenn man fehon etwas geübt iſt. Ebenfo 
verfahre man hieranf mit Pottafchenwafier, wohl - 
auch mit Citronenfaft oder gefchwächten Scheide: 
waffer, welche beiden lebtern Dinge wieder einen 
‚Theil der Hlüffe mit weisen Adern durchbrechen, in— 
dem fie da; wo fie Hinfließen ; die Farbe wieder weg⸗ 
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nehmen; woburd öfters das Ganze fehr gewinnt, 
doch muß dieſes Alles ſehr ſchnell aufeinander ge: 
(hehe, bevor das Waſſer zu ſehr verläuft. Gießt 
man auch in das Marmorirwaſſer, welches auf 
die Decken kommen ſoll, etwas aufgelöſ'te Pottaſche, 
oder Sal tartari, ‚fo dient ſolches dazu, nicht allein 
dem Grunde, fondern auch den Flüſſen eine in das 
Braune fpielende Farbe zu geben. — Ebenſo lafs 
fen ſich auch die Flüffe, des Marmors, welche zu 
Schwarz gerathen find, in eine braune Farbe verwan— 
dein, wenn man dag Ganze, nachdem es wohl trof: 
Zen „geworden ift, mit Ei ia Pottaſchenwaſſer 
überſaͤhrt. — Ein’ gutes Marmnorirwaſſer, wel: 
ches einen guten und ſichern Fluß des Marmors be— 
wirkt, wird auf folgende Art bereitet: man nehme 
2 Pfund Fluß- oder Regenwaſſer, thue A Loth ge— 
zeinigte Pottafche, 4 Loth fein geſtoßenen Salmtaf 
and 4 Loth Gummigutt hinzu und laſſe Dies Alles 
gehörig digeriven. Bon diefem Marmorirwaffer gieße 
man beiim« Gebrauche 2. Eplöffel voll. in 1 Pfund 
reines kaltes Flußwaͤſſer, welches bei'm Marmoriren 
gebraucht werden ſoll. u 
; Manches Xohleder, welches mit Fichtenlohe oder 
der: Rinde ver Saalweide gegerbt worden iſt, befon- 
Ders. dag. von hellerer Farbe, oder wenn Yett oder 
Leim. darauf ‚gefommen it, ‚nimmt die Eiſenſchwärze 
nicht genugſam an. In dieſem Falſe reibt man das 
Leder gut mit Kleiſter ein, und wenn es trocken ges 
worden, ift, überfährt man es mit Galläpfelwaſ— 
fex, welches alſo bereitet wird: Man ſtoße einige 
Wallaͤpfel gröblich, thue fie in ein Töpfchen, a 
Weineſſig und Wafler zu geiden Theilen Darüber, 
und laſſe folches Eochen. Wenn dann die Flüſſigkeit 
‚einen heben Gejchmad angenommen hat, ſo iſt fie 
ut, und man bedient ſich derjelben am Beſten heiß. 
Durch Das Ueberfahren mit. dieſem Gallaͤpfeldecocte 
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kann man dem Leder mehr oder weniger die Eigen— 
ſchaft geben, daß es ſich auf oben angegebene Weiſe 
ut marmoriren läßt. In Ermangelung des Gall: 
—53 wäſcht man die Dede ftarf mit Urin 
aus, läßt ſolche troden werden und reibt neuen 
Kleifter ein. 

Auch auf folgende Weife kann das Leder, je reis - 
ner, und weißer deſto befer, marmorirt werden. Nach 
dem ed geglättet und enigemale mit Eiweiß überfahs 
ren worden ift, übertupft man es mitteljt einer Has 
fenpfote ganz grob, aber gefchwind, mit Eifenfchwärs 
ze, taucht fodann einen Schlagpinfel in Gitronenfaft, 
oder in verbünnte falpeterfaure Zinnfolution, fprengt 
damit in die nächſten Fleden, legt Löfchpapier über 
das Leder und zieht die überflüffige Näſſe davon 
ab. Wenn das Papier abgenommen worden ift, 
wird man das Leder marmorirt finden. 

Der Beizmarmor wird mit Beizen herges 
ftellt, und diefe vertreten hier die Stelle des Waffers, 
welches man bei dem Wafjermarmor anmendetz übs 
rigens tft die Zurichtung des Leders und die Art 
des Marmorirens diefelbe. Man trägt zuerit eine 
verdünnte Echwärze in großen Tropfen auf und 
läßt dann verdünntes Scheidewaffer, oder ftarf ges 
fhwächte Schwefelfäure, oder eine andere Beize, 
‚ebenfalls in großen Tropfen folgen, woraus große. 
Adern oder Fleden entftehen. Kin folcher Beizmarz 
mor ift der fogenannte Yeuermarmor, den man 
dadurc erhält, wenn das Leder mit einer Farbe, 
von Fernambuf in Eſſig gekocht, vorher roth gefärbt 

und dann mit Eifenfhwärze und Königswaſſer in 

der Art marmorirt wird, daß hier Die Schwärze die 
Stelle des Waflers vertritt und das Wafler ganz 
wegbleibt. | | 

Der Marmor in DBaumgeftalt entiteht, 
wenn man den Einband -zuerft mit ſchwachem Potte 
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afchenwaffer und, wenn diefes troden it, mit Ei- 
weiß überftreicht, hierauf das Buch mit aufgejpreiz: 
ten Dedeln in die Prefie feßt, anfangs mit einem 
Büfchel oder Kiele reichlich Waffer, dann ſogleich 
mit einem Pinfel Kupferwafier leicht darauf Iprigt 
- und Beides wohl verlaufen läßt, während man bie 
Deckel in der Mitte ein Wenig biegt. Auf eine ans 
dere Art entfteht der Baummarmor, wenn man an 
verfchiedenen paffenden Etelleg auf den Deckeln mit 
einem Talglichte runde oder ovale Figuren zeichnet, 
die nachdem ſchöne Hehe oder Mufcheln bilden. Ends 
lich wird. der Einband mit Wafjer mitteljt eines 
Schwammes ausgewaſchen. 

Will man einen Steinmarmor herſtellen, ſo 
beſtreicht man den — mit Eiweiß, und wenn 
dieſes trocken geworden, ſetzt man das Buch mit 
herabhängenden Schalen in die Preſſe, trägt mit eis 
nem intel Kupferwafier auf, tunft hierauf einen 
Schwamm in ſtarkes Pottafhenwafjer und Drüdt an 
verfchiedenen Stellen des Rüdens foldes aus, da: 
mit ed von da über das Yeder auf Die Schalen her: 
ablaufe. Sollten hier und da leere Stellen entitan: 
den ſeyn, fo füllt man folge auf ähnliche Weiſe 
mit Vitriolwaffer aus. Wenn das Bud dann trof: 
fen geworden ift, wird. es abgewafchen. * 

Recht ſchön und egal werden die Schalen, wenn 
das aufgezogene Leder mit weißem Wachſe, wor— 
unter zwei Theile reines Unſchlitt gemiſcht wors - 
- den, befprengt und dann andere Farben, z. B., 
“ Roth und Gelb, auf Marmorart, aufgetragen wer: 
den. Wenn dann Alles troden ift, wird das Wachs 
abgeſchlagen, indem man inmwendig an die Schalen _ 
pe ‚Ein folcher Marmor heißt der mit Wade 
"befprengte. | 
Auf ähnliche Art entſteht der Reis marmor. 
Das Buch kommt wit horizontalen Schalen zwiſchen 
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Die Prefie, auf jene ftreut man hierauf recht regel⸗ 
mäßig Reis auf, fprengt dann fein mit Kupferwaſ— 
fer und marmorirt zulegt das Leder mit einem flüfs 
figen Roth oder Blau, oder mit Pottafchenwafjer. 
Nach dem Trodnen wird der Reis abgefchüttelt. 
Ebenſo läßt fi ein Marmor durch ch 
herſtellen, wenn Kalt mit Wafjer zu_ einer fteifen 
Subftanz gebildet und entweder in großen oder klei— 
nen Flecken oder Etreifen aufgetragen wird. Iſt 
die Tünche troden, fo marmorirt man entweder mit 
Roth oder Gelb, fprigt Pottafchenwafier oder Ku: 
pferwafier dazwifchen, laͤßt Alles zufammenlaufen 
und fchlägt die Tiünche ab, wenn die Farben trof: 
fen find. Ä 

- Auch auf farbigem Grund laͤßt fi) marınoris 
ven, fobald die Grundfarbe feine fo große Säure 
bat, daß fie die Eifenfchwärze hindert, auf das Les 
der zu wirfen. Diefe farbigen Marmore haben ihre 
Benennung von der Farbe, welde vorherrſcht. Bei 
dem rothen Marmor dominirt die rothe, bei dem 
gelben die gelbe, bei dem braunen die braune, beidem 
grünen die grüne Zarbe u. f. w. Das gefärbte Les 
der wird dabei auf befaunte Weife zugerichtet, zus 
erft mit Wafjer, dann mit Kupferwafler gefprengt - 
und endlicy die beliebige Farbe marmorartig aufges 
tragen. Wenn die Farben ſich gefegt haben und 
trocken geworden find, fo wird der Heberzug mit Wafs 
fer abgewafchen. 

- Zu Roth. nimmt man Fernambuf und etwas 
Alaun, thut beides in ein Schüffelchen von engliſchem 
Zinn, giebt Weingeift, oder audy nur guten Brannts 
wein darüber und läßt «8 einige Stunden ftchenz 
hernach gießt man noch ‚etwas Scheidewafler, worin 
‚engliihes Zinn aufgelöft ift, dazu. Diefe Farbe 
läßt fih auch noch mit Cochenille verjegen, wodurch 
fie deſto ſchöner wird. — Auch Scharlachkörner, 


* 
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fein gebrüctsund in Weingeift aufgelöf't, 
rothe Farbe auf Leder. 

Bu Gelb nimmt man Saffran in Weineffig 
aufgelöfttz oder Gelbwurzel in Königswafler digerirt; 
"oder Berberis mit etwas Curcuma in Waffer und 
Eſſig gekocht und mit wenigen Tropfen Scheidewaf- 
fer vermifchtz; oder gerafpeltes Fifetholz in fiharfer 
Lauge mit Alaun gekocht. / | 

Grin erhält man durch Kreuzbeeren in Eſ— 
fig gefocht und mit aufgelöfttem Indigo vermifcht, 
a durch Zufammenfegung einer gelben und blauen 

eize. | u 

- Blau geben die Späne des blauen Braftlien- 
Holzes, auf die nämliche Art, wie der Fernambuf 
bei der rothen Farbe behandelt. - | | 

Braun entfteht durch Pottafche oder Sal Tar- 
tari, in Regenwaſſer aufgelöft und gefochtz; oder 
die Rinde von jungen. Eichen wird in Regenwaf- 
Ka und dann mit etwas Weinſteinſalz ver: 
mischt. | | 

Biolett entfteht dur die Wermifchung von 
Fernambuf und Blaufpänen, wie gewöhnlich gekocht, 
mit einem Zuſatze von Maun u, Dergl. 

Der gemiſchte Marmor bildet ſich durch 
die Abwechjelung mehrerer Farben, welche. marmor: 
artig nacheinander aufgetragen werden. Man giebt, 
z. B., dem Leder dur den Anftrich einer rothen 
Beize zuerft eine rothe Farbe, marmorirt hierauf mit 
gemeinem Waſſer und Königswaffer und wirft dann. 
noch grobe Tropfen von einer gelben und “einer. blauen 
Beije dazwifchen. Die gelbe Beize wird von Gaf: 
fran in einer Zinnauflöfung ausgezogen, und die blaue 
Beize erhält man von Jndig, den man auf befannte 
Art in Schwefelfäure auflöft. Tu? 
Bei dem getäfelten Marmor wird der 
Einband zuerft mit ſtarkem Braun gefärbt, dann 


geben eine 
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‚mit Eiweiß beftrichen/ und in die Preffe mit flachen . 
Dedeln geſetzt. Jetzt trägt, man Waffer in hinlänge 
licher Menge auf, fprigt mit einem Pinfel Kupfer: 
waſſer forgfältig hinein, hierauf Pottafchenwaffer 
und zulegt Vitriolwaſſer. 

Der fupferfarbige Marmor wird gebildet, 
wenn das vorbereitete Leder mit einer Kupfervitriols 
auflöfung überftrihen und nach dem Abtrocknen mit 
einer Auflöfung von blaufaurem Kali, zu welcher - 
man foviel Salzfäure oder Schwefelfäure gefegt * 
daß dieſelbe einen ſäuerlichen Geſchmack erhalten hat, 
bejprengt wird, — Diefer Marmor hat das Anfes 
ben wie frifch polirtcs Kupfer und einen ganz befons 
dern metallifhen Glanz, nur zieht fich die Farbe 
mehr in's Rothe, als die des Kupfers. 

Der Gold» und Silbermarmor wird auf 
folgende Art verfertigt. Nachdem das auf irgend 
eine Weife marmorirte Leder mit Urin oder lauware 
mem Waffer ausgewafchen worden, fo überfährt man 
den Band mit einer ſchwachen Leimtränfe und ftreut, 
dann mit einem Heinen weichen Pinfel, oder mit 
dem Obertheile von einer Schreibfeder, hin und wies 
der, befonders an ſolchen Stellen, wo fich die mehrs : 
farbigen Adern miteinander begegnen, etwas von 
dem Kehrgolde oder Kehrfilber auf, welches bei’m 
Vergolden abfällt, gefammelt und hier angewendet 
wird. Man darf aber nicht zuviel Gold oder Sil- 
ber auftragen, weil fonft ein zu buntfchediges Ans 
ſehen entſteht. | 

‚Um einen mit Gold gefprengten violets _ 
ten Ledermarmor -darzuftellen, wird das Leder 
zuerft violett gefärbt, dann das etwas ſchraäg einges 
fegte Buch mit_verdünnter Eifenfchwärze geſprengt, 
und wenn die Tropfen zu fließen und Adern zu bils 
den anfangen, fprengt man mit einer rothen ober 

Schauplad 2. Bd. 4. Aufl, 23 
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grünen oder braunen Beize dazwiſchen. Iſt dad - 
uch wieder ausgetrocknet, fo überfährt man es mit 
einer aus Pergamentfpänen bereiteten Reimtränfe 
'givei= oder dreimal, und bevor der letzte Auftrag 
ganz troden geworden ift, wird feinzerriebened Gold, 
‚mittelft einer Büchſe, Die oben mit Canevas tiberzos 
gen ift, anfgeftreut. Zuletzt wird das Leder mit Eis 
weiß überzogen und abgeglättet. | 
Auf marnichfaltige Weife läßt fih der Marmor 
auf Leder noch verändern, bejonders, wenn mit den 
verfchiedenen Farben gewechfelt, bald zwei bald Drei 
‚gebraucht, bald die Pottafche, bald das Vitriol=, bald 
das Kupferwaffer oder die Eifenfehwärze angewen— 
det wird. Der Anfinger wird Aber in den gegebes 
nen Vorfohriften Stoff genug zu weiterem Rachden« 
fen finden, und daher werden andere, welche man 
noch anführen könnte, hier übergangen. 


© Befprengter Franzband. 


DaB Sprengen des Lederd mit Eifenfchwärze 
oder allerhand andern Farben, wodurd auf Demfel: 
ben eine Menge Heiner Punkte, einem feinen Regen 
‚gleich, erzeugt werden, gefchieht auf folgende Art: 
Das Leder wird zuerſt mit dünnem Kleiſter einges 
'rieben, und wenn folcher trocden geworden, mit Ei— 
weiß einmal überfahren. Iſt alıch diejes troden, 
fo legt 'man zwei Sprenglatten auf zwei Stühle, 
hängt zwifihen dieſe das Bud) ein, jo daß die Der: 
fen in horizontaler Lage fich befinden, taucht dann 
einen Spreng:, Marmorir- oder Schlagpinfel mit 
kurzen Borften in die beliebige Farbe und drüct ihn 
gehörig wieder aus. Hierauf hält man den Pinfel, 
die Borften auswärts gefehrt, mit der linken Hand 
Hoch über die zu befprengende Fläche des Leders und 
Fahrt mit dem Zeigefinger der Rechten über die 
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Spigen der Borften gegen fich zu, ‘oder man ſchlägt 
mit einem Hammer an den Schaft des Pinfels, oder 
man fchlägt mit dem Stiele oder Schafte deffelben 
gegen ein dickes und ftarfes Holz, den fogenannten 
Marmorirfnüppel. Dadurch wird die im dem Pinjel 
befindliche Farbe in die Höhe gefprigt, fo daß die 
röbern Tropfen darüber hinwegfahren und nur das 
Beinfte davon gleihjam wie ein feiner Regen auf 
dad Leder füllt und die Kleinen Pünctchen bildet. 
Dies wiederholt man fo oft, bis das Leder gleich: 
förmig, dunfel oder heil, grob oder fein, geichloffen 
oder zerſtreut, befprengt if. Auf diefe Weile kann 
man auf gefärbtem und ungefärbtem Ledergrunde, 
mit Eifenfchwärze oder einer andern Farbe fprengen, 
und die ganze Kunft befteht darin, die Farben fo 
ebenmäßig in Tropfen fallen zu lafien, daß fie allent 
halben das Leder gleich dick und dunkel bedecken. 
Wendet man Eifenfhwärze an, fo muß man fol 
he nicht allein gehörig mit Waſſer verbünnen, 
fondern auch etwag Roclat zufegen, welches vers 
hindert, daß fih die Schwärze auf dem Leder ineinans 
der zieht, J 
eine Stelle genugſam, das Uebrige aber 
noch nicht hinlaͤnglich geſprengt, fo ſchneidet man 
ein Papier darnach aus und überdeckt damit die fer— 
tigen Orte, damit nicht zu viel Sprengung hinkomme 
und das ſchöne Verhältniß geſtört werde. — 
| Laßt aber der Sprengpinfel die Tropfen zu ſtark 
fallen, wodurch feine ſchöne Sprengung hervorges 
ben würde, fo reibt man nur wenige Tropfen 
Baumöl hinein, Sollte aber dadurch der Pinſel zu 
fettig geworden ſeyn und deshalb Feine Farbe an— 
nehmen wollen, jo läßt ſich dieſer Fehler leicht vers 
befiern, wenn man ihn mit Aſche und Kreide wies 
der ausreibt. lm; — 


beflechtet man einen vieredigen 
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Auf eine andere "Art gefchiejt das Sprenget 
mittelft de8 Drahtgitters. — bezieht oder 
ahmen von Holz⸗ 
leiſten mit ſtarkem Eiſendrahte, haͤlt dann dieſes 
Gitter in der linken Hand über das Buch, welches 
beſprengt werben ſoll und reibt mit dem ausgeſchla⸗ 
‘genen Pinfel vol Schwärze, oder einer andern Farbe 
auf dem Drahtgitter herum, gleichfam, ald ob man 
Farbe reiben wollte, wodurd ein ebner und Dichter 
Regen, wie bei dem Anfchlagen des Pinfeld gegen 
den Marmorirfnüppel, entfteht. Es muß aber hier, 
wie bei der eriten Methode, dafür Sorge getragen 
werden, daß ſich an das Gitter oder den Pinfelftiel 
feine Barbe in großen Tropfen fammele, auf das 
Buch fallen und große Fleden verurfachen könne. Ein 
ſolcher Unfall läßt fich zwar bei Eifenfhwärze durch 
eine Beize von Citronenfaft, oder Scheidewafler, oder 
-  GSauerfleefäure, oder orygenirter Salzfäure ziemlich 
wieder wegbringen, aber immer wird das gegenfeis 
tige Berhältniß in Etwas geftört, nicht zu gedenfen, 
daß das Leder auch leiden fannz bei andern Beizs 
farben ift das Wegbringen noch fehwieriger. 


Allerhand Spiele und Sprengungen entftehen, 
‚ wenn man auf Eifenfchwärze Tropfen von Pott: 
afchenauflöfung fallen läßt, oder dieſer Sprengung | 
eine Beize von Königs: oder Scheidewaſſer zuge: 
fellt, oder mit Kupfer⸗, Pottafchen: und Vitriolwaſ— 
fer jprengt, oder das Leder erft gelb, roth, hell: 
braun oder filbergrau färbt, dann mit Eifenfchwärze 
und endlich mit Pottaſchen- und Vitriolwaſſer 
ſprengt. So laſſen fih mannichfaltige Verände— 
— darſtellen, wobei es ſich aber von ſelbſt 
verſteht, daß bei Sprengungen mit mehreren "Bars 
ben oder Beizen ſtets Der erite Auftrag troden ſeyn muß, 
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bevor der zweite folgt, außerdem Alles zuſammen⸗ 


= d, Gefleckter Franzband. 


Statt des Marmorirens oder Sprengens kann 
man auch mit einem. Haſenfuße, oder einem große 
löcherigen Schwaͤmmchen oder Pinfel,. auch wohl 
mit einem zuſammengedrückten Flanellläppchen tu— 
pfen’und fo auf verſchiedene Art, ſowohl einfache, 
ats auch mehrfarbige Flecken über: und nebeneinans 
der hervorbringen. Man läßt aber das Waffer, wos 
durch vornehmlidy der Marmor entfteht, weg. und 
wendet nach dem Auftrage des Kleifters die Eifens 
Schwarze in Verbindung mehrerer Farben und Beizen 
an, womit man ———— Tupfen, Flecken oder 
Puncte von verſchiedener Größe und Figur bildet. 
Es iſt alſo, im ſtrengen Sinne, das Tupfen nichts 
weiter als ein grobes Sprengen, welches aber nicht 
mit dem Sprengpinſel, ſondern mit den zuerſt ge— 
nannten Werkzeugen, am Gewöhnlichſten und Schoͤn- 
ſten mit einem Fiſchpinſel, gemacht wird. Auch hier 
ſollen einige Methoden angegeben werden. * 

Man waſche den Einband mit ſchwachem Pott. 
afchenwafjer, beftreiche ihn mit Eiweiß und laſſe ihn 
iroden werden. Hierauf miſcht man einen Thees 
Löffel vol Eifenfhwärze mit einer. halben Taffe voll 
Zinnabkochung wohl zufammen und us von Diee 
fer Flüffigfeit große Sleden, ABl. ‚Das Buch bleibt 
dann ſo lange ftehen, bis Altes troden ift. 

Oder man färbe- Das aufgezogene Leder mit 
einem flüfjigen Blau, und ‚wenn dieſes trockeun iſt, 
giebt man einen Anftrih von Kupferwafler, welches 
mit etwas Kleifter vermifcht worden ift. Dann reibe 
man nad dem Trodnen dünnen Kleiſter, hierauf Ei: 
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weiß ein, ſetze das Buch mit: aufgefchlagenem Deckeln 
entweder zwifchen Eprenglatten oder zwiſchen "Die 
Balken einer Preffe und mache mit, einem feinen 
Pinfel große: und Heine Flecken mit Königswaffer. 
_» Oder man reibe den Cinband mit dünnem 
Kleifter ein und ſolchen mit Papierfpänen wieder 
ab, bringe das Buch, wie vorgedacht, ih die Preffe 
und bilde große und Feine Fleden von einer Mi- 
ſchung, welche aus einem Theile Kupferwaſſer und 
acht Theilen Zinnabkochung befteht. 2 a WER 
Dder man fihwärze den Einband mit Kupfer: 
wafjer, trägt dantı, wie gewöhnlich, Kleifter auf, und- 
ſteckt hierauf entweder mit Gelb, oder mit Königs: 
2 Sl und Gelb, oder mit Roth und Gelb, pder mit. 
Roth, Gelb und Grün. — RS 
MNachahmungen der Schildkrötenſchale entitehen, 
wenn man mit ftarfer und ſchwacher Eiſenſchwaͤrze 
übereinander und, hernach darüber wieder mit ftarfer 
Pottafchenauflöfung, in der Fernambukſpaͤne aufge 
ft worden find, tupft; oder wenn man in einem 
naſſen Auftrage von Kleiſter over Eiweiß ‚mit meh⸗ 
ern Karben oder Beizen tupft, welche dadurch in— 
einanderfließen und Adern, auc Flecken bilden, 
Iſt die Dede uf die eine oder die andere Art 
marmorirt, gefprengt,. oder getupft, fo ſchwaͤrzt man 
auch Die Kanten, oder bildet mit einem Pinfel Strei— 
fen oder Schlangen darauf. | 


3) Der fogenahnte englifhe Band, 


Nicht jehr verfchieden vom Franzbande ift die 
Procedur Des englifhen Bandes, wo man dem 
Kalblever oder Schafleder durch eine Ausbeizung 
entweder die natürliche weiße Farbe wieder zu ges 
ben, oder diefe durch mannichfaltige miteinander abs 


er 
wechſelnde, ee aufgetragene Fleden von ' 
verfchiedener Geftalt und Größe zu verfchönern fucht, 
- Die Verfahrungsart unterfcheidet fi von der 
a erh vornehmlich durd Folgendes; 
Nachdem die aufgefleifterte Lederbelegung mit 
bünnem SKleifter eingerieben und wieder troden ges 
worden it, überfährt inan das Leder überall mit 
dem Safte einer zerfchnittenen Gitrone, läßt es aber« 
mals trodnen und reibt zum zweiten Male binnen 
Kleifter ein. Wenn auch Diefer Auftrag troden ges 
worden und das Leder noch nicht weiß und reim 
genug ift, fo wendet man die Eitronenjäure noch 
einmal oder fo oft an, bis man den gewünfchten 
Zwed vollkommen erreicht hat. In Grmangelung 
des Eitronenfaftes bediene man ſich des gereinigtem' 
Sauerfleefalzes, weldes in warmem Wafler 
aufgelöf’t wird, und womit man das Leber, nach dem 
Erkalten, überſtreicht. Auch Eſſig- un Wein: 
fteinfäure oder einige Tropfen reine Schwefeljäure, 
ferner gutes Scheide oder Königswafler, mit reinem 
Waſſer hinlänglich verdünnt, leiſtet Dienſte. Um 
die Farbe des Leders noch zu heben, kann man auch 
etwas Saffran in das Beizwafler thun, Aber bei 
Anwendung diefer Beizen ift darauf zu fehen, Daß 
nicht allein das Beizwafler die rechte Stärke hat 
und nie jchärfer wie etwa ein guter Eſſig ift, ſon— 
dern auch Diejenigen Stellen auf dem Rüden und 
auf den Deden, wo farbiges Leder oder Papier hine 
fommen foll, mit der Beize verfchont bleiben, weil 
diefe ſonſt durch Das Leder oder Papier ichtägt und 
die Farbe zerftört; überhaupt wollen diefe Art Bände 
ſehr zart und reinlich behandelt feyn. 
Iſt das Leder gehörig rein und gleichjam IR 
bleicht, auch gehörig troden, fo wird es mit Mildy 
oder Urin gut ausgewafchen. Das Bud) bleibt num 


360 i 3 


entweber in dieſer Befchaffenheit und wird mit Ei— 
. weiß überfahren; oder man fprengt e8, wenn die 
verfchiedenen Anftrihe mit Kleifter und den ange— 
wendeten Säuren trocken geworden find, auf obeit 
befchriebene Art mit Eifenfchwärze allein und zwar 
recht fein, oder wenn die Fleden größer und mans 
nichfaltiger werden follen, fo läßt man etwas Saf: 
fran in Weinefjig ausziehen und Focht in einem ans 
dern Gefäße Fernambuk oder Cochenille mit Waffer 
und etwas Alaun zu einer Tinctur. Mit dieſen 
Farben fprengt man entweder vermittelft des Spreng— 
pinfeld, oder man tupft an den fchidlichiten Orten 
Sleden damit auf, welche man, nad Gutdünfen, 
miteinander abwechfeln läßt. Auch kann mam aus 
— noch mit Citronenmark hin- und wieder 
tupfen. 
Nach dem Abtrocknen dieſer Farbenaufträge be— 
ſtreicht man die fleckige Belegung mit Fiſchleim— 
waſſer von nicht zu dünner Conſiſtenz; dann fol— 
gen, wenn dieſes trocken iſt, einige Anſtriche von 
Eiweiß, worunter man auch einige Tropfen Citronen— 
faft oder Vitriolſpiritus miſchen kann. Hierauf 
wird das Buch, wenn es nur halb mit Leder über— 
ogen worden, mit Papier ausgefüllt, das Vor: 
* angepappt und zuletzt, wenn es in der Preſſe 
trocken geworden, mit dem Glaättkolben geglättet. 
Wird aber vergoldet, fo grundirt man einigemal 
mit Eiweiß und Hleiftert erft nach der Vergoldung 
—das Dorfes an, worauf man. zulett einen hellen 
Firniß auffest, um dem Leder und dem Golde die 
* zu erhalten und das Buch gegen Schmutz zu 
ichern. 
Gaben die verſchiedenen Lederbaͤnde auf vorbe- 
ſchriebene Art ihre innere und äußere Form und Be— 
kleidung erhalten, ſo iſt noch übrig, denſelben auch 
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einen Außern Glanz zu geben, welchet nicht allein 
durch die Vergoldung und Glättung, fondern 
auch durch die Lackirung erreicht wird, und von 
diefen Stüden, die allerdings weſentlich zur Vers 
fchönerung eines Buches beitragen, ſoll hier ebens 
falls in gedrängter Kürze gehandelt werben. 





Das Vergolden.“ 


Jedes Bud), welches vergoldet werden foll, bes 
fommt auf dem Rüden, zwiichen zwei Bünden, eis 
nen Titel, welcder den Inhalt furz angiebt, und 
wenn die Schrift aus mehreren Theilen befteht, fo 
werden auch dieſe, zwifchen zwei andern Bünden, 
durch Zahlen bemerft, nur mit dem Unterſchiede, 
daß die Farbe des Tomfeldes von der Farbe des Ti— 
telfeldes verfchieden ift, und daß jenes bald in die 
zwei nächſten, bald in die darauffolgenden Bünde 
geſetzt, bald ganz ausgefüllt, bald nur.mit einem 
ovalen Kränzchen verziert wird, in welches die Num— 
mer. oder Zahl des Bandes fommt. 


Hierbei verfährt man auf folgende Art: Sft 
‚das Bud gefärbt, marmorirt, gefprengt, oder ge: 
- tupft, und* find die Farben auf dem Leder eingetrock— 
net, fo wird auf dem Rüden des Bandes vorerſt 
durch Linien oder Puncte das Feld beftinmt, wohin - 
der Titel, die Nummer des Bandes, oder die fonftiz. 
en Abtheilungen hinfommen follen. Bei Bünde: 
Büchern geben die Bünde den Platz felbft an, wohin 
der Titel u. f. fommen muß; Hingegen bei glatten 
Rücken müflen die Abtheilungen der Felder mittelft 
eines Zirfeld abgemeffen werden, wobei man, wie bei 
dem Bergolden des Pappbandes, verfährt. Iſt Al— 
les gehörig beftimmt, jo wird das Feld, wohin 
der Titel und die Rummer des Buches kommen foll, 
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Br einem fcharfen Meſſer ausgefhärft, nur muß 
abei beachtet werden, daß die Narbe des Lederd 
nur ſparſam hinweggenommen und ‚nicht zu tief eins 
eſchnitten werde, weil man funft das Leder zu jehr 
—*2 und die Dauer untergräbt. Einige färben 
blos das ausgeſchnittene Leder und geben ſowohl 
den Titel- als auch dem Tomfelde eine abwechſelnde 
Farbe und ſetzen einen Glanz auf; Andere kleben 
einen Titel von Saffian oder Papier auf; es 
iſt aber, in Rückſicht der Uebereinſtimmung, beſſer, 
wenn der Lederband auch einen Titel von Leder er— 
hält und hierzu nimmt man gern Saffian oder 
ein anderes farbiges Leder, welches nach der Größe 
des Titel: und Tomfeldes zugeſchnitten, an den 
Enden fehr jauber umd gleich ausgefchärft, zuerft 
auf der innern Geite etwas, angefeuchtet und dann 
‚mit Kleifter oder mit Leim befeftigt wird. Gebraucht 
man Titelpapier, weldes gewöhnlich fehr ftarf, 
ſteif und fpröde ift, fo erweicht man es vorher mit 
Kleiſter. Zu dem Ende beftreiht man den zuges 
fohnittenen und ausgefchärften Titel eines Mefiers 
rüdens did. auf feiner linken Seite mit Kleifter, 
laßt ihn recht. erweichen,. nimmt fodann den Klei— 
ftee wieder rein davon ab, beftreicht ihn aufs 
‚ Neue, legt ihn auf und reibt ihn, mit Vorlegung 
eines Stücdchen Papiers mit dem Falzbeine, befons 
ders auf feinen Außern Rändern, gut an. Ebenſo 
wird verfahren, wenn man Leim anwendet, nur mit 
dem Unterfchieve, daß, wenn der Titel mit Kleiſter 
erweicht ift, folcher ebenfalls hinweggengmmen und 
dann mäßiger, nicht zu heißer Leim aufgeftrichen 
wird. - E8 verfteht ſich aber von jelbft, Daß, jo: 

wohl auf dem Titel: ald auh auf dem Tomfelde, 
der Saffian oder das Papier, worauf die Schriften 
und Zahlen in Gold aufgedvrüdt werden, nur von 
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einem Falze des Rüdens bis zum andern reichen 
und lieber ein Wenig zu kurz als zu breit ſeyn darf, 
In Rückſicht der Vergoldung ift: 


a) Die Vergoldung mit ächtem Golde; 
6) die Vergoldung mit Zwiſchgolde 


zu unterſcheiden, denn das ſogenannte Metall ſollte 
bei guten Franz- und engliſchen Baͤnden gar nicht 
gebraucht werden. u 

| F 


Die Vergoldung mit ächtem Blatt— 
golde geſchieht fait auf dieſelbe Art und Weife, 
welche bereitö bei dem Pappbande genau befchrieben 

worden ift. 

Das Leder wird — nachdem der Titel oder die 
fonftige Auflegung gehörig troden ift — zuerft mit . 
Urin oder Eſſig, oder auch mit Waffer, worin Koch: 
falz aufgelöf’t worden, oder mit einer andern ſchwa⸗ 
chen Saͤure, mittelſt eines Waſſerſchwammes ausge⸗ 
waſchen; iſt auch jetzt das Leder wieder trocken, 
dann überfährt man es recht gleichmäßig, entweder 
mit einem dünnen Kleifter, oder mit einer ſchwachen 
und recht heißen Leimtränke von Pergamentfpinen, 
wobei die Titel von Saffian oder einem andern Le 
der nicht verfchont, Die Titel von Papier hingegen 
ausgefperrt werden. Wenn auch dieſe Arbeit gehö— 
tig troden iſt, fo wird der Meberzug einigemal mit 
Eiweiß überzogen, bis der Grund gleihfam wie 
ladirt iſt; Titel von Papier werden nur einmal mit 
verdünntem Ciweiße überfahren. Sept folgt dag 
Glätten vor dem BVBergolden und der Rüden wird 
zu dem. Ende nur Etwas mit Wachs, oder Por - 
made, oder veinem Baumöle, vermöge eines 
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Stücks weichen Leder abgerieben, damit der heiße 
Glaͤttkolben einen leichten Gang habe und nicht auf 
dem Grunde feft fißen bleibe. Diele Büchbinder 
glätten aber nicht vor dem Vergolden, fondern reiben 
den Eiweißgrund mit etwas Fett ab und vergolven 
fogleich darauf, Wenn aud diefe Methode fchneller, 
leichter und ficherer zum Ziele führt, fo fteht Dage: 
gen das Gold nie fo blanf und rein, wie bei einem 
zuvorgeglätteten Grunde, fondern es hat immer ein 
wolfiges und trübes Anfehen. 

Nach dem Glätten, und wenn der Rüden ges 
hörig, nur nicht zu troden ift, gefchieht die Ber: 
goldung mit Fileten, Stempel und Schriften und 
das Buch wird zu dem Behufe in die fogenannte 
te (vergleich Gap. 1. Nr. 11. sub. c.) ge 
pannt. 
Zuerft faßt man die Bünde mit einer foges 
nannten Bundfilete ein, welche bald gerade Linien, 
bald Schlangenlinien oder andere Zierrathen bils 
det; oder wenn der Rüden glatt ift, fo bezeichnet 
man die Bünde, wie oben bei der Vergoldung des 
Pappbandes genau angegeben worden, nad) der Ein 
theilung mit einer Linienfilete, und damit die Linien 
recht gerade werden, fo wiegt man neben der Kante 
eines angehaltenen Lineal8 quer über den Rüden 
hin, oder zeichnet fich die Richtung vorher auf dem 
Buche ab. | 

Hierauf verziert man die Mitte zwifchen jeder 
Einfaffung. mit dem Stempel, wobei darauf zu fehen 
ift, daß die Blume, Urne oder jedes andte Sinn— 
bild nicht verfehrt, fondern gerade und gehörig in 
. ben Mittelpunet. zu ftehen fomme, 

Das Gold Fann entweder, wenn der Goldgrund 
mit einem fettigen Läppchen oder einer Speckſchwarte 
‚vorher überfahren worden, unmittelbar aufgelegt 
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werben, ober man nimmt ed mit den Snftrumenten 
ſelbſt auf und macht in diefem Falle nicht den Gold» 
grund, fondern die Fläche der Inftrumente etwag 
fettig, wie Alles fchon bei dem Vergolden des Papps 
bandes ausführlich befchrieben worden iſt. Bei feis 
nen Sachen wird das Gold mit Mandelöl aufger 
fragen. , \ 
ä Nach diefen Verzierungen faßt man auch dag 
Zitel= und Tomfeld mit der Franzfilete ein, damit 
die Kanten der Belegung auf Feine Weife fichtbar 
werden, worauf dann die Schriften, welde den 
inhalt und die Zahlen, welde die Nummer des 
Bandes angeben, in Gold gedrudt werden. Man 
reibt zu dem Ende eine Bermifchung von Talg und . 
Schmeer auf das Titels oder Tomfeld ‚ belegt Bei» 
des mit Gold, tupft folche8 mit feiner und reiner 
Baumwolle fanft nieder und drüdt die mäßig ere 
wärmten und von Aſche gereinigten Schriften und 
Zahlen recht gerade und feit auf, wobei noch anzu— 
ihren ift, daß, wenn man mit Lettern von Compo— 
tion drudt, der Grund fo troden feyn darf, wie 
bei Schriften von Meſſing. | 
Die Schriften werden in den Schriftfaften 
(Fig. 31. Taf. V.), welcher ungefähr 6 Zoll lang, 
einen halben Zoll breit und nicht fo hoch wie die 
Buchſtaben ſeyn darf, nach Befinden der Umftände, 
bald in mehrere Zeilen zufanmengefegt und nach dem 
Derhältniß mit Spatien gefpert. Um dem Titel 
nicht allein eine ſchöne Ynficht zu geben, fundern auch 
die Hauptwörter defjelben beffer hervorzuheben, nimmt 
man Lettern von verfchiedener Größe, wie e8 der 
Raum geftattet. Uebrigens verfteht es fich von felbft, 
daß die Worte des Titels richtig, d. h., nach der 
Orthographie gefegt und nad der Symmetrie aufges _ 
drudt. werden müflen; denn ein fehlerhafter Titel. 
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wirft Fein vortheilhaftes Licht auf einen Buchbinder, 
der aud) nach dem Grade feines Faches wiffenfchafts 
lich gebildet ſeyn muß. | 

Nachdem die, auf eine oder die andere Art bes - 
Dructen Stellen erfaltet find, wifcht man das über 
flüffige und nicht eingedrüdte Gold ‚mit einem wol: 
lenen Lappen oder mit reiner Baumwolle ab und 
fammelt e8, um es auf eine andere Art, entweder 
als Streugold, oder als Mufchelgold u. f., zu be= 
nutzen. | 

Mas die Hite der anzumwendenden Inftrumente 
und andere bei der Vergoldung in Betrachtung und 
Anwendung kommende Dinge anbelangt, fo ift ſchon 
oben bei der Vergoldung der Pappbände Allıs auss 
führlic) angegeben worden. Ä 
Sol der ganze Rüden vergoldet werben, fo 
reibt man denfelben ganz mit der Mafle obigen Set: 
tes, welches halb aus Unfchlitt und halb aus Schwei⸗ 
nefchmeer befteht, ein, belegt ihn ganz mit Gold, 
verziert ihn beliebig, fowohl mit breiten und ſchma— 


len Rollen, Pileten und Stempeln. Giehe Taf, 


VI) Aud rollt man die Kanten ‚der Dedel, for 
wohl: von Außen, als von Innen ab, drüdt aller: 
and geblümte Fileten auf und füllt die Eden mit 
Etempeln aus. Te reicher alfo das Gold in An- 
wendung  fommt, je mehr hat man Inftrumente 
nöthig. | Ä 
j | B. 

Die Vergoldung mit Zwiſchgold geſchieht 
auf folgende Weiſe: Wenn das Titel-⸗ und Toms 
feld, am Schönften und Dauerhafteften mit Saffiam, 
befleivet und troden ift, fo überfährt man den Rük— 
fen mit einem guten Leimtrank; dann beftreicht man 
den Rücken einigemal mit starkem Eiweiße, welches 
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ans zwei Theilen Eiweiß und einem Theile MWaffer 
befteht und mit etwas Salz und einigen Tropfen 
Baumöl, damit die Miſchung defto milder werde, 
wohl abgequirkt worden iſt. Wenn dann diefer 
Grund hinlänglidy trocken ift, überfährt man den gan: 
zen Rüden egal mit reinem Mandel: oder Baumöfe 
und ficht Darauf, daß Nichts auf das Leder der 
Dede komme, weil außerdem auch dieſe, der Ue— 
bereinftimmung gemäß, Damit überfahren werden 
müßte. Somohl das Eiweiß, welches jedesmal 
troden werden muß, als auch das Del, wird mit 
Baumwolle — Iſt das Del eingedrun—⸗ 
gen und das Lrder gehörig erweicht, fo wird der 
Rücken, mit Ausnahme des Titel» und Tomfeldes, - 
geglättet und dann vergoldet, wobei man, wie 
oben gelehrt worden, verfährt und das Gold ent: 
weder auffegt oder mit den behufigen Inftrumenten 
aufträgt. SE 
Nachdem nun das Buch auf die eine oder die 
andere Art fowohl auf dem Rüden, als aud auf 
den Kanten und Deden vergoldet iſt, fo wird das 
Vorſetzpapier, welches bei guten Banden bunt feyn 
-muß, angefleiftert, daß Buch noch einmal in die 
Dreffe gebracht und, wenn Alles troden ift, - 
die Glättung 
vorgenommen. Zu diefem Ende reibt man das 'ents 
preßte Buch mit einem weichen Leder oder reinli: 
chen Tuche von Außen gut ab, madt dann den 
Glättfolben (Fig. 34 u. 39 Taf. V.) gehörig, heiß, 
reinigt ihn mit Sorgfalt und glättet damit. zuerft 
die Außenfeite nebft den Kanten, nachher auch die 


innern Deden wohl aus, um einen ‚guten Schluß zu 
bewirken. | 
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— Zuletzt wird das Buch, wenn; man die Ver⸗ 
ſchönerung auf das Höchſte treiben will, lackirt; 
jedoch muß der Lad recht biegſam ſeyn, damit der— 
felbe weder fpringe, noch Riſſe bekomme. Es giebt 
gar viele Recepte, und einige find bereits in Dem 
vierten Capitel angeführt worden; wir Fünnen ung 
aber in Betracht der vorgenommenen Kürze auf eine 
weitere Ausführung hier nicht einlaffen, fondern vers 
weiſen auf unfere Schrift: 
„Bolftändige Anleitung zur Ladirfunft; oder 
genaue, richtige und gründliche Beſchreibun 
der beften bisjegt .befannten Firniſſe und Lad- 
firniffe auf alle nur mögliche Gegenftände, 
nebft der Art und Weife, folche gehörig 
aufzutragen und zu trodnen, zu fchleifen und 
„ gu polirem, verbunden mit der Kunft, die 
mancherlei Arbeiten der Künftler und Profef- 
fioniften mit Farben anzuftreichen, folche zu 
vergolden, zu verfilbern, zu broneiren und 
beftmöglichft zu verſchönern ꝛc. Dritte Aufl., 
Simenau 1825. 8." | 
‚welche diefen. Gegenftand eben fo genau, als auss 
führlich behandelt. wen. 
Hierher gehören noch einige Arten von Lebers 
bänden, die ebenfalls naß bearbeitet werden, jeßt 
. aber nur noch felten vorfommen, nämlich; 
a. der Juftenlederband und 
b. der Schweinslederband und 
c. der fogenannte Horn- oder naffe Pers 
gamentband, | Ä 
- and die wir daher nur mit wenigen Worten berübs 
ren wollen, | ne | 





8. 
Die Bearbeitung des Juftenleders zum 
Ueberziehen der Bücher tft der des naſſen Leders ganz 


gleich; da aber das JZuftenleder ſchwerer und dider, 
als gewöhnliches Kalb⸗ und Schafleder, ift, ſo muß 
es mit einem etwas breitern Ueberſchlage zugeſchnu— 
ten, «andy: recht dünn und ſorgfaͤltig ausgeſchaͤrft 
werden; (.: nd. NET ENGE ala 
BEE an N ey Zr n7. 
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leibt, weil weder eine Farbe, n e Beige gut 
baray Kal, ‚mit der größten Reinlichkeit behandelt 
werben. Iſt der Leberzug- zugefchnitten und der 
Einſchlag ausgefchärft, fo wird das Schweinsleder 
Angefzuchket. Das Ausjhärfen. vor dem Fechten 
ift,, wegen. der natürlichen, Härte und, Sprödigfei 
dicke Leders, allerdings ſchwieriger; es läßt is 
aber. dennoch nicht anders behandeln, ohne dabei 
viel zu. wagen. Erleichtern Fann. man ſich die Arbeit 
—— wenn man das Schweinsleder einen 
Sa ober eine Nacht, wohl eingepadt, vorher in den 
Mer .gder.an, einen andern feuchten Ort legt, wos 
durch. es etwas gefchmeidiger wird. Das Feuchten 
des Schweinsleders, nach dem Ausfchärfen, gefchieht 
auf folgende Weile: Man nehme ein großes reines 
Tuch, tauche diejes in reines Flußwaſſer, winde e 
wieder aus und breite ed auf einem Tiſche alla 
aus, damit es Feine Falten bekomme. “Auf die eine 
älfte: dieſes Tuchs lege man. dann das Leder mit 
der Fleifchjeite, bedecke die ‚Rarbenfeite mit: reinem 
ungeteimten Maculatur, fchlage: die andere Haͤlfte 
des nafjen Tuches über das Leder, widle das Eu 
mit dem Leder um ein dickes, rundes . recht ebe 
und.feft. herum, umlege das Ganze mit einem Bogen 
Marulatur, binde es mit. Bindfaden feſt und Faffe 
Schauplatz 2. Bd. 4. Aufl. 24 


5 


wenigſtens RA Stuben B— 
MA ann ein guter und. reinlichen, 
leiſter genommen und die weitere > 
| $-- I u anderen Leberbande, mit: he ne 
derer Vorſicht vollführt, damit das am fidh jo; 
Leder auch nicht den geringften aaa der | * 
wieder wegrubringen iſt, halte. 









1991 8 | un Pr HI 0— 


J Det —— Rbanr beſteht aus naſ⸗ 
Pergamente ed dadurch, daß, ed naß ges 

macht He nad Ya Trocknen eine A und" 

arkig e Beihaffenheit annimmt. 


Ueberziehen des Pergaments A ie 
* Eh bei be —— * ke m 
e 


rößte Reinlichtelt beobachtet Be md’ 
—* n’miüffen von weißer Pappe vder “mit ide 
apier eien ſeyn, damit nichts Graues du 
* Ueberzug vollendet; wobei m 
eilen u weil fonft das‘ Pergament zu f 
ten wird: fo wird dad Buch ‚gegen Schuß m 
Br — wiſchen ſogenannten " Schnütbretert 
(veig er 13, sub d) in bie Preffe ge [i 
a *88 Weiſe geſchnürt, damit —9 er 


* * auf dem Rücken hart an ‚die Binde as 
dieſe gut hervortreten. 


‚Ditmola wird auch: von Buchbindern verlangt, 
*6 Conto⸗ oder Comtoir⸗ und andere Bücher 
Rauhleder zu binden, wozu man entweder 
Zuften⸗ oder ſtarkes Kalbleder nimmt. Diefer Band 
hat im. der Bearbeitung: Alles: mitveinem gewöhns 
lichen Bederbande «gemein, nur: daß ‚hier: die rauhe 
oder Fleiſchſeite nach Außen: und. die — nach 
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Innen zu liegen fommt, und baß, wenn bas Leben 
aufgezogen und troden ift, der Uebetrzug mit Bims⸗ 
fein :und Kreide. abgefchliffen wire. — Auf eine 
— und neue Art wurden Comtoirbücher von J. 
illiams in London dergeſtalt — daß 
ſich jedes Blatt ganz flach öffnete. 


ebogen, angebracht und an den. Deckeln befeſtigt. 
ie zwingen, vermöge ihrer eignen Krümmung und: 
Elaftieität, bei’'m Zumachen des Buches, den Rüden 
immer wieder in feine urfprüngliche convere Form 
* ſie dürfen aber, wenn das Buch ſich | 
aufichlagen laffen, nur an den Enden ganz 
ſeyn. Man erreicht gleichen Zwed, wenn das Buch 
entweder ganz, oder mit den gewöhnlichen Schnüten 
abwechfelnd, unmittelbar auf Stüde von ſtarlen Sad», 
ubrfedern geheftet wird. TE 


Endlich gedenken mir noch der Breterbände. 
mit. Elaufuren oder Schlöffern, die jedoch jebt im⸗ 
mer feltner vorfommen. Die Breter oder Späneg,, 
welche man bier, ftatt der Pappe, anwendet und an⸗ 
feßt, beftehen gewöhnlih aus Rothbuchenholz, die. 
entweder. mittelft einer ſehr einfachen: Mafchine in; 
einer Mühle durch einen Hobel: in der erforderlichen 
Stärfe fabrifmäßig geriffen, ober — Tiſch⸗ 


m 


len nn und. gehobelt werden Erſtere wer⸗ 
den. Bin in Sachfen gemacht, find ſehr wohlfeil, 
oft von ungleicher Die, auf der einen Seite rauh, 
auf der andern glatt und von verſchiedener Länge 
und Breite; letztere ſind theurer, aber auch um fo 
viel befier. Sind die Breter, welche man zw gu« 
ten und ftarken Büchern nimmt, nach der Länge 
und Breite des Buches genau zugefchnitten:, fo: wer⸗ 
den fie vom Schnitte abwärts am-biefer überftehen« 
den Kante abgefchrägt, oder ausgeſtoßen. Die Rük— 
lenkante aber wird auf der vbern Seite mit dem 

obel fo. weit abgerumdet, oder abgeftoßen, daß das 

vet den Balz des Buches genau ausfüllt und mit 
der Rückenkante eine horizontale Fläche bildet. Um 
die Breter als Dedel an das Buch zu befeftigen, 
legt man fie fcharf und genau an den Rückenfalz, 
‚zieht, einen Meflerrüden breit vom Falze entfernt, 
mit einem Bleiftifte an einen Lineale “eine Linie, 
bemerkt. auf jedem Brete bei jevem Bunde mit einem 
Duerftihe die Lage derfelben und bohrt mit einem 
Hohlbohrer, da wo jedes Bundzeichen ift, ſchraͤg 
vorwärts ‚ein Loch durch die Dide der Breter von 
oben herab und hierauf einen halben Zoll vorwärts, 
nach dem Schnitte zu, vor dieſem eriten Loche ein 
zweites für jeden. Bund. Hat man diefe Löcher, 
deren Weite fich nady der Stärfe der Echnüre riche: 
ten muß, gebohrt, jo wendet man die Breter um 
und fticht mit einem Hohlmeißel von dem. einen 
gebohrten Loche zu dem andern fo viel Holz weg,: 
als nöthig ift, daß die Schnüre darin bequem liegen 
fönnen, ohne das Buch zu drüden. Jetzt werden 
die aufgefchabten Schnüre mit Kleifter. gut: einge: 
trieben, an ihren Enden zu einer Spitze zufammen= - 
gedreht, zuerſt durch die Löcher der Breter von 
Außen hinein» und dann von Innen wieder hers 


- 
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audgeftedt , wotauf man die Schnüre mit einer 
Kneifzange ſcharf anzieht und ſie mit hölzernen, in 
Leim getauchten, Nägeln vernagelt (verpflöckt), wäh⸗ 





rend die Breter feſt in dem Falze liegen müſſen. 


Sind die Decken am Buche gehörig befeſtigt und 
die vernagelten Bünde trocken, ſo it man mit 
dem Ausftoßhobel die überftehenden Pflöde und fons 
ftigen Unebenheiten weg, richtet die Dedenfanten 
nöthigenfalld zu, beftreicht den Balz und das Vors 
fag mit Kleifter und feßt das Buch einige Stunden 
in die Prefie. Es ift nun noch übrig, die Claus 
furen oder Schlöffer, wovon man ganze oder 
maffive, und halbe oder Auffat : Claufuren hat, an 
den rechten Ort zu bringen und zu befeftigen. Er« 
ftered gefchieht, wenn man die Länge des Bretes 
mit dem Zirkel in vier gleiche Theile theilt, wos 
durch drei Puncte oder Zeichen entftehen. In dem 
erften und dritten Puncte finden die Claufuren ihren 
Platz, und man fticht fo tief und fo breit von dem 
Holze aus, als die Klaufuren did und breit find, 
wobei hüben und drüben, vom Puncte aus, fo weit 
abgenommen wird, daß die Clauſuren mit ihrer 
- Mitte genau auf die Mitte der Puncte zu liegen 
- kommen. Die Befeftigung gefchieht auf befannte 
Art durch das Anfchlagen, indem die Stifte ge— 
hörig vernietet werden, oder durch Klaufurriemen, 
welche in ausgehobenen Vertiefungen oder ſogenann⸗ 
ten Kaften eingefügt ‚werden. Die Riemen wekden 
von mehrfachen Pergament oder Leder gemacht und 
mit dem nämlichen Material, in weldes das Buch 
gekleidet werden fol, bezogen. Die Staͤrke und 
Länge diefer Riemen richtet ſich nach der Stärfe und 
Größe des Bandes. Geringe Bücher werden nicht 
in Breiter, fondern in Späne gefeßt. Hier wers 

den die Bünde nicht verpflödt, fondern der Vorſetz⸗ 
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falz wird nebft den Bünden : mit Kleiſter beſtrichen 
und jeder Span, wie ein Pappdedel, angefegt, wo« 
‚bei der Span ftetd mit feiner dünnen Seite anges 
ſetzt, mit feiner rauhen Seite nad) ‚Außen hinge— 
bracht und auf derfelben, zu größerer Feſtigkeit, mit 
Maculatur beklebt wird. wu 


Aubang, 
welder 


die Sutteralmade » Kunft, 


oder 


Zeichnungen, Tabellen, Kupfer, Landkarten u. f. 
auf Pappe und Leinwand zu ziehen, ferner aller 
band runde, ovale und edige Gegenftände, fowohl 
einfach, als auch. mit Unterfaß und Dedel, fowie 
mit Schrauben, desgleichen Futterale über Bücher, 
allerlei Käftchen u. f. mw. gefchmadvoll aus Pappe 
zu fertigen, zu ladiren und auf andere Weife zu 
verſchönern lehrt. 
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Kin felten tritt im gegemmärtiger fo Inruriöfer 
Zeit, wo Papparbeiten fo allgemein Mode gewor: 
den find, umd jest aus dieſem Material die ſchön— 
ften, lieblichſten und gefchmadvollftin Saden in 
herrlicher Form und glängender Farbenabwecfelung 
gemacht werden, auch der Fall ein, daß Buchbinder 
andere Arbeiten; als blos Bücher zu binden, aus 
Pappe oder Papier verfertigen follen, und fie wiür- 
den manchen Berdienft entbehren müffen, wenn fie 
fich derfelben nicht unterziehen könnten und wollten, 
um. fo mehr, als Nebenarbeiten diefer Art meiftens 
beſſer, wie das Binden der. Bücher, bezahlt werden, 
auch nicht immer und an allen Orten, wegen übers 
häufter Concurrenz, genugfame Buchbinderarbeit vorz 
Tommt ‚und daher ein ‚nährendes Nebengefchäft nothe 
wendiges Bedürfniß wird.: » | 
Aber leider! haben viele Buchbinder, außer ih— 
ven eigentlichen, oft ſehr Färglich erlernten Berufs 
arbeiten wenig Senntniffe in einem mit ihrem Fade 
fo’ eng verbundenen und angenehmen Nebengefchäfte, 
welches fo fehr lohnt, und wo Gefchmad und Ein- 
bildungsftaft, mit Erfindung verbunden, fo vielen 
Spielraum. findet, obgleich wir feinen Mangel an 
guten. Schriften. befiten, welche über alle Arbeiten 
aus Pappe hinlängliche Auskunft ertheilen *). 


*), 8.9. Blaſche, der Papparbeiter, oder Anleis 
tung, in Pappe zu arbeiten 2c., vierte Auflage mit 3 Aus 
pfern. Schnepfenthal 1811, 8,1 Zhle, | 


gr 


EZ 
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„Es wäre daher zu wünfchen, daß auch von 
Bucbindern die angenehme Kunft, allerlei Papp: 
arbeiten — —— zu verfertigen und ſolche auf 
allerlei Weiſe zu verſchönern, mehr in Ausübung 
gebracht würde, welche ſich in der neuern Zeit zu 
einem ſo hohen Grade von techniſcher —— 
heit er hat. 

Aus dieſem Grunde. follen Ei für, Anfäriger 

r gewöhnlichften und am öfterften ‚vorfommenden 
apparbeiten, wiefern. foldye in die Buch indekunſi 
—— und dem Buchbinder am Haͤufig ften vor⸗ 
Sea, mit möglichfter Deuiepich BorgperÄgen 


Deffen er neuer Mufter uch Papparbeiten 
Ebendaf. 1809, 8., 

Deffen ———— oder Anleitung allerlei &e 
fände der Kunft aus Papier — 2%, ‚m. 10 
pfern. Ebendafelbft 1819, 8., | 

Gründliche Anweiſung zu A Papparbeitet 


Bergolden, — Del: — Glasmalen ꝛc., awei, 


Ruppin 1808, 4.,3 Thlr. 4 gr. 
dB. Rodftrop, Tuweifing zum Modelliten aus Par 


pier ıc. Weimar 1802, ge. 8., 1 Thlr. 
Deffen Kunft, mancherlei Gegenftäiide aus Papier 
—— m. Kpfın. Leipzig u. Saalfeld 1810, 4.1 Eh 


0 gr. 
H. X. Kerndörffer, der Kleine Papparbeiter ac, 
m. Kupf. Pirna 1809, 16., 12 gr., zweite Ausgabe, Ehen: 


daf. 1816, 16 gr. 
. Biegler, — zu Cartonarbeiten ix. 


9. 
Winterthur 1814, 8., 10 
. Schnerrt, Ynleitung zur Kunft in Pappe 


arbeiten 1. ‚mit 95 Figurem Nürnberg 1819, 8., 
. Greve, Hand: u. Lehrbuch der — 


Kun x. x m. 7 Kupfert. Berlin 1832, &, 18 gr. 





Leiſchner, vollftändige thenretif prattiſche 
Auleitune zur gefehmadvollen und eleganten erfertignng | 
aller Arten von Payporbeiten ıc. Mit 100 Figuren. 
mar bei Voigt, 1832, 8., 1 Thle. Zweite (8 —5 neu 
bearbeitete und verbefferte Anflage, von ©. S mit 
85 Figuren. Weimar 1841, 8., u. 0. m. * 
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werben, ohne uns jedoch auf einen. volftänbigen Un: 


terricht im diefer intereffanten Kunft, die ein eignes, 
eben nicht Heines, Lehrbuch nothwendig machen würde, 
einzulafien, weshalb wir für Diejenigen, welche meh: 
vere und größere Arbeiten vorzunehmen wünfchen, die 
entfprechende Literatur beigefügt haben. 

Wie ſchon der Name lehrt, fo ift die Pappe 
das vornehmfte, und wichtigfte Material, welches der 
Künftler, der ſich mit Papparbeiten befchäftigen will, 
nöthig hat, Die Pappen kommen von fehr verſchie— 
dener Qualität vor; inzwifchen unterfcheidet man ge= 
wöhnlich ‚zwei Hauptarten berfelben: geleimte, 
welche aus mehr oder weniger eg leere 
Papierbogen beftehen und vorzüglich zu Spielfarten, 
zu Futteralen u, a. leichten Arbeiten —— wer⸗ 
den, und geformte, die man in Papiermühlen aus 
Papierteig von verſchiedenem Material, als leinenen 
und wollenen Lumpen, Stroh, Moos ıc. in: man: 
cherlei Dicke ſchöpft und preßt. Vergl. den Artikel: 
- Pappe im zweiten Capitel der Buchbindekunſt. Sels 
ten trifft man aber die Fäuflichen Pappen von folchen 
Eigenſchaften an, daß fie zu feinen Papparbeiten fos 
leich gebraucht werden können, daher fie vorher zu— 
ereitet oder präparirt werden müffen. Zu 
dem Ende fchlägt man fie auf beiden Seiten mit dem 


großen Schlaghammer, bis alle Ungleichheiten ge- _ 


ebnet find; oder man belegt fie auf beiden Seiten 
mit ſtarkem Schreibpapiere, unterwirft fie dann auf 


einige Stunden der Gewalt der Preffe, nimmt fie 


\ 


hierauf wieder heraus, legt fie zum Trodnen aub: . 


einander und fchlägt fie, wenn fie noch etwas feucht 


find, auf dem glatten Schlagfteine mit dem Schlag: 


hammer; oder man tränft beide Seiten derfelben mit 
ftarfem Leimwaſſer und reibt nach der Trocknung bie 


Flaͤchen mit einem Sandfteine oder einem grobkör- 


nigen Bimoſteine, deſſen gleiche Seiten keine ſcharfe 


# 
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Kanten haben, in Heinen. Umkreiſen u. ſ. ww. ‚ Ver: 
richtungen, welche im vierten. Gapitel der Buchbinde⸗ 
kunſt ausführlich abgehandelt worden find...» 

uber den Pappen von verfchiedener Größe und 
Seinheit, die zum groben Gerippe oder Gehaͤuſe die⸗ 
nen, bedarf man als Material zum Weberziehen oder 
Bekleiden und zu fonftigen Verzierungen, nicht alkein 
Papiere von aller Art und Farbe, fondern auch 
feidene Stoffe, feine Lederarten, Tuch und 
Leinwand, feidene und wollene Schnüre, vers 
goldete und verfilberte Bordüren, künſtliche Blu— 





 menblätter, gefärbtes Strob, Perlmutter, 


tr Knochen, Elfenbein, Glasperlen, 
(a8: und. Spiegelfcheiben, ächtes Gold. und 
Silber, Katzengold und Kapenfilber, Glass 
glanz und Flittern, allerlei Farben, Beizen, 
adfirnifie u. f. w. > | 
Terner hat der Papparbeiter, fowie der Buch— 
inder, verfchievene Bindemittel nöthig, nament- 
ih SKleifter, Leim, Gummimwaffer, Eier: 
weiß, Bernfteinlad zum Auffleben des Staniols 
auf Glas u. f., deren Bereitung aus dem dritten 

Eapitel der Buchbindefunft fattfam befannt ift. 
Die Werkzeuge und Geräthfchaften, 


. welche der Papparbeiter nöthig hat, find zwar zahls 


reich, jedoch Faft alle fehr einfach, und Die meiſten 
davon ohnehin ein Eigenthum: des Buchbinders und: 
für diefen Fall ald bekannt vorauszufegen. Als vie 
wichtigften und unentbehrlichften find folgende zu 
nennen; RR | = En | 
1) Einige ftarfe und Dauerhafte fogenannte 
Shniger mit langen Heften zum Anfegen an bie 
Schulter oder Achfel, wie ſolche die Tifchler gebran: 
en. Man kann mit Bortheil den untern Theil des 
tiel8 in, ein Futteral von Eifenblech. einfchlichen 


amd die, wie.ein Radirmeſſer zugefpigte, zweiſchneidige 


3 


Klinge durch eine Schraube loslaſſen, eine andere 
einfegen und befeftigen, und auf diefe Art ohne viele 
Umftände mit den Klingen wechfeln, wenn die ges 
brauchten ftumpf geworden find. ‘Bei den — 
lichen Schnitzern iſt die Angel der Klinge im Hefte 
blos eingelegt und mit gutem Bindfaden dicht um⸗ 
widelt. ©. Fig. 4, Taf. XL r 
2) Einige dergleichen fleinere und ſchwächere 
Schniger inabfallender Größe. ©. Fig. 1, Taf. XL 
3) Einige ftarfe und ſchwache, theils fpitige, 
theils abgerundete Meffer mit feftftehenden unbes 
‚weglichen Klingen zum fcharfen und reinen Aus— 
fihneiden der Pappe und des Papiers, ker 
A) Einige fehr glatte Breter oder Platten’ 
von Buchenholz, Ahorn oder. Lindenholz von vera 
hiedener Größe, als Unterlage bei'm Schneiden der 

appe und. des Papierd. N 

.5)..Zwei flache eiſerne Lineale, das eine 
wenigftend fo lang, daß man die größte Royalpappe 
damit befchneiden fann, und das andere wenigfteng 
1 Fuß lang, zum Schneiden..der einzelnen Pappen⸗ 
theile und .des Papiers. Es ift zweckmäßig, wenn 
die Lineale eine Breite von 3 Zoll haben, indem fie 
fefter aufliegen und die Hand mehr Druck ausüben 
kann, als auf einem fchmalen Lineale. ‚Ein hölzer— 
nes Lineal. aber, das an feinen Seiten mit Meffing- 
ftreifen und deſſen Liegfeite mit nur, wenig hervorftes 
henden ‚Stiftchen befegt ift,_damit es Kb auf der 
Pappe nicht verfchieben könne, thut fo gute Dienfte, 

wie das eiferne. S. Fig. 16, Taf. XU. 4 

6) Einen. Stahlftift zum Punctiren und 
Zeichnen der Linien. en = 
DM Einen großen Hammer zum Schlagen der 
Pappen, nebft einem dazu gehörigen glatten Schlag» 
ftein, wie beides die Buchbinder gebrauchen, und 





\ 
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aud..dem- erften Capitel: der Buchbindelunſt befam 
iſt. S. Fig. 4, Taf. I. ; 
8) Ein big wei eiferne Winkelhaken, welde 

aus zwei nad) dem rechten Winkel zufammengefegten 

Linealen beftehen, deren kürzere Schenkel um etwa 
14 ‚Linien ftärfer find, als die langen, um dadurch 
einen abftehenden Falz zum Anfchieben oder Anlegen 

zu. erhalten, S. Big. 17, Taf. III. 
9) Ein-bie zwei Winkel von Eiſen oder Holz, 
ohne Falz oder Anfag, in der Mitte mit einem Kno—⸗ 
Ye aum bequemern Anfaſſen, verſehen. S. Fig. 3, 


10) Einen oder mehrere. Maaf- oder Meß 
Abe mit Zeigern oder Schiebern und eingetheilten 
inten zum Abmeffen u. f. ©. Sig. 2, Taf. XL | 
11) Einen hölgernen oder eifernen Quad ran⸗ 
tenzirfel, welcher. fo eingerichtet ift, daß an deſſen 
einem Fuße ein Kleines zweifchneidiges Meſſer oder 
eine Spige von Stahl 'eingefegt und mit einer Flüs 
Eee feftgehalten werden Tann. S. Fig. 6, 


12) Einen eifernet Schneide: oder Stans 
genzirkel, an welchem fi das Meffer an dem 
einen Ende der Stange entweder feftgelöthet befin— 
det, oder beffer in eine Hilfe nach Willkür einge: 
fetzt und mit einer Stellſchraube befeftigt werben 
kann. Eine verbefferte Art des Stangenfchneidegir- 
Fels iſt der mit gezähnter Stange, welche durch ein 
Getriebe, das in die Zähne eingreift, in der Hülfe 
fortbewegt werden kann. ©. Fig. 5, Taf. XL. 

13) Einen gewöhnlichen Zirkel von Eifen oder 
Meſſing, wie folder: in jeder Werkftatt eines Tifchs 
lers vorfommt. Selten -ift aber dieſes Inftrument, 
fowwie man es öhnlich Fäuflich findet, gut ges 
macht, ati Has Die Spigen, ftatt von Stahl,‘ 
von Eifen, und das Gewinde hat feinen feften, gleichföre 


wügen Gang. Um dieſem letztern Fehler abzuhelfen 
und einen eften Stand herzuſtellen, tauche man den 
Kopf: des Zirkels = ga zufammengefchmolzene Maffe 
von Wachs und Del — Außen diefem gewöhnlichen 
Zirkel mit zwei Süßen, »fann noch ein ‚ans 
derei, der an der Spibe des einen Schenkels mit 
einer Hülfe verfehen it, um einen Bleiftift daran zu 
den; und im Knie eine Stellfchraube hat, um ihn 
erforderlichen : Falls. mittelft eines dazu paflenden 
De ER fefter und lojer ſchrauben zu fönnen, gute 





... 443: Gin Taſterzirkel mit —— ge⸗ 
lehrten Spihen, um and die der Arbeit 
nehmen. zu Tönen, if. für. mauche Faͤlle ebenfalls 
ſerderuich 
15) ‚Ein ‚glatt erehtes fegelförmiges Polirs 
01 von Buchsbaumholz ober * — ſehr 
eſten harten Holzer ©. Fig. 9, 
16) Einen: gewöhnlichen * Blitikein, 
oder ftatt defien eine runde maflio 
17) Einen Potirftahl. ©. Fig. 40, Taf. 
18) . ‚Mehrere Mopeltrolten onen öde 
von hartem Holze als Formen (Rollſtöcke 
19) . Eine. Quantität Drabtflammern oder 
Stecher, um damit gewiffe Theile, welche miteins 
ander werbunden werden follen, vorläufig zuſammen⸗ 
Det doch find fie nicht abſolut nothwendig. 
efier, wie die Drahtklammern, find die Holzklam⸗ 
mern, welche Big. 12, Taf. XIL, zu fehen find. 
20) Mehrere Meißel oder Stemmeifen. 
und Durchſchlaͤge von Eifen mit gut gefchliffenen, 
feharfen und dünnen, theild geraden, theils mehr 
oder weniger gefrümmten Schneiden von verſchiedener 
öße, um damit Verzierungen ausſchlagen zu kön⸗ 
nen, nebſt . einer dicken —— als — 
uud. einem hölzernen Schlägel. 
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21) Mehrere Sthlags md Ser eifeit, große 
und * Scheeren, eine art zum 
Aufftreichen des Kleiſters, des Leimes, der Farben, 
Stempel, Schläger und Fileten, ein Gold« 
kiſſen nebft Goldmeſſer u fe we ©, die Fi: 
uren: 8, Taf. Xb; Fig. 14 und 15, Taf. XILz 
ige 7, Taf. XL; Sig. 13, Taf. XIk u. f. E 
22) Mehrere Schraubezwingen von weni 
ftens 6 Zoll ins D, in aufiteigender Größe. ©; 
Big: 14, Taf. II. J 
Beim Schneiden der Pappen muß man 
darauf’fehen, daß der Schnitt recht gerade und ſenk⸗ 
recht, glatt und reinlicy geichehe, welches: nur. mit 
techt ſcharfen und richtig geführten ftählernen Klingen 
möglich iftz denn wenn dieſe entweder einwärts oder 
auswärts ‚geführt werden, weicht der: Schnitt um fo- 
viel vom rechten: Winkel ab, und- natürlich paffen 
zwei Flächen, die aneinander geftoßen werben follen; 
niemals: gut zufammen;, ‚wenn ſie verfchtitten. find, 
Krumme Linien aus freier Hand nach einer Worzeich 
mind, iohne ein anderes Inftrument, als das Meffer, 
zu fchneiden, erfordert ebenfalls viele Uebung. Vergl. 
Gap. 15 der Buchbindekunft, worüber das: Schneiden 
der Pappe bereits :das: Nöthige gefagt worden ift. 
Die Borzeichnumg. auf der: Pappe nad) bes 
ftimmten. Modellen, : oder Die. Verfertigung. Des Nez: 
zes, macht den wefentlichiten Theil der Kunſt in 
Dappe zu. arbeiten aus; denn von ihr hängt die Res 
gelmäßigkeit, der Geſchmack und die Solidität größ— 
tentheils ab. ft. aber die Vorzeichnung gefchehen, 
fo müffen die verfchiedenen zugefchnittenen Theile, 
weldye ein, gemeinfchaftliches Ganze bilden . follen, 
- miteinander verbunden werben, und Diefe Berbins 
dung. fann auf mancherlei Weile geichehen: Er: 
fteng, wenn die aneinander zu fegenden Theile an 
‚ben zu verbindenden Rändern etwa 14 Zoll breit in 
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fehräger Richtung dergeftalt ausgefchärft werben, daß 
beide Kanten an der Verbindung mit der einfachen 
Pappe genau einerlei Die haben; zweitens, wenn 
von beiden die Hälfte, etwa eines Fingers breit, 
gepalten und abgelöftt wird, fo daß das an beiden 
ndern noch Bleibende zufammengenommen die Dice 
der Pappe hat; drittens, wenn die fenfrechten . 
Schnittflächen zweier Pappenftüdfe dicht aneinander 
geitoßen, geleimt und mit Papierftreifen überbedt 
werden. Sehr genau wird diefe dritte Art von Ver: 
bindung, wenn die beiden miteinander zu verbinden- 
ben Pappkanten jo abgefchärft werden, Daß ſich die 
äußern, wie die Innern, Winfel genau fchließen, wel: 
ches man auf die Gahre arbeiten nennt, wobei 
die Flächen auf ihrer Außern Begränzung nichts, 
wohl aber die innern um foviel, als die Pappe did 
ift, verlieren. Das-Zufammenfegen hat befon- 
ders bei vielfeitigen Körpern mit dünnen Schnittfans 
ten, welche, wegen ihrer geringen Berührung, wenig 
Leim faffen, große Schwierigkeiten, und man kann 
fich hier nicht anders helfen, als die zu verbindenden 
Flächen innerhalb mit dünnen Papierftreifen, welche 
gehörig breit überfchlagen, zu belegen. Dabei hat 
man fich in Acht zu nehmen, die Flächen weder ein: 
noch auswärts zu biegen, überhaupt die zarten Spiz: 
zen der Winkel, fowie alle Kanten und Eden, mit 
möglichſter Schonung zu behandeln, damit Alles 
genau und richtig, ſcharf und feſt fich ſchließt. 
Es zerfallen aber die Papparbeiten felbft nach 
der Form oder Geſtalt: 
A) in flächenförmige; 
‚B) in runde oder gebogene; 
C) in edige, und 
D) in mehr- oder vielgeftaltige. 
Schauplatz 2. Bd. a. Aufl, 
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A. 


Zu den flächenförmigen Papparbeiten 
ehören alle diejenigen Gegenſtände, welche gleich— 
am nur aus Flächen ohne erhabenen Umfang beſte— 
en, und ſonach weder aufrecht ſtehende Seitenwände, 
noch Fachwerk haben. Es ſind daher alle Arten von 
Mappen und Portefeuilles, Brieftaſchen, 
Taſchenbeſtecke, Etuis u. dgl., ferner das Auf— 
ziehen von Karten, Plänen, Tabellen u. f.“ 
auf Pappe oder Leinwand u. fe zu diefen Zlächens 

arbeiten zu rechnen. 


Um mehrere Pappen, die eine große Fläche 
bilden follen, aneinander zu feßen, fehärfe man die 
zu verbindenden Ränder jo fein, al8 möglich, aus 
und leime fie gut zuſammen; oder man mache genau 
nach einem gleichen Maaße einen parallelen Ein: 
fchnitt von der Außern Kante, fchäle hierauf Die 
Pappe an beiden zu verbindenden Theilen bis zum 
Einfchnitte ganz gleich ab und beziehe die verbun— 
denen Kanten mit Papier. Eine fehr große und 
ftarfe Fläche wird, ohne abzufchärfen oder zu fehälen, 
- auf folgende Art gemacht: Man fuche bünne, aber 
gleich ftarfe Pappen, foviel als erforderlich find, aus, 
efchneide fie an allen Seiten rechtwinklig, lege die 

Ifte davon, nach der Figur, auf einen ebenen und 
reinen Fußboden, beftreiche die Kanten mit gutem, 
heißem, ftarfem Leime und ftoße fie genau zufammen; 
dann fchneide man aus der andern Hälfte Pappen 

ehörig breite Streifen, leime diefe auf die Fugen; 
Öille auch die andern leeren Flächen, nach der erfor: 
derlichen Größe, mit Pappe aus, reibe mit dem Po: 
lirholze Alles gut an und überflebe zufegt die Ver— 
bindungen, oder noch befier die ganze dnplirte Pappe, 
mit Papier. 
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Auf ſolche große Pappen laſſen fich nun große 
Randfatten, 3 | 
pfer u. f. auf nachftehende Weife aufziehen: 

Zuerft muß die Pappe, auf welche irgend etwas 
. werden fol, nach Erforderniß geebnet ſeyn. 

ann beftreiche man das aufzuziehende Blatt ents 

weder mit Leim, oder mit Kleifter. Bei einem ſehr 
großen Blatte ift letzterer beſſer, da erfterer zu ba 
falt wird. Iſt das Beftreichen gefchehen, fo nehme 
man es mit den Spiten der beiden Daumen und 
Zeigefinger an den beiden obern Eden von der Um 
terlagpappe weg und lege es mit der’ befteichenen 
Seite auf die Pappe, welche noch unbeſchnitten ſeyn 
fann, aber an allen Seiten etwas größer feyn muß, 
ald das aufzuziehende Blatt. Nun ftreiche man ganz 
fanft mit dem Ballen der Hand ‚von der Mitte nad 
allen Richtungen gegen Außen, damit fidy nicht: fo 
leicht Blafen bilden können, lege dann reines trocknes 
Papier darauf und reibe mit dem Ballen der Hand 
oder dem Falzbeine nun fehärfer über dieſes hin, bie 
ale Blafen oder Falten verjchwunden find und das 
aufgeflebte Blatt überall aufliegt. Nun laffe man 
e8 trodnen und jchneide das Ganze nachher von 
allen Seiten rechtwinfelig. 

Um es einzufafien, fchneive man Streifen ge« 
färbten Papiers, etwas größer als doppelt fo breit, 





als der Rand werden foll, ftreiche einen davon an - 


und lege ihn am Rande der vordern Geite, nad 
Belieben ſchmäler oder breiter, auf, und zwar fo, 
daß die Länge des Streifs an beiden Seiten finger 
breit über die einzufaflende Pappe hinansreiche, 
Dann wende man das Ganze um, fihneide die Eden 


hinweg und drüde das an den Eden ein Wenig vor 


ftehende Papier mit den- Nägeln der Daumen oder 

der Zeigefinger einwärts. Ebenſo fafle man auch 

den gegenüberfiehenden Raud ein, Die — andern 
* 


eihnungen, Tabellen, Kus“ 


— 


trockne 
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Seiten werden zuletzt eingefaßt, und zwar mit kür— 
eren Streifen, welche nicht über die Laͤnge der Pappe 
inausreichen dürfen und eher etwas kürzer ſeyn 
können, da die Eden durch die beiden erften Strei— 
fen fchon bevedt find. Man legt diefe alfo nur auf 
der. vordern Fläche an und fchlägt fie um. 
Da ſich jede nur auf seiner Geite bezogene 
Pappe krümmt oder muldert, fo ift ed gut, auch die . 
hintere Seite mit Papier zu beziehen. Soll bie 
Karte, Tabelle, oder was es fonft feyn mag, auf: 

hängt werden, fo ſchneide man ein Bändchen von 
eliebiger Länge, beftreiche diejenige Stelle der hin: 
tern Seite, wohin es fommen foll, ‘mit Leim oder 
Kleifter, lege beide Enden defjelben nebeneinander 
auf, bevor man die hintere Seite mit Papier bes 
‚zieht; oder man Liebe, wenn dieſes ſchon gefchehen 
iR oder gar nicht. gejchehen joll, ein Stückchen Pa: 
pier darauf und laſſe es vor dem Aufhängen wohl 





u. 

Sollen aber Karten und dergleichen auf 
Leinwand, entweder zum Aufrollen, oder zum 
Zuſammenſchlagen gezogen werden, fo verfahre 
man auf folgende Art. 


a. Zum Aufrollen. 


Das Stück Leinwand, worauf die Karte gezogen 
werden foll, muß an allen Seiten  wenigftens um 
einige Fingerbreiten größer feyn, als die Karte felbft: 
Man biege die Leinwand an einem Ende eines Fin: 
gers breit um, damit fie dafelbft doppelt werde, und 
nagele dafjelbe auf ein ebenes Bret, eine Zifchplatte, 
oder im Kothfalle auf den reinen Fußboden des Zim— 
mers, mit Kleinen Nägeln in etwa handbreiter Ent: 
fernung und gerader Linie, ohne die Nägelchen fehr 
tief einzufchlagen.. Nun verfahre man mit dem ent: 
gegengejegten Ende ebenfo, indem man es, foviel als 


möglich, anfpannt, dann desgleichen mit dem dritten 
und vierten. Iſt die Leinwand nun- ohne Falten: 
aufgenagelt, fo ftreihe man die Karte mit Kleifter 
wohl an — Leim ift bei einer großen Karte, wegen. 
des allzufchnellen Trocknens, nicht anzurathen — und 
lege fie auf; man ftreiche dann mit der Hand von 
der Mitte in allen Richtungen auswärts, lege reines: 
Papier auf und reibe mit der Hand oder dem Falz-⸗ 
beine Alles wohl an. ! | Ä 

"Befteht eine Karte aus mehreren Blättern, welche 
zufammengejeßt werden follen, fo befchneide man Dies 
jenige Seite des erften Blattes, an die ein zweites 
gehängt werden foll, bis auf einen fehmalen weißen 
Rand, den man auch mit Scafthalm abfchärfen 
fann; Die anzufügende Seite des zweiten Blattes 
aber muß genau an der Linie befchnitten werden, 
welche demſelben als Gränze dient. Oft paßt das 
zweite Blatt nicht ganz genau auf das erite, und. 
man möchte glauben, der Kupferſtecher habe unpüncte 
lich gearbeitet; dieſes iſt aber felten der Fall, fon 
dern es war: öfters bei'm Trocknen, nach dem Drude, 
das eine Dlatt mehr der Hite ald das andere aus⸗ 
gejegt und fehrumpfte dadurch mehr zufammenz; oder 
es war.ein Dlatt mehr genetzt ald das andere. Um 
nun beide einander wieder gleich zu machen, laſſe 





man nur das mehr zufammengezogene, nad) dem Ben | 


im Aufzichen, foviel als nöthig, aus. | 

Das Trodnen erfordert bei Kleifter 6 bis 8 
‚Stunden, während welcher Zeit das Ganze aufges 
nagelt bleibt; nad dieſem ziehe man die Nägeldyen 
heraus und befchneide den Rand nad Gefallen, 
welchen man auch mit Band oder Papierftreifen ein⸗ 
faſſen kann. 

An Karten, auf dieſe Art aufgezogen, kommt 
gewöhnlich unten eine Walze von Holz, welche 


ftreichen mit Kleiſter, etwas weichen und. dehne es 


— 
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in zwei Hälften gefpalten ift und zwiſchen welchen 
die Karte eingeleimt wird. Um diefe zwei Hälften 
zufammenzuhalten, werden an beide Enden der Walze 
eichelaͤhnliche Capſeln geſteckt, und um foviel, als 
dasjenige, was in die Eapfel fommt, muß die Walze 
fänger feyn, als. die Breite der Karte es erfordert. 
Dben an der Karte ift eine ausgehöhlte Leifte ans 
imt, an welcher ein Band. zum Aufhängen befes 
igt wird. Diefe Leifte muß nicht länger feyn, ale 
die Breite der Karte, und ihre Höhlung fo, daß, 
nachdem die Karte: um die Walze herumgewunden 
worden, dieſe wohl darauf paſſe. Solche Karten 
fann man: zufammtengerollt aufbewahren, oder zum 
Gebrauche aufhängen. Iſt jedoch eine dazu beftimmt, 
Beftändig an der Wand zu hängen, fo ift es ſchöner, 
wenn auch oben eine Walze, wie bie untere, ange: 
' bracht wird. Ä 


- ß. Zum Iufaimmenfhlagen. - 


Man beſchneide zuerft die Karte an allen vier 
Seiten linealgleich und winfelrecht; dann wende man 
diefelbe um; theile die hintere Seite mit dem’ Zirkel 
in ſoviele Vierecke ald man will und ziehe die Linien 
mit Dleiftifte Dieſe Vierede bezeichne man nun mit 
Zahlen, und zwar fo, daß man Oben rechts mit 1 
anfängt, und fo von der Nechten zur Linken fort 
fährt, und zerſchneide die Karte. nach den Linien mit 
der Scheere, oder, wenn man darin noch nicht geübt 
genug tft, um ganz gleich zu fehneiden, mit dem 

eſſer und. Lineal, nur muß dieſes von Eifen und 
jenes vecht ſcharf feyn und eine zurüdgebogene Spite 
haben. Nun nagele. man die Leinwand auf, wie 
vodtrhin gezeigt wurde, ftreiche das Viereck Nr. 1 mit 

Reim oder Kleifter an und lege ed am obern Ende 
links auf. Da alle folgenden Vierecke fich nad 
dieſem vihten müffen, ‚fo nehme man fich befonders 
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in Acht, daß es- nicht fchief auf die Leimvand komme; 
man reibe es gleich und gehörig an und lege‘ dann 
Das weite, dritte, vierte u. ſ. w. daran, Doc fo, 
daß zwifchen jedem ein Raum von wenigitens einem 
Mefierrüden bleibe, um bei'm Zufammenlegen bie 
Diegung bilden zu können. Wenn man mit der er: 
ften Reihe fertig ift, fo fährt man mit den folgenden 
auf dieſelbe Weiſe fort, indem man auch zwifchen 
diefen Reihen einen ſolchen Raum läßt, vergeftalt, 
daß das Ganze nachher aus lauter getrennten, nur 
durch die Leinwand zufammengehaltenen Vierecken 
beiteht. Wenn die Karte troden ift, fo befchneidet 
man den Rand, welchen man auch einfaffen kann. 
Solche zufammengelegte Karten werden entweder im 
teichten Mappen, oder in befondern Futteralen auf> 
Leichte Mappen over Portefeuilles zum 
Aufbewahren von Karten, Kupfern, Zeichnungen u. f. 
lafien jich ohne große Mühe auf diefe Art darftellen. 
Wenn nur wenige Blätter darin aufbewahrt werden 
follen, fo wird die Pappe in doppelter Größe ges 
fehnitten “und in der Mitte zufammengebogen; iſt 
hingegen ‚die Mappe für eine größere Anzahl be- 
ftimmt, fo muß bei'm Zufchneiden aud auf einen 
Rüden Bedacht genommen werden. Zu dem Ende 
fchneide man ein Stüf Pappe in Foliogröße an 
einem Rande der Länge gleich, mache dann nad) dem 
Winkelmaaße den rechtwinfeligen Seitenfchnitt in der 
Breite, trage nun mit dem Zirkel die Höhe der 
Mappe in einigen leichten Stichen auf und fehneide 
nach diefen die dritte untere Seite der Länge. So— 
mit bleibt nur eine Seite in der Breite unbefchnitten. 
Kun nehme man die beftimmte Breite der Mappe in 
den Zirkel und bezeichne mit einigen Stichen die 
Stelle der Linie, wo die Pappe gebogen wird, und 
iſt dieſelbe ftarf, fo wird die Linie faft halb durch: 
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fAjnitten, um das Umbiegen zu erleichtern. Nach: 
dem der Rüden breiter oder fchmäler werden fol, 
mache nian in paralleler Richtung, fern oder nahe, 
eine zweite Linie, welche ebenfalls faft halb durchs 
fohnitten wird. Nun trage man aud) die Breite des 
zweiten —— Feldes auf, bezeichne ſolche mit 
einigen Stichen, ziehe von einem Stiche zum andern 
eine Linie und ſchneide nach derſelben das Ueberflüſ— 
ſige an der vierten noch unbeſchnittenen Seite hin— 
weg. Auf dieſe Art bekommt man zwei gleichgroße 
Querfelder, zwiſchen denen ſich der mehr oder wer 
niger breite Rücken genau in der Mitte befindet. Iſt 
die Mappe foweit fertig, fo fchneide man den Webers 
zug, nach Erfordernig der Größe derfelben, entweder 
mit der Scheere oder einem fcharfen Meffer zu und 
gebe zum Umſchlagen foviel Ueberfchuß, daß Derfelbe 
an allen Seiten. wenigftens um eines- Fingers Breite 
größer, als die Mappe, ift. Hierauf lege man das 
zugefchnittene Papier umgekehrt auf eine reine Unter: 
legpappe, oder beſſer, auf ein erwärmtes Bret, und 
„überftreiche e8, indem man es fo zart, als möglich, 
mit zwei Fingerfpigen der linken Hand dicht am 
Rande fefthält, recht gleichmäßig, entweder mit ge« 
börig warmem und. flüfjigem Leim, oder Kleifter, der 
in Milch etwas Did gekocht feyn muß, damit er 
nicht fo Leicht durchfchlage. Um das mit Leim oder 
Kleifter gehörig beftrichene Papier aufzuziehen, ver; 
fahre man ebenfo, wie im 15. Gapitel der Buchs 
bindefunft bei Ueberziehung des Pappbandes aus: 
führlich befchrieben worden ift, weil die Mappe gleiche 
ſam ein leeres Buch mit zwei Dedenfchalen und 
einem Rüden bildet, nur mit dem Unterfchiede, daß 
die Mappe aus einem einzigen Stüde Pappe befteht 
und der Rückenfalz enger tft. Iſt Die von Außen 
überzogene Mappe troden, fo fchneide man mit einem 
ſcharfen Meffer, oder haue mit einem geraden Meißel 
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in jede Seite, oben, unten und vorn, in der Mitte 
drei Schnitte, von der Breite der dazu beftimmten 
Bändchen, ungefähr 4 Zoll von der Kante entfernt. 
Es ift aber nicht gleichviel, ob man diefe Schnitte 
von Innen heraus, oder umgelehrt made, d. b., ob 
man das Mefier oder den Meißel auf die fchon be= 
zogene, oder auf die entgegengefegte Seite ar 
fondern diefe Werkzeuge müffen immer auf diejenige 
Seite gefeßt werden, welche nicht mehr überzogen 
wird, indeß die noch zu beziehende gegen das Schneides 
bret gefehrt if. Sind die Schnitte zu beiden Deren 
fertig, fo ziehe man von Außen die zurecht geſchnit⸗ 
tenen Bändchen durch und fo weit nad, als zue 
Befeftigung nöthig ift, alfo ungefähr fingerbreit, gebe 
dann da, wo diefe Enden innerhalb befeitigt werben 
follen, ein Wenig Leim oder Kleifter und drücke fie 
an. * das Durchſchneiden oder Durchſchlagen ei— 
nige Unebenheit verurſacht, ſo klopfe man dieſe mit 
einem Hammer nieder. Endlich ſchneide man ein 
Stück weißes Papier, etwa um einige Linien ſchmaͤler 
und fürzer, als die ganze Mappe, und beziehe das 
mit die innere Seite derfelben, fo daß an allen vier 
Kanten ein Feiner Rand des von Außen hereinges 
fhlagenen bunten Papiers fichtbar bleibe. — Statt 
des bunten Papierd fann man aud) Zeug oder Leder 
zum Ueberziehen anwenden und innerhalb, fowohl 
oben als unten, faltenartige Seitenwände, die ſich, 
wie an den Blasbälgen, auf- und zufammenfchlagen, 
anbringen, welches, bei einigem Nachdenken, ohne 
befondere Anweifung leicht zu bewerfftelligen ift. 
Eine eigene Arbeit ift die fogenannte Briefs 
tafhenarbeit, die in mandherlei Geftalt und Form 
vorfommt, eine oder mehrere Taſchen erhält und 
mit vielen Infteumenten u. f. verjehen iſt. Wir 
müſſen, aus Mangel an Raum, diefe und andere 
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Flaͤchenarbeit übergehen und dieferhalb auf die ange: 
führten größern Schriften verweifen. 
i B. 

Die runden oder gebogenen Papparbei— 
ten machen die zweite Claſſe aus, und es gehören 
dahin die kugel⸗, die kegel- und die cylinder— 
oder walzenförmigen Gegenftände, welche ent: 
weder ‚aus freier Hand, oder über gedrechfelte For- 
men von hartem Holze Res werden, je nachdem 
theils ihre Form, theils die Befchaffenheit des Ar: 
beitömateriald, woraus man fie bildet, oder andere 
Umftände es erlauben. Körper, deren Durchmeffer 
einige. Zolle betragen, werben gewöhnlich aus ges 
- fehmeidiger elaftifher Pappe, Fleinere Sachen hinge— 
gen, deren Durchmeſſer nur einige Linien halten, wie, 
+ B., Bleiftifthülfen, werben von ftarfem Pas 
piere gefertigt. Die Verfertigung cylinders oder 
walzenförmiger Sachen, als einfache falz: 
Lofe Bühfen, Doſen und Schadteln, fowohl 
in cirkelrunder, als auch in ovaler Form, ift am 
feichteften, und wir wollen damit den Anfang ma- 
chen, aber auch hier nur die üblichften Arbeiten in 
gedrängter Kürze angeben, Schon mehrere Schwie— 
rigfeiten find zu überwinden, wenn diefe Dinge auch 
Dedel und Unterfas oder Schrauben erhalten 
follen, und noch größere Mühe und Achtfamfeit er= 
- fordern Arbeiten mit ein= oder auswärts gebo: 
genen Wänden, wie das Fruchtkörbchen, das 
Stridförbden u.fi Am künſtlichſten ift aber eine 
vollkommen runde Kugel zu geftalten, deren Ober: 

fläche überall gleichweit vom Mittelpuncte entfernt tft. 


a) Die einfache falzlofe Büchſe. 


. Man bezeichne ‚einen Kreis als Boden der Büchfe 
und fihneide nach demſelben die Scheibe mit einem 
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Mefler aus, wenn man keinen Schneidezirkel befigt. 
Dann fehneide man ein rechtwinfeliges Viereck von 
der Höhe der Büchſe und fo breit, daß es um die 
Scheibe herum und etwa noch eines Fingers breit 
darüber hinausteiche, Diefe übereinander gehenden 
Kanten fchärfe man fein aus, und zwar die eine auf 
der innern und die andere auf der äußern Seite der 
Pappe, und biege diejelbe, um ſich das Schließen, 
möglichft zu erleichtern, doch ohne fie irgendwo zu 
brechen, recht krumm, indem man fie mit der Länge 
des Falzbeines auf die Tifchplatte drückt und fie 
mehreremale, mit der linken Hand in die Höhe fahr 
rend, durchzieht; oder man rolle das zugefchnittene 
Netz vor der Zufammenfügung auf eine viel dünnere 
hölzerne Form, damit es mehr gebogen werde, als 
feine künftige Beftimmung erfordert. Nun beftreiche 
man beide Enden da, wo fie gefchärft find, dünn 
mit ftarfem Leime und fehließe die Röhre fo über die 
Scheibe, daß lettere vorläufig in die Mitte des Cy— 
linders zu ftehen kommt. Bei ftarfem Leime darf 
man nur die verbundene Stelle auf den Tifch Iegen 
md von Ännen mit dem Falzbeine einigemal ftarf 
anteiben, fo hält es ohne Weiteres, War Die Pappe 
zu diefer Röhre richtig gefchnitten und ift fie richtig 
gefchloffen, fo ift der Eylinder durchaus von gleicher 
Weite, und man fann nun nad dem Trodnen die 
Scheibe aus der Mitte wieder hinausftoßen und als 
Boden, an welchem Ende man will, einfegen. 

Ein auf diefelbe Weife verfertigtes niedrigere 
Gefäß, defien Boden fo groß als der Umfang der 
Büchſe ift, giebt den Dedel, 

Bequem ift e8, diejenige Seite der Pappe, welche 
innerhalb fommen fol, vor Verbindung des Netzes, 
mit dem entfprechenden Material zu überziehen, weil 
man fpäter, befonderd wenn die Büchſe lang und 
enge iſt, nicht wohl dazu fommen Tann. 
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Ganz auf Diefelbe Art, wie die einfache, falz⸗— 


Iofe Büchfe, kann man auch Schachteln aus freier 
Hand machen; doch ift es meiftens befjer, diefelben 
erſt nady dem Zufammenfegen auszufüttern, weil es 
nöthiger ift,- Die Fugen dadurch zu bededen, da dieſe 


Gefäße verhältnigmäßig weiter und niedriger, als 


Buüchſen, find. Ä 


b) Die entweder runde oder ovale Büchſe 
| mit Dedel und Unterfab. | 

‚Sie ift eigentlich nichts anders, als. ein in zwei 
Theile zerjchnittener Eylinder, wovon ein Theil als 


eigentlicyes Behältniß und der andere ats Deckel dient. 


Damit aber der Dedel feit darauf geftedt werben 
fönne, befindet fi) in dem untern Theile eine Röhre, 


feſt eingeleimt, welche mehr oder weniger aus dem—⸗ 


felben hervorragt und über welche der Dedel, da er 
dem Unterfage gleich ift, gerade paßt. 
Dieſe Büchſe macht man meift über eine genau 
gearbeitete hölzerne Walze, gleichviel, ob fie rund 
oder oval ift, die aber um einen guten Theil länger, 
ald die Büchfe, feyn muß, um de bequem anfafien 
und hervorziehen zu können, wenn die Böden feft« 


geſetzt und mit der Form eingedrüdt werden, ‚auf 


folgende Weife: | 

Man ſchneide von einer dünnen aber feften 
Pappe ein oblonges Stüd, weldyes um einen Finger 
breit weiter al8 der Umfang, und ebenfoviel kürzer 
als die Walze lang ift, gehörig rechtwinfelig, fehärfe 
“ed an den zwei zu verbindenden Enden fein aus und 
beziehe e8 von innen mit farbigem Papiere. Iſt «8 
troden, was bei Leim gar nicht lange dauert, fo biege 
man es, wie früher bei der einfachen Büchſe sub a 
gezeigt wurde, beftreiche Die beiden ausgefchärften 
nden dünn mit ftarfem heißen Leime und fchließe 
‚den Eylinder über die Form, doch nicht allzu flreng, 


% 
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damit die Modellwalze gut aus⸗ und wieder einge: 
[hoben werden kann, welche man überdies noch gut 
. mit Seife einreibt. - Wenn die Pappe nicht gar zu 
dick und vorher wohl gefrümmt ift, fo braudt man 
diefes Rohr nicht etwa mit Schnüren, allenfalls mit 
Band, zu umwinden, fondern man überreibt nur die 
verbundene Stelle einigemal ſcharf mit dem Falzbeine 
an. Diefes it dann der Theil, welcher den Hals, 
oder die Hervorragung, bilden wird. | 

Jetzt fchneide man ein anderes Stück Papp 
.. um einige Mefferrüden breit länger, ale 
die Walze, und fo breit, daß ed um fo viel mehr, 
ald zum Merbinden erforderlich ift, um den erften 
Eylinder oder den Hals herumreiche, fehärfe die bei- 
den zu verbindenden Enden aus und fihneide dann 
dieſes Stüd Pappe in zwei Theile, entweder in 
gleiche, wenn der Dedel und Unterfab gleich werben 
jollen, oder mache erftern, wie gewöhnlich gefchieht, 
etwas Kleiner ald legtern, damit man wifje, welches 
der Dedel ift, wenn man die Büchſe in die Hand 
nimmt, um fie zu öffnen. Nach diefem frümme man 
das zum Upterſatze beftimmte Stüd, beftreiche es 
von Innen ganz mit ftarfem Reime und Elebe es feit 
um den Eylinder, fo daß nur Fin Theil des Halfes 
leer bleibt, und reibe e8 mit dem Falzbeine wohl 
an, oder ummidle es ftraff mit breitem Bande, wel- 
ches man nad dem Trocknen wieder abnimmt. So | 
darf auch nicht der Hals in dem Dedel bis an den 
‚Boden reichen, fondern muß um den vierten Theil 
feiner Höhe fFürzer feyn, damit man die Gegens 
ftände, welche in der Büchfe aufbewahrt werben, ers 
faffen kann. ! 

Das zum Dedel beftimmte Stüd beziehe man 
von Innen mit feftem, vorzüglich glattem Papiere, 
welches nicht mit Erd: , fondern mit Saftfarben ges 
färbt ift, weil erftere gewöhnlich rauh find und ab: | 
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Färben. Diefes Putterpapier fehlage man da, wo 
- der Dedel vom Unterfage getrennt wurde, gegen Au: 
Ben um, damit die, Kante bededt werde. Dann 
frümme man die Kante, foviel ald möglih, und. 
fohließe den Dedel über den Hals. Durdy das Füt: 
‚tern. befommt gewöhnlich der Dedel, nachdem er ge 

fchloffen ift, einen etwas weitern Umfang, als der 
. Unterfag, deswegen beftreiche man ein Stüd Schreib: 
papier von der Größe des lehtern, welches einigemal 
herumreicht, mit Leim oder Kleifter und Elebe es her: 
am. Sit fomit die Gleichheit beider Theile herge— 
ftellt, fo jchneide man zwei Scheiben, Die untere von 
dem. Umfange der Form, die obere von dem Umfange 
des Halscylinders, und beflebe fie auf einer Seite 
mit nen Papiere Nun bringe man die Scheis- 
ben in die Oeffnungen und made fie auf folgenve 
Weiſe feft: man fdhiebe fie um einen Meſſerrücken 
weit in die Röhre und beftreiche den hervorſtehenden 
Rand der Ilektern von Innen ringsum: mit Leim; 
zugleich beftreihe man aud ein Stüdchen ftarfes 
Papier, oder beſſer Schreibpergament, etwas größer 
als die Scheibe, ftelle die Röhre darauf, ftoße mit 
der hölzernen Form die früher um etwas eingerüdte 
Scheibe in ihre gehörige Lage als Boden und reibe 
dann von Außen das Papier oder Pergament, an. 
Ebenfo verfahre man mit dem Dedel, wo zwar die 
Form etwas zu dünn ift, um bei dem Niederftoßen 
des Bodens denfelben ganz auszufüllen, welches abet 
Dadurch erfeßt werden kann, Daß’ man die Form, 
während des Niederftoßens, an verfchiedenen Orten 
ringsum anſetzt. Das Vorftehende des Papiers oder 
Pergaments, welches zur Befeftigung des Dedels 
dient, wird, nachdem e8 auch von Außen wohl an: 
gerieben ift, ringsum weggefchnitten. Wenn die 
Büchfe fo. weit fertig ift, fo fehneide man ein Stüd: 
chen glattes,. farbiges Papier zu, welches wohl um 
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den Hals herum und von dem Unterfage an bis - 
eined Fingers breit über die Mündung hinausreiche; 
diefes beftreiche man mit dünnem Leime — Kleifter 
nimmt den Glanz und die Glätte und ſchadet öfters 
der Farbe — und lege es fo an, daß es um die 
Breite eines Meſſerrückens den Unterſatz bedecke. 
Dieſes Ueberziehen des Halfes ift ſchwer, weil der 
Hals dünner ift, als der Unterfag, und doch an 
erſterm feine Falten entſtehen jollen, deshalb ift es 
am Beiten, nur fo wenig, ald möglich, vom Untere 
fage mit zu bedecken. Während des Anlegens dieſes 
Papiers bleibt die Form in der Büchfe, ımd man. 
reibe daſſelbe fogleich an, befonders unten an der 
Kante des Unterfabes, auf welche der Dedel zu figen 
fommt; dann diehe man die Form herans, fchlage 
Das Borftehende an der Mündung einwärts und 
reibe e8 mit der Spite des Falzbeined an, oder mar 
ftedde die Form wieder hinein und reibe von Außen 
ringsum, welches ebenfo gut ift. 


Wil man das ſchwierige Ueberziehen des Hal—⸗ 
fes auf dieſe Weife mit farbigem Papiere vermeiden, 
fo überziehe man mit foldhem die Röhre, ehe der 
Unterfat aufgeleimt wird. 


Nun ift die Federbüchfe, bis zum Ueberziehen, 
fertig; dieſes kann auf zweierlei Art gefchehen: ent— 
weder überzieht man zuerft den Eylinder und fchlägt 
den Ueberzug auf die Seitenflächen um; oder man 
übderzieht zuerft die Scheiben und fchlägt Die in 
Strahlen eingefehnittenen Vorſtöße des Ueberzugs . 
derjelben auf den Cylinder um, welcher dann zuletzt 
mit einem Stüde, welches um ein Wenig kürzer 
ift, als die ganze Büchfe, überzogen wird. 

Durch das Umfchlagen des Ueberzugs. verliert 
zwar immer das Werk etwas an Ebenheit; denn 
ſchlaäägt man den Ueberzug des Eylinders auf Die 
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Scheiben um, fo verlieren diefe etwas von ihrer 
Ebenheit, und fchlägt man umgekehrt den der Schei: 
ben auf den Eylinder um, fo verliert dieſer an Runde; 
aber das Umfchlagen ift, der Dauer wegen, doch un: 
umgänglich nöthig. Im erften Falle verfahre man 
auf folgende Weile: man fchneide ein Stüd Papier, 
welches wohl um die Büchfe ‚herumreiche, und Das 
an beiden Enden ein Wenig größer fey als Diefelbe, 
beftreiche diefes mit Leim, öffne dann den Dedel um 
eine Linie, damit eine Spalte ſich bilde, welche nady 
dem Ueberziehen fichtbar fey, um die Büchſe auf: 
jhneiden zu fönnen, lege ed herum und bezeichne 
mit der Schärfe des Falzbeines die Spalte ringsum, 
dann ſchneide man das, was an beiden Enden vors 
fteht, mit der Spitze der Scheere in Zähne, jemehr 
deſto beffer, und ſchlage diefelben auf die Scheiben 
um. Zuletzt ſchneide man Scheiben, ein Wenig Flei= 
ner als die Flächen der Büchfe, und klebe fie auf. 
Im zweiten Falle verfahre man, wie folgt: man 
ſchneide Scheiben aus dem Ueberzugmaterial, welche 
ringsum etwas größer find, als die Grundflächen 
der Büchfe; fo weit, als dieſe nun größer find, 
ſchneide man fie in Strahlen ein, je öfter defto beffer, 
überziehe zuerft die Flächen und fchlage das Vorſte— 
hende auf den Eylinder um; nach dieſem überziehe 
man leßtern mit einem Stücke Papier oder Leber, 
welches nicht ganz fo lang ift, als die Büchfe, da 
es nicht umgejchlagen zu werden braucht. 

Nach dem Trodnen fehneide man Die Büchfe 
mit einem fcharfen Meffer in der Spalte auf, ohne 
ſehr aufzudrüden, damit der Hals dadurch nicht bes 
Ihädigt werde. Wer aber das Auffchneiden fcheuet, 
da man fehr behutfam dabei zu Werke gehen muß, 
ann das Ganze auch in zwei Stüden überziehen. 
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c) Auf eine andere Art runde Futterale 
von Papier mit Schrauben zu verfertigen 
und folde fhön zu ladiren. 


Man läßt fi bei einem Drechsler ein Holz 
nach der Etärfe, wie das Futteral werben foll, fein 
egal abdrehen. Ueber diefes Holz legt man ein wei- 
Bes Papier, auf diefes buntes, fo daß die farbige 
Geite inwendig fommt, und leimt die Enden des 
bunten Papierd zufammen. Wenn es getrodnet, 
überftreicht man es mit Leim und leimt darüber 
noch einigemal Papier. Dann wird einmal alte 
Leinwand und wieder Papier darüber geleimt, bis 
das Futteral die verlangte Stärfe hat. Allzuſtark 
darf e8 nicht gemacht werden, weil es fonft nicht 
ſchön ausfieht, und das Papier. muß auf die Lein« 
wand, fowie, eins auf das andere, recht. glatt aufs - 
geleimt werden, daß e8 feine Runzeln giebt, Oben, 
wo es die Schraube erhält, wird in einer Länge 
von zwei Zoll einigemal weniger Papier aufgeleimt, 
damit es einen Abfat befomme. Den. Ort, wo die 
Schraube hinfommt, überwindet man fchraubenför: 
mig mit ftarfem Bindfaden, leimt beide Enden def: 
felben feft an, und wenn fie troden find, fo über: 
ftreicht man den Bindfaden mit Leim und läßt ihn 
wieder trodnen. Hierauf überzieht man ihn wieder 


mit Leim, legt ein Papier herum, windet andern | 


Bindfaden um das Papier zwifchen den angeleimten 
Bindfaden, läßt e8 trodnen, nimmt endlich. den zu= 
letzt umwundenen Bindfaden wieder weg, und die’ 
Schraube ift fertig. Die Schraubenmutter verfertigt 
man alfo: man legt um die Schraube einfaches Pa: 
pier, widelt vom nämlichen Bindfaden wieder in Die 
Gänge oder Gewinde der Schraube, läßt ihn .eine 
Weile daraufftehen, windet ihn fodann wieder gb, 
und das Papier wird fi) gehörig in die Gänge der 
Schauplatz 2. Bd. 4. Auf, 26 - 


' 402 


Schraube eingelegt haben. Sodann legt man butt« 
tes Papier mit der bunten Seite Darauf, leimt des. 
fen Enden zufammen, überftreiht dann das bunte 
und ein anderes Papier mit Leim, legt dies auf das 
bunte, fo daß Leim auf Leim fommt, und windet 
‘wieder nach den Schraubengängen Bindfaden herum,: 
befeftigt beide Enden mit Leim, überzieht dann den 
Bindfaden mit Leim und leimt dann. Papier und 
hernach Leinwand darauf, Zuletzt wird fo oft Pas 
pier herumgeleimt, bis ed Die gehörige Stärfe hat. 
Man läßt es etwas trodnen, probirt, ob fich Die 
Mutter zu: und abfehraubt, ſchraubt fie zufammen 
und läßt das Ganze gut trödnen. Der Bindfaden 
muß gleiche Stärfe und feinen Knoten haben, und 
die Schraube an dem vordern Ende ein Wenig 
ſchwächer ſeyn, als hinten, weil fie alsdann leichter 
auf» und zugefcehraubt werden fann. Den Bindfa- 
Sen zur Schraube windet man von der linken zur 
rechten Hand auf. F 
- St die Mutter getrodnet, fo. fohraubt man fie 
ab, nimmt das zuerft um die Schraube gelegte Pas 
pier ab, leimt, anftatt deffen, buntes herum, und das 
mit fich folches recht in die Schraube einfege, fo 
windet man Bindfaden herum, der nach der Trods 
‚nung wieder abgenommen wird, Die Schraube, 
nebit der Mutter, kann man etwas länger, ale fie 
feyn müfjen, machen, damit man beide egal abfchneie 
den könne. | 

Rimmt man, anftatt ded bunten Papiers, wos 
mit man das lebtemal die Schraube und Mutter 
überleimt, Schteibpergantent, fo erhalten fie faft fos 
viel Dauer, als die hölgenen. ' | 
| Sollen die Futterale ſchön und dabei dauerhaft 
feyn, fo verfährt man alſo: man ftedt in das ver 
fertigte Futteral ein abgedrehtes Holz, welches faft 
in daffelbe paßt. Dann überzieht man es mit einer. 
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beliebigen Grundfarbe, welche man mit Bernfteinflr 
niß abreibt und fie damit zum Auftragen einrührt. 
Mit diefer Mafle giebt man nun dem Futterale fos 
viel Anftriche,. bis fih die Farbe gehörig fehleifen 
läßt, welches mit fein im Waffer abgeriebenem Bims—⸗ 
fteine, einem Stüde Filz und Waffer geſchieht. Dann 
trägt man diejenige Farbe auf, die das Futteral 
erhalten fol und fchleift fie zuerit wie die Grund» 
farbe, hernach mit weiß präparirtiem Hirfchhorne, 
Filz und Waſſer. Man reinigt das Abgefchliffene 
mit einem Schwamme und trodnet das Ganze mit 
einem leinenen Zuche wohl ab. Der Bernftein wird 
zu Berfertigung des Bernfteinfirniffes als Grund: 
farbe, wie fchon befannt, troden in einem irdenen 
Gefäße auf Kohlenfener gefchmoken. Das Quan— 
tum der beigemifchten Dele ift 3 Theile guter Del: 
firniß und 1 Theil Terpenthinöl. Das gefchliffene 
Futteral wird dann mit Copalfimiß überzogen. Zu 
dem Ende fchmilzt man 8 Loth hellen Copal, mifcht 
ihm 16 Loth guten Delfirmiß und 4 Loth Terpen— 
thinöl bei und ‚filtrirt ihm durch Leinwand. Damit 
überzieht man die Futterale einigemal und fchleift 
fie zuerft mit weiß präparirtem Hirfchhorne, Filz 
und Waffer, und zulegt mit Haarpuder und einem 
ſeidenen Tuche. | | 

Die FZutterale kann man auch mit dünnem 
. Schafleder überziehen, fo daß die rauhe äußere Seite 
aufgeleimt wird, Dann wird das Feder mit einem 
Stüde Bimsftein behutfam abgefchliffen, daß es 
etwas glatt wird und die fleifchigen Theile vergehen. 
- Das Auftragen und Schleifen der Grund» und gus 
ten Farbe, fowie das Copalüberziehen, gefchieht 
Alles nach der gegebenen Vorfchrift. . 

Man kann auch andere Arbeiten yon Pappe fo 
gründen, fchleifen und ladiren. ob J 
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d) Allerlei Schachteln mit Unterfat und 
Deckel. 


Diefe macht man, fie ſeyen rund, oval, vier: 
oder mehredig, wie die Federbüchfe sub 8, über eine 
Form, oder auch aus freier Hand, indem-man dann 
zuerft den Boden ſchneidet, hernady einen Streif von 
dünner fefter Pappe, welder um denſelben herums 
reicht und deſſen Breite die Höhe des innern Theils, 
welcher den Hals bilden fol, giebt. Wo Eden wers 
den follen, da breche man den Streif, d. h., man 
biege ihn zufammen und ftreiche mit dem Falzbeine 
fcharf darüber; dann fchärfe man die beiden‘ zufams- 
menzufügenden Enden fein aus und fehließe die 
Seitenwand über den Boden. Um das bei Fleinen 
Werfen fo fehwierige Ausfüttern zu erfparen, muß 
der Boden und die Seitenwand von Innen, ſchon 
vor dem Zufammenfügen, mit Papiere über: 
zogen feyn. Das Einſetzen des Bodens gefchieht 
auf folgende Art. Man fchneide ein Stück Papier 


- ein Wenig größer, als den Boden, beftreiche e8 mit 


Leim und lege e8 auf eine Tiſchplatte; nun rüde 
man den Boden etwas einwärts, beftreiche den Rand 
der Seitenwand von Innen ganz fehmal mit Leim, 
fege das Ganze auf das beftrichene Papier und reibe 


den Boden von Innen mit dem Falzbeine auf das 


— 


Papier und zugleich an die unterſten Enden der Sei: _ 
tenwand an. Iſt das Werkſtück rund oder oval, fo 
made man in den vorftehenden Rand des Papieres, 
welches den Boden hält, ringsum viele Einfchnitte; 
ift e8 edig, fo fchneide man die Eden weg und 
fchlage e8 auf die Seitenwand um; und fomit ift 
das Innere fertig. Nun verfahre man. ungefähr 
wie bei der Federbüchſe: man fchneide nämlich wies 
der einen Streif von etwas mehr Breite, als erftes 
xer, fo breit, ald das Ganze hoch werden foll, wel: 
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cher um ben erſt verfertigten Untertheil wohl herum⸗ 
reicht, breche oder Frümme ihn und ſchaͤrfe ihn aus; 
dann ſchneide man denjelben der Länge nach in zwei 
Theile, fo daß ein etwas fchmälerer Streif den 
Rand des Dedeld und der breitere den Unterfaß 
giebt. Um den Boden des Dedels zu befommen, 
lege man den erft verfertigten Untertheil auf ein 
Stüd Pappe, zeichne den Umfang des Bodens def» 
felben mit Bleiftift ab und ſchneide ihn genau nad 
diefer Zeichnung aus. Nun leime man den Unters 
fat herum; dann füttere man den Rand des Def: 
feld innen aus und vergeffe nicht, das Futterpapier 
auf derjenigen Kante gegen Außen umzufchlagen, 
welche auf den Unterfag zu ftehen kommt; dann bes 
ziehe man auch den Boden des Dedeld auf der innern 
Seite, wenn diefer nicht aus fchon überzogener Pappe 
geichnitten ift. Nach diefem fchließe man den Rand 
des Dedels über den Hals und fege den Boden ein, 
wie den erftenz; follte durch das Füttern des Dedeld 
Diefer etwas mehr Umfang erhalten haben, als der 
Unterfab, fo lege man um legtern einen Streif Pas 
pier, welcher einigemal herumreidht. Dann beziehe 
man den Hals mit glattem Papiere und überziehe 
Das Ganze auf irgend eine bei der Federbüchſe bes 
fchriebene Art. | 

Größere Schachteln werden, einige Abweichuns 
gen ausgenommen, ebenfo gemacht, wie die Yeders 
büchfe und die Fleinern Schadhteln. Man füttert fie 
gewöhnlich erft nad dem Schließen aus, und zwar 
Guitarre:, Biolin- und andere Behältnifie öfters 
- mit Flanell oder ähnlichem Zeuge, wobei aber zu 
bemerfen ift, daß man nicht den Zeug, fondern die 
Wände des Behältniffes mit Leim beftreicht, weil 
berfelbe fonft durchſchlägt und den Zeug fledig und 
rauh macht. Aud) ift bei dergleichen größern Werk» 
ftüden, befonders aber bei foldyen_mit einwärtö ges 
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bogenen Seitenwänden, das Einfehen der Böbden 
duch Nähen zu empfehlen Diefe& gejchieht auf 
folgende Weife: Man fteche mit einer Pfrieme auf 
dem Unterlagbrete oder auf einem andern Bretchen 
von weichem Holze in beliebiger, ungefähr halbfih- 
gerbreiter, Entfernung nahe am Rande, doch jo, daß 
es nicht ausfchligen Fann, rings um den Boden 
Köcher, und ebenfo in der nämlichen Entfernung in 
die damit zu perbindende Seitenwand. Dann fdhärfe 
man die Seitenwand an beiden kürzern Enden aus, 
lege den Boden auf den Tiſch, fo daß ein Wenig 
davon tiber die Tifchplatte herausrage, und lege 
etwas Schwered darauf, Nun ftelle man die Sei— 
tenwand auf den Tifch, lege fie irgendwo am Bo— 
den an und fteche mit einer eingefädelten Buchbinder: 
nadel zuerft von Außen durch das erſte Xoch der 
Seitenwand, dann von Innen durch den Boden ab: 
wärts und knüpfe durch einen Knoten die beiden 
Stüde feft aneinander; nach diefem fteche man durch 
das zweite Loch der Seitenwand nad Innen und 
mit der linken Hand- durch den Boden abwärts, und 
fahre fo fort, indem man den Boden ‚immer ein 
a herumdreht, bis die Wand ringsum anger 
naͤht iſt; auleßt verbinde man die zufammenftoßenden 
„Enden mit Leim, | 

Ebenſo verfahre man bei dem Dede. Zu 
mehrerer Befeftigung kann man nach dem Nähen, 
von Innen oder von Außen, Leim in die Fugen 
ftreichen. 

- Der Unterfab wird, wie bei allem Andern, her: 
umgeleimt und dann, vor dem Ausfüttern des In: 
nern, der Hals überzogen. Das Ausfüttern. ge: 
fchieht auf folgende Reit: man fchneide zuerft ein 
Stüdf Papier ringsum etwas größer, als der Boden 
und mache, wenn die Schachtel rund oder überhaupt 
gebogen tft, im diefen vorftehenden Rand viele Ein 





407 


rare diefes Flebe man ein, jo daß fich der einge: 
chnittene Rand an die Seitenwand anlegt, und drüde 
ringsum behutjam mit der Spige des Falzbeines das 
Papier in die Winfel, Dann belege man die Seis 
tenwand mit einem Streife, welcher ein Wenig ſchmä— 
ler ift, ald die Höhe vom Boden bis zur Mündung, 
fo daß derfelbe unten ganz im Winfel anliegt, oben 
aber noch ein Feiner Rand von dem eingefchlagenen 
Ueberzuge des Halſes unbededt bleibt, . Iſt das 
Werkſtück groß, fo verfteht fi), daß man mehrere 
Streifen von gewöhnlicher Papierlänge aneinander 
legt. Bei'm Ausfüttern des Dedeld wird ebenfo 
verfahren, doch muß das Papier am Rande nad 
Außen umgefchlagen werden, wenn man das Gtüd . 
nachher im Ganzen überziehen will; außerdem müßte 
man den Ueberzug des Deckels einwärts umfchlagen, 
weil die Kante des Dedelrandes in jedem Falle be: 
det feyn muß. Man überziebt zuerft die Seitens 
wand, entweder. in einem Stüde zum nachherigen 
Auffchneiden, oder Dedel und Ilnterfaß jeden.-befons 
ders, und fchlägt den Ueberzug oben und unten etwa 
halbfingerbreit um, dann belegt man den Dedel mit 
einem Stüde Papier, welches ringsum eines Mef: 
ferrücfens breit Eleiner ift, ald die obere Fläche, und 
ebenfo den Boden, wozu man aber gewöhntich nur 
geringeres oder wenigiteng andersgefürbtes. Papier 


e) Das Fruchtkörbchen 


läßt fich ebenfalls über eine Form bearbeiten, ba 
feine einwärts gebogenen Wände ſolche herauszus 
nehmen erlauben. Aierf fehneide man genau den 
‚Boden von einer mäßig ftarfen, aber feiten und glat— 
ten Pappe zu. Dann mache man von ftarfem Pas 
piere ein genaues Model, entweder nach der. Form, 
‚vdgr. nach einer genauen Zeichnung, und nach Dies 
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fem Model, das auf die Pappe, woraus die Sei. 
tenwand gebildet werden foll, aufgeleimt wird, 
chneidet man nun die Seitenwand in Pappe aus. 

der Umfang jo groß, daß, wegen des Bogen, 





"eine Pappe nicht ausreicht, fo kann auch die Seis- 


tenwand in zwei Theilen aufgezeichnet und zuges 
schnitten werden, dergeftalt, daß fie an den beiden 
Spiten des Dval’8, wohin die Hängrichte fommen, 


zuſammengeſetzt wird. Die durchbrochenen. Verzie— 


rungen werden, nach vorher gemachter genauer Aufs 
zeichnung, am Beften mittelft Fleiner Meißel oder 


. Gtecdyeifen auf einer Bleiplatte ausgefchlagen, da .auf 


! 


Holz die Pappe Feine fcharfe und gerade Durch— 
fihnitte erhält, fondern fich umbiegt. ‚Nun erfolgt. 
die Biegung der Theile nach der Geftalt der Form 
‚oder einer zu. und diefe Arbeit, wenn fie 


aus freier Hand geichehen foll, erfordert viele Ue— 


bung und Achtſamkeit. Theild mit den . Fingern, 
theild mit dem Falzbeine oder dem abgerundeten 


- fogenannten Pappenreiber, wird durch Biegen, Rei: 


ben und Streichen jedem Theile feine ihm gehörige 
Form gegeben. Iſt Alles möglichit genau gefchehen, 
fo fett man das Körbchen zufanımen. Zu dem Ende 
beftreiht man den Rand des ovalen Bodens mit 


ſtarkem Leime und richtet dann die Seitenwand in 


der Art auf, wie es bei'm Zufammenfegen ediger 
Arbeit, die aus einzelnen Theilen befteht, zu. gefches 
ben pflegt. Iſt die Seitenwand, wo fie zuſammen— 
fommen muß, gehörig verbunden, fo werden zuletzt 
auch die Handgriffe befeftigt. 


f) Die vollfommen runde Kugel 
aus Pappe oder Papierteig zu verfertigen, ift mit 


nicht geringen Schwierigkeiten verbunden, Die im 
Berhältniffe zur Größe der Kugel ſteigen; dod wer: 


den nicht felten Erd» oder Himmelsfugeln- vers 


\ 
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langt und theuer bezahlt, daher hier eine Anweiſung 





dazu am rechten Drte ftehen dürfte, 

Man nehme eine vollfommen runde hölzerne 
Kugel von der nöthigen Größe, öle fie gut ein, oder 
beftreiche fie überall recht ftarf‘ mit Seife, damit 
fein Ankleben an die Form ftattfinde, und belege 
fie rund herum und möglichft gleich mit einer ziem— 
lid confiftenten, zähen und ftarf bindenden Maſſe, 
die dem Zeuge der Papiermacher ganz gleich feyn, 
aber aud auf. andere Weife bereitet werden kann. 
Man nimmt nämlich altes Papier oder Druckmacu— 
latur, kocht das eine oder das andere in Wafler 
und rührt es mit einem hölzernen Stabe gehörig 
um, bis es fich in einen dünnen Brei aufgelöft hat. 
Nun gießt man das Waffer durch ein Haarfieb da— 
von ab, ftößt die zurüdgebliebene Maſſe in einem 
großen Mörfer, vis fie fo weich und zart, als mög: 
lich, gevorden ift, worauf man fie gut ausdrückt 
‚oder auspreßt und mit ftarfem Gummi- oder Leim: 
waſſer bis zu einer diclichen Flüffigkeit verdünnt, 
welche letztere fodann in einem fchidlichen Gefäße 
langfam eingefocht wird, bis fie die rechte Conſiſtenz 
erhalten hat. Diefe Maſſe läßt fih dadurch abän— 
dern, daß man Dderfelben entweder etwas Kälber | 
haare und fein gefiebte Sägefpäne, oder ‚ganz kurz 
geſchnittenen Flachs oder Hanf, nächitvem auch bit- 
tere Sadyen, als Wermuth, Roßcaftanien, Aloe und 
dergl., gegen das Angehen der Würmer, beimiſcht; 
auch iſt ed gut, die —— Maſſe an verſchie— 
denen Stellen mit Abſchnitten von ſtarkem Papiere, 
‚das man gut in Leim- oder Gummiwaſſer einge: 
‚weicht hat, zu belegen, ‚damit ſie feiter zufammen- 
halte. Hat die aufgetragene Mafje durch das Aus⸗ 
trocknen / hinlängliche Stärfe und Feſtigkeit erhalten, 
daß fi) die Kugel auf der Drehbank abdrehen und 
weiter behandeln läßt, fo wendet man Alles an, 
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um ihr eine völlig runde und glatte Geftalt zu ges 
ben, wobei ein Tafterzirfel gute Dienfte leiftet. ft 
auch diefes gefchehen, fo wird der hornharte Ueber— 
zug mit einem recht fcharfen Mefjer genau auf der 
hohen Kante oder dem Aequator durchſchnitten und 
das Model oder die Form, über welche die Kugel 
gebildet worden ift, herausgenommen, Um diefen 
beiden dadurch entftandenen Halbfugeln theils eine 
gemeinfchaftliche Achfe, theils auch zwei fefte Puncte 
zu geben, um welche fich nachher die Kugel rund _ 
berumdrehen läßt, wird eine hölzerne Walze mit 
einem doppelter Kreuze, deren Länge fich genau nad 
dem innern Durchmeffer des. Kugel riehtet, in den 
hohlen Raum eingefegt und durch den Heberzug in 
jedes Hirnende der Welle ein runder Stift von Mefs 
fing vergeftalt vertical eingefchlagen, Daß die beiden. 
Enden nod um einige Zoll frei herausſtehen, wors 
auf dann die genau zufammenftoßenden. Ränder der 
beiden Halbfugeln mit einem fehr guten Leime zu 
einem Ganzen verbunden werden. Um dem Schluffe 
mehr Feftigfeit zu geben, reibt man nicht allein in 
die Fuge einen guten Kitt ein, den man aus Blei— 
weiß, Mennige, Umbraun und ein Wenig Silber: 
glatte mit etwas warmem Leimwafjer, oder aus ges 
Ichmolzenem Harze, Gypsmehl und gutem Leinols 
firniffe u. f. bereitet hat, fondern überlegt fie auch 
mit Streifen weißen feinen Papiers, oder alter fehr 
zarten Leinwand, mittelft Leimes vder Kleifters, 
worauf die Kugel abgepußt, gefchliffen und geglät 
tet wird. . 

— Noch feftere Kugeln aus Teigmaſſe laſſen fid 
in: concaven Formen auf. folgende Weiſe bilden, 
Man drehe einen hinlaͤnglich großen Klo von har: 
tem, feftem Holze, fo aus, daß die Höhlung eine voll: 
Fommen runde und glatte Halbkugel vorſtellt, bie 
jedoch um einen Zoll .tiefer iſt, als die halbe Zirkel: 
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form erfordert, damit der rauhe und ungleiche Rand 
der aus Teig fabrieirten Figur auf der Drehbanf 
fpäter gehörig glatt und, fo weit es nöthig ift, ab» 
genommen werden könne. Diefe halbfugelförmige und 
glatte Vertiefung wird zuerft mit Seife gut einges 
rieben; dann drüdt man in diefelbe von der zähen 
Teigmaſſe foviel ein, al8 erforderlich ift, Die ganze 
innere Släche damit 4 bis 1 Zoll di recht gleich- 
fürmig zu belegen; hierauf wird eine andere um ſo— 
viel Fleinere Form, die aber conver feyn und genau 
in die Bertiefung einpaffen muß, ebenfalld mit Del 
oder Seife beftrichen und auf die eingedrüdte Teig: 
maſſe gepreßt, wodurch dieſe einen feftern Zuſam— 
menhang bekommt; zuletzt wird die trocken gewor— 
dene Halbkugel inwendig mit Papier oder Leinwand 
mittelſt eines guten Leimes ausgefüttert, aus der 
Form genommen und ganz ausgetrocknet. Dieſes 
Trocknen darf nicht in großer Hitze, ſondern muß 
bei gelinder Waͤrme geſchehen, damit das Binde— 
mittel ſich nach und nach verhärten könne. Hat man 
auf dieſe Weiſe auch eine zweite Halbkugel in der— 
felben Form aus der Teigmaſſe geſtaltet, und “find 
beide Halbfugeln vollfommen ausgetrodnet, fo nimmt 
man ihre ungleichen Ränder auf der Drehbank fo 
weit ab, daß durch Zufammenfegung derfelben eine 
Zirfelrunde entfteht, in deren Höhlung, wie vorher 
befchrieben worden, ein Eylinder eingepaßt und auf 
jedem feiner Stirnenden mit einem runden hervor— 
ftehenden Stifte verfehen wird. 

Statt einer Teigmaffe, wozu fi) das fogenannte 
Papiermaché am Beiten eignet, Fann man, fowohl 
über convere, als aub in .concaven Formen, 
ebenfalls Kugeln aus ganzen Drudbogen, oder 
aus Streifen von präparirter Pappe, verfertigen. 
Wenn man ganze Drudbogen anwendet, müfs 
fen diefe durch ein warmes Leimmwafler gezogen und 
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blattweife, auf oder in der Form, übereinanderges 
legt werden. Die Form beftreicht man zuvor, wie 
‚ immer, mit Del oder Seife, und den erften Bogen 
zieht man durch fein Leimwaſſer, fondern durch ein 
lauwarmes reines Waſſer, die übrigen Bogen müfs 
fen aber alle in warmer Leimbrühe etwas erweichen, 
damit fie fich Fugelfürmig biegen laſſen, ohne viele 
Runzeln zu machen. Jeder aufgezogene Bogen wird 
dann mit einem trocdnen Tuche an allen Orten gut 
angedrückt. Je nachdem der Aufzug Die werben 
ſoll, werden viele oder: wenige folcher Bogen über: 
einander aufgeleimt und, um die Feftigfeit zu er— 
höhen, kann jedesmal, jo oft 6 bis 8 Papierbogen 
aufgeleimt find, ein Stück zarte, dünne‘, alte Lein— 
- wand dazwiichen aufgeleimt werden. Sit Die Kugel 
innerhalb mit einer Welle verfehen, zuſammengeſetzt 
und ganz..troden, fo wird ihre äußere Fläche auf 
der Drehbanf volllommen abgerundet und glatt ge= 
macht: - on Ä 

Soll dagegen eine Fünftliche Kugel mittelft eis 
ner Form aus Pappe gebildet werden, fo muß 
letztere erſt auf befannte Weife zubereitet werden, 
damit fie nicht allein feit, fondern audy glatt werde. 
Um nun aus Pappe eine hohle Kugel zu bilden, 
mißt man mit einem Pergamentftreifen den größten 
Umfang der ald Form dienenden Kugel ab, bringt 
dieſes Maaß, dem man etwas zugiebt, in’ einer ge— 
raden Linie auf eine Pappentafel, zeichnet darauf 
das Ne *) der Kugel ab, fehneidet die Zeichnung 


9) Um das. Netz der Kugel zu zeichnen, theilt man 
eine gerade Linie, welche dreimal fo lang, als der größte 


Umkreis der Kugel, ift, in ungefähr 36 gleiche Theile und 


numerirt fie mit fortlaufenden Zahlen, fest dann den Zirkel 
in die Zahl 1 ein, eröffnet ihn bis zur Zahl 11 und macht 
durch dieſen Zheilungspanct 11 einen Bogen, fegt den Zir⸗ 
‚tel mit gleicher Weite in die Zahl 2 und befchreibt duch 
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aus und leimt das pappene Netz, welches aus lauter 
Kugelfchnitten befteht, die in der Mitte miteinander 





den zwölften Zheilungspunct ebenfalls einen Bogen, und fo 
weiter, bis 12 ſolcher Bogen befchrieben find. Dann fest 
man den unverrüdten Zirkel in die Zahl 20 und macht einen 
Bogen, der den erften in Nr. 11 durchſchneidet, dann von 
der Zahl 21 einen dergleichen, und fo weiter, bis alle 12 
Bogen in gleicher Entfernung von der geraden Linie Durchs 
fchnitten find. Iſt die Zeichnung richtig, fo muß die Länge 
eines folchen Dopyelbogens, von einem Durchfchnittöpuncte 
bis zum andern, mit der Länge von 6 Theilen der geraden 
Linie des Netzes gleich feyn, weil diefe die Hälfte eines 
größten Kreifes der werdenden Kugel geben. Iſt die Zeich⸗ 
nung des Neges fertig, fo werden die Kreisbogen, von der 

eraden Linie an bis zu den Ducchfchnittöpuncten, mit einem 
harfen, an der Spitze etwas zurückgebogenen Meffer, auf 
einem glatten, ebenen Schneidebrete von Birnbaumbolz recht 
vertical ausgefchnitten, Damit die Kanten gleich werden, 
weßhalb- die Schneide des Mefferd weder einwaͤrts noch 
auswaͤrts, fondern immer geradeaus geführt werden muß. 
Die Zeichnung ded Netzes Air eine Kugelgeitalt ift an ſich 
leicht, das Ausfchheiden und die Zufammenfegung deffelben 
aber fehwierig, weil alle Spigen, weldye durch Die zufam= 
menlaufenden Kreisbogen auf beiden Seiten der geraden, 
den Aequator vorftellenden Linie, gebildet worden find, ſich 
in die beiden Pole fcharf und genau vereinigen müffen, es 
aber mißlich bleibt, den Schnitt ganz gerade zu führen und 
diefe Spigen gegen Die Pole hin gehörig und fo gut mits 
einander zu verbinden, daß der Schluß eine vollfommene 
runde Kugel darjtellt. Ueberdieß dürfen die Kreisbogen, mo 
‘fie den Aequator fchneiden, nur in einem Puncte miteins 
ander zufammenhängen, wenn das Nes richtig gezeichnet 
und ausgefchnitten feyn fol, mithin ift kaum zu verhüten, 


daß das Netz, wo es fo loder zufammenhängt, bei der ges 


ringften Gewalt in diefem ſchwachen Puncte voneinander 
reißt. Bei einiger Größe der Kugel find auch gewöhnliche 
Papierbogen oder Pappen zu einem ſolchen Nege nicht groß 
—J denn eine Kugel von nur 7 Zoll im Durchmeſſer 
hat 


o 

ordert zur Aufzeichnung des Netzes eine faſt dreimal grös 
Bere Länge. Es kann daher eine nur mäßig große Kugel 
von Pappe auf Feine andere Art gebildet werden, als daß 


n einen Umfang von wenigftend 22 Zoll und ers- 


' 
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zufammenhängen und vereinigt eine ganz runde Bir 
gur bilden, auf. der Form zu einem Ganzen zus 
fammen. Zu dem Ende wird der erfte Kugelſchnitt 
- auf die hölzerne Form mit Heinen Zwecken an meh: 
reren Puncten fo auſgenagelt, daß die beiden Spigen 
in die beiden Pole genau zufammentreffen; an dies 
fen wird der zweite Kugeljchnitt, deſſen Rand oder 
Kante man mit gutem, nicht Au dünnem Leime bes 
ftrichett hat, genau angeftoßen und ebenfalls mit Fleis 
nen Nägeln angeheftetz an diefen reiht ſich der Dritte 

Küugelſchnitt u. ſ. w., bis alle Kugeljchnitte mit 
ihren mit Leim beftrichenen Rändern aneinantders 
gelegt und angeheftet worden find, wodurch denn, 
nach der Form der Kugel, ein gefchlöffenes Ganzes 
entfteht, deſſen Fugen zu größerer Seftigfeit nicht. 
allein ausgefittet, fondern auch noch mit dünnem 
Papiere oder zarter dünner Leinwand überklebt wer: 
den. Will der legte Kugelſchnitt nicht gehörig ſchlie⸗ 
ßen, weil er zu lang oder zu kurz, du ſchmal oder 

"zu breit u. f. ift, fo kann leicht nad) der Figur ein 
aͤnderer, der gut einpaßt, Ben und eingefegt 
werdet. Iſt dieſer erfte Leberzug von Pappe dann 
ganz troden, und find alle Nägel herausgezogen, fo 
wird nah dem Umfange der Kugel ein zweites Netz 
auf Pappe gezeichnet, ausgefchnitten und ebenfo 
aufgeleimt, nur ift dann nicht bloß der Seitenrand, 
fondern auch die eitte Fläche, weldhe auf Die Kugel 
zu liegen fommt, mit Leim zu beftreihen und. jo 
aufjulegen, daß jeder obere Kegelfchnitt. die Fuge 
des untern zur Hälfte überdedt. Je nachdem der 
Meberzug von Pappe dick werben fol, ift dies mehr 





die Rugelfchnitte, weiche man durch die Zeichnung des Netzes 
erhält, auf ber hölzernen mit Seife beftrichenen Form eins 
Mr zufammengefügt und miteinander zu einem Ganzen 
eft verbunden werden Ä 
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öder weniger zu wiederholen, wobei man nicht un⸗ 
terlaſſen darf, das Aufgetragene ganz troden werben 
zu lafien, ehe man die Arbeit fortſetzt; dann erft 
wird die Rinde des Lleberzugs auf der hohen Kante, 
welche den Aequator macht, mit einem ſcharfen Meſ— 
fer voneinander geichnitten und die hölzerne Form 
herausgenommen. Die beiden Halbfugeln aber wers 
den immerhalb mit Papier oder Leinwand ausgefüts 
tert, mit einer pafienden armigen Walze und zwei 
Stiften verfehen, gut znfammengefügt und geleimt, 
perfittet, außerhalb mit Papier überzogen, auf ber 
Drehbank vollfommen abgerundet und polirt, bevor 
die Karte, welche die Oberfläche der Erde oder den 
geftirnten Himmel vorftellen fol, "glatt und eben 
aufgezogen werden fann, fofern man der Kugel nicht - 
einen weißen Kreidegrund geben und darauf aus 
freier Hand die verfchiedenen Erdtheile oder Sterne, 
Sternbilder und was fonft noch erforderlich ift, ab⸗ 
bilden will. 

Mit Uebergehung anderer PVerfertigungsarten 
hohler Kugeln, bleibt nur noch zu erörtern übrig, 
wie die Karte, welche aus Segmenten oder Kugels 
fchnitten befteht, aufzuziehen if. Es ift dabei vor 
Allem auf einen recht guten, vollig Enollenfreien 
Kleifter von der rechten Confiftenz, den man ent: 
weder aus feinem Reismehl oder der befien hollän« 
difchen Weizenftärfe gemacht und etwas fein geftos 
Genen Alaun oder Gummi arabieum beigemijcht 
bat, oder auf guten Keim von gleichen Eigenfchaf- 
ten zu fehen. Sind die Segmente gefüttert, oder 
iſt das Papier ftarf und fteif, jo kann man Klei— 
ſter nehmen; ift aber das Papier dünn und fol 
es fich weniger ausdehnen, auch gefchwinder anzies 
ben und trodnen, fo ift Leim beffer. Vieles Pas 
pier, das mit Farben bedrudt oder ‚bemalt ift, vers. 
trägt feinen Kleifter, und jedes. verliert davon mehr 
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oder weniger von ſeinem Glanze; deßhalb verdient 
der Leim bei dem Aufziehen der Kartentheile, in der 
Kegel, den Vorzug. Mit dem einen oder dem an—⸗ 
bern Bindemittel . werden nun die Segmente oder 
Kugelfchnitte, die man verkehrt auf reine Pappe 
oder ein erwärmted Bret legt, weder zu fett noch 
zu mager und recht gleichförmig, mittelit eines gus 
‚ten und ‚weichen Pinſels, der feine Haare oder 
Borften fahren läßt, beftrihen, wobei man jede 
Verrückung des Gegenftandes forgfäliig” vermeiden 
muß, weil fonft das Untertheil ſchmutzig wird, da— 
her man denfelben mit zwei ausgefpreizten Fingern 
der linfen Hand recht feit zu halten -hat. Bei dem 
. Beitreihen muß der Leim gehörig warm und flüf- 
fig ſeyn, und der Arbeitende fowohl im Anftreichen, 
als auch im Auflegen und Anreiben rafch zu Werke 
gehen. Biele Erleichterung bei dieſer Art Arbeit 
verichafft ein Zimmer, weldyes einen gewiffen Grad 
von Wärme hat und nicht fo Falt iſt, daß der Leim 
bald gerinnt, bevor man mit, dem Anreiben fertig 
ift, denn fonft verliert er feine Bindefraftz auch 
muß derſelbe nicht. über Kohlen, fondern in einem 
Wafjerbade in feiner rechten Wärme erhalten wer: 
den. . Um das mit Leim oder Kleifter gehörig be- , 
ſtrichene Segment aufzuziehen, hebt man es mit ei- 
nem biegfamen, an der Spige abgerundeten Meffer 
vom Kleifterbrete in die Höhe, faßt es behutfam an 
„der einen Spitze an, legt es auf die Kugel, daß 
beide Spigen genau in dem Puncte der Pole zufam: 
mentreffen, und drückt es mit einem reinen, wei— 
chen, trodnen Tuche gut an. Erſt wenn der Kus 
geljchnitt etwas angezogen hat, nimmt man das 
glatte . Falzbein oder einen gefaßten Agatftein und 
reibt ihn auch damit überall an. Bei Diefem An: 
reiben. muß man aber niemals vergefien, ein reis 
nes Blatt Papier- aufzulegen, theild um das Durchs 
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reiben zu verhüten, theild um das aufgeflebte Pas 
pier nicht zu befchmugen, und theils um Streifen 
zu vermeiden, welche außerdem bei einem mit ars 
ben bedructen Papiere leicht da entftehen, wo man 
das Falzbein etwas feharf anwendet. Iſt der erfte 
Kugelfchnitt aufgeleimt und gut angerieben, fo wird 
mit ‚dem zweiten und allen folgenden ebenſo ver: 
fahren, wobei nächſtdem genau darauf zu fehen ift, 
daß die, Linien, Kreiſe, Sternbilder u, f. genau ans 
einander paſſen, welches leicht durch das mehrere 
oder wenigere Ausdehnen des mit Leim oder Kleifter 
- angefeuchteten Papiers zu bewerfftelligen iſt. Ueber— 
haupt ift e8 gut, die Kugel vor dem Aufziehen 
in fo viele Theile genau, einzutheilen, ald man Seg: 
mente der Karte zur vollftändigen Bekleidung noͤ—⸗ 
thig hat, wodurch der große Vortheil entfteht, daß 
fein Kugelfihnitt mehr, als ſich gehört, ausgedehnt 
wird. Iſt Die Kugel mit den Kartentheilen übers 
zogen, welche ein genau pafiendes und gefchloffenes 
Ganzes darftellen müffen, ald wäre Alles wie aus 
einem einzigen Stüde gegofien, fo erfolgt die Lak: 


firung. 

Huch ‘auf folgende Art laͤßt fih ein Globus 
feicht anfertigen und ladiren. Zum Aufziehen der 
kithographifchen Zeichnungen zu 3-, 4+ bis 6zölfigen 
Globen gehört ein fpiges und ein breites Falıe 
bein; das. erftere, um die Pole anzureiben, das 
zweite, um ben Aequator zu ebnen, welcher den Um— 
fang des Globus bildet. Ferner ein Kaften, wel: 

er oben und unten offen feyn muß; die Breite 
richtet fich nach der Höhe der Kugel, welde darein 
zun Trocknen gelegt wird; bie Länge fteht in eines 
Seven Belieben. Drittens zwei feine, nicht fehr 
fleine Haarpinfelz; den einen zur 2eimtränfe oder 
zum Kleifter, den andern zum Ladiren.. Sobald die 
fithographirte Zeichnung ausgeſchnitten ift, werben 
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die 12 Theile, woraus ſolche beſteht, auf, der Rüdz 
feite numerirt und dann in der Mitte angefchmiert, 
doch fo, daß beide Enden nicht mit berührt werden. 
Nun wird die Kugel in die linke Hand genommen, 

. mit. der rechten werden die Theile In gerader. Länge 
aufgelegt und angerieben, und fo fährt. man fort, 
bis alle 12 Theile aufgelegt und angerieben - find. 
Leichter iſt es für einen nod) Ungeübten, ‚wenn mit 
Bleiſtift, vor dem Anlegen, erft um die Mitte eine 
Linie gezogen wird, Nun wird unter. die noch loſe 
ſiehenden Spigen mit dem Finger vorfichtig Kleiſter 
egeben, doch nicht zu did, und. von der Mitte nad 
Oben angeftrichen, welches ebenfalld auch mit. der 
andern Seite gefchieht. Nun werden mit dem Balz: 
beine, das man durch öfteres Anleden feucht und 
‚rein erhalten hat, alle noch übrigen. Runzeln und 
Unebenheiten ‚entfernt, Damit fich der Globus um 
feine Achfe gehörig drehen kann, wird oben und 
unten ein . Stift eingeſchlagen, an welche nachher 
fleine . Bleche aufgefchoben werden, damit ſich Die 
Hole nicht fo, leicht zerreiben können. Jetzt legt man 
nun den Globus zum Trocknen in den Kaften und, 

. während. er trodnet, klebt man den Thierfreis auf 
ftarfe geleimte Pappe und fticht da, wo Norden und 
Süden fieht, foviel aus, daß der. Meridian, wel 
cher den Globus halten foll, darin bequem. einges 
ſchoben werden fann. Iſt der Globus trocken, fo 
werben, wenn ſolcher noch nicht colorirt iſt, die Con— 
turen der Länder mit verfchiedenen Farben, iluminict, 

- » dann mit recht dünnem Kleifter, oder einer mit Per- 
gamentfpänen gefochten Leimtränfe, Stelle vor Stelle 
zweimal forgfältig überfahren, denn wo eine ‚Stelle . 
vergeffen wird, entjtehen bei dem nachherigen Lacki— 
ren Flecke. Iſt num die Kugel gehörig ausgetrodnek 
fo wird folche über einem jchwachen SKohlenfeuer, 
x unter ftetem Umdrehen, erwärmt und mit einem weißen 
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Ladfirniffe mehrmald, nah Anweifung des vierten 
Gapiteld, überfahren. Iſt auch diefe Arbeit volk« 
endet, fo wird ein mefjingener Ring umgelegt, wel 
cher oben und unten zwei Xöcher hat, wo die Stifte 
durchgehen, und der fo weit ift, daß der Globus 
fich ohne Anftoßen frei bewegen kann; auch muß der 
Ring gehörig nady Graden abgetheilt feyn. Zufegt 
wird audy der Thierfreis ladirt und der Globus fo 
in das Geftell gerichtet, daß der Nordpol wieder am 
Mordpole zu ftehen kommt. Sol endlich der Globus 
eine Etellicheibe oder Uhr erhalten, fo wirb folche 
immer am Nordpole befeftigt. - 


C 


Edige Gegenftände, wo zwei ober mehrere 
Flächen aneinander oder nebeneinander aufgerichtet 
werden, fo daß Winkel, Eden und Kanten entfte- 
hen, verlangen eine fehr Fernige, ftarfe und mit 
glatter Oberfläche verfehene Pappe, die bereits auf 
einer Seite mit Papier überzogen worden ift, Daher 
auf der unbelegten das Net oder die Zeichnung aller 
Seitenwände des Körpers gemacht wird. Einfade 
edige Gegenftände find ebenfo Teiht, wie die 
runden oder cylindrifchen Sachen zu verfertigen. Hier⸗ 
her gehört | | 


das einfahe vieredige Futteral ohne 
. Dedel | 





über Bücher u. fi, welches man gewöhnlich von 
fo dünner Pappe macht, daß Fein Halbdurchſchnei— 
Den, um: fie in einen rechten Winfel zu bringen, 
nöthig iſt. Die Vorftöße werben zugleich daran ge: 
fehnitten und: fein ausgefchärft, umd foll e8 inner: 
halb mit buntem Papiere gefüttert ſeyn, fo muß 
Diefes vor dem Schließen: gejchehen.. Wenn e8 ges 
ſchloſſen iſt, ſo kann man zuerſt dem zen 
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mit Papier, welches an allen Seiten überſchlaägt, 
überziehen, und dann das Ganze mit einem einzigen 
Stüde deſſelben Materiald einfafien. Oben. wird 
der Ueberzug entweder fingerbreit eingefchlagen , oder 
das Futter kann auch vorher herausgeſchlagen feyn, 
und dann ift Erſteres nicht nöthig. Die Ausfchnitte 
zum Herauszichen des Buches u. f. werden mit dem 
Meſſer, dem Schneidezirfel oder einem. runden Mei: 
Bel gemadt, und der dadurch entitandene Schnitt 
wird mit etwas Leim und nad dem Trodnen mit 
Farbe beftrichen, wenn nicht die Kante von Innen 
oder Außen überjhlagen worden iſt. Macht man 
vor dem Ueberziehen in die Mitte der einen breiten 
Seite einen fchmalen Schnitt, zieht ein Bändchen 
durch, befeitigt ed von Außen und zieht Das gehörig 
lange Ende defielben durch eine gleiche Deffnung an 
der entgegengejegten Seite, fo braucht. man ‚Teine 
Ausfchnitte zu machen, weil man das Buch auf 
diefe Weife auch. herausheben kann. 


Das Buhfutteral mit Dedel umd 
ZZ Unterfaß 


beſteht aus zwei gegenüberftehenden breiten und zwei 
ſchmalen Seiten und. wird, wie die Büchfe mit 
Dedel und Unterfaß, alfo entweder über eine viers 
eckige Form von Holz, oder. über das Buch, felbft 
efertigt, und vor dem Schließen ausgefüttert. "Alles 
Schließen oder Zufammenfügen der Seitenwände ges 
fchieht an den Eden, indem ein .ausgefchärfter Vor— 
ftoß, welcher an einer Geite feft ift, um die Ede 

rumgefchlagen und an der andern Seitenwand be⸗— 
eftigt wird. Um den Boden einzufegen und von 
rinen gehörig anzudrüden, bedient man fi, im 
Ermangelung einer Form, des Endes eines Lineals, 
oder eines andern: ähnlichen Inſtruments. Der Hals 
aber ift gewöhnlich nicht ſo hoch, daß er bis zum 
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Boden des Deckels reiche , um das Buch, "worüber. 


das. Futteral gemacht ift, anfafien und herauszichen 
zu können. | 


Zu bemerken iſt noch, daß das Buch, worüber | 


ein Futteral gefertigt werden fol, in Maculatur ein. 
gewidelt werde, damit ed etwas mehr Dide be« 
komme und fpäter, nach Entfernung des Marulaturg, 
deito befier aus dem Futteral herausgehe. Befon: 
ders müffen fFatholifche Gebet: und Gefangbücher 
ftark eingewidfelt werden, weil man in diefe oft viele 
Bilder einzulegen pflegt, welche das Buch merklich 
dicker machen. 


Statt des Papiers Fann man die Futterale auch 


mit Leder überziehen, welches aber gut ausgefchärft 

kon muß, befonders wo es übereinanderfchlägt. Die 
ehandlung des Leders gefchieht nach der in der 

Buchbindekunſt ertheilten Vorſchrift. 


Die viereckigen Käſtchen mit ſtumpfen 
Kanten 


werden aus einem ganzen Stücke ſchwächer Pappe 


gefertigt, und man darf nur da, wo zwei Geitens 
wände aneinanderjtoßen, die Pappe umbiegen und 
fcharf niederdrüden, oder wenn file etwas did ift, 
des leichtern Biegens wegen, flach und gleichförmi 

einfchneiden und dann fo umbiegen, daß dag fat 
halb Durchfchnittene gegen Außen komme. Die 
Ränder aber, welche man zufammenfügen will, wer: 
den gewöhnlich mit Vorftößen verfchen, die man mit 
einem fcharfen Mefjer an den Enden fen abſchärft, 
- ihnen auf der innern Seite Leim giebt, und fo im: 
“mer mit einem Vorftoße zwei Seiten verbindet. Auf 
Dieferleichte Art Fann man zwar alle eigen Körper 


verfertigen. und verbinden; aber zwei Mängel find 


immer damit verknüpft. Erftlich giebt die fait halb 


\ 
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durchſchnittene Pappe Feine fcharfen Eden, es wäre 
denn, daß man diefe ftumpfen Eden mit gutem Pas 
pierteige ausfüllte und fcharffantig machte; zwei— 
tens bildet der Vorftoß von Pappe, fo fein man 
ihn auch ausjchärft, immer einige Unebenheit. 





Vieredige Käfthen mit foharfen Kanten, 


die man jeßt, wegen ihres beffern Ausſehens, vors 
zugsweife verfertigt, werden aus lauter einzelnen 
Duadraten oder Oblongen, die man nad der Gehs 
zung abgefchärft hat, zufammengefeßt. Dabei vers 
fahre man auf folgende Weife: Man fchneide das 
gezeichnete Neb in lauter einzelne Stüde, oder auch, 
ohne zuerft das Net gezeichnet zu haben, jede Geis 
tenwand des Ganzen einzeln, aber fehr richtig. If 
dieſes gefchehen, fo fhärfe man jedes GStüdf rings: 
um ſo ab, daß das Außerfte Ende ganz fchneidig 
wird. Sind alle Stüde eines Netzes ringsum ge: 


> shärft, fo lege man fie in Geftalt defjelben neben: 


einander auf ein weißes Papier und zeichne mit 
einem Bleiftifte den äußern Umriß des Netzes. Da, 
wo man einen WVorftoß von Pappe gelafien, lafie 
man denfelben an dieſem Umfchlagpapiere vorftehen. 
Nun beftreiche man alle Stüde ringsum an der abe 
gefhärften Kante mit Kleifter oder Leim, beftreiche 
dann ſchnell auch das Umfchlagpapier und lege die 
Stücke jehr pünctlicy aneinander auf daſſelbe. Nach: 
dem dieſes gefchehen, und man fie ein Wenig an: 
gevrüdt hat, wende man das ganze Ne um, um 
das Papier auf der äußern Seite wohl anreiben zu 
Tonnen; dann fehre man ed wieder um, biege ‚immer 
zwei aneinander zu fügende Seiten auswärts, ver: 
binde fie fo feft, als möglid, mit dem Vorſtoße, 
und fahre fo fort, bis das Ganze gefchloffen ift. 
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Viereckige Käfthen mit Dedel und Uns 
| terfaß, 


find nichts anders, als entzwei gefchnittene Würfel, 
in deren einem Theile an allen vier Seiten über 
ftehende Wände befindlich find, um den andern, zum 
Dedel beftimmten Theil, darauf fefthalten zu kön-⸗ 
sen. Diefer überftehende Theil, welcher den Dedel 
aufnimmt, wird bier der Falz, was ihn aber ums, 
giebt, der Umterfag genannt. Wird das Käftchen 
uber eine vieredige hölzerne Form gemacht, fo wird 
entweder erft der Dedel und Unterfag und dann der 
Ralz, oder zuerit der Falz und daun der Dedel und 
Unterfaß gebildet; wird es aber nad) einem Wege 
oder einer Zeichnung verfertigt, fo werden die Theile, 
welche ein einfaches Käftchen ohne Dedel formiren, 
einzeln ausgefchnitten und auf befannte Weife mit« 
einander verbunden, hierauf wird, nad) einem andern 
Netze, ein zweites um ſoviel größeres Käftchen mit 
Dedel, das über jened genau paßt, gearbeitet, und 
beides bdergeftalt zufammengeflebt, daß eriteres den 
Balz, leteres aber, nad) gefchehener Trennung, den 
Unterfalz und Dedel giebt, worauf man endlich die 
beiden Böden einſetzt, Alles gehörig ausfüttert und 
überzieht. 

Die Deckel zu allen viereckigen Käſtchen ſind 
entweder unbefeſtigt, oder fie gehen in einem 
Scharniere. Die unbefeftigten Dedel find wies 
der theils gewolbte, oder ungewölbte Salz» 
deckel, theiis Schiebdeckel. Die Talzderel 
ſind nichts anders, als niedrige viereckige Käſtchen. 
die juſt ſoviel weiter ſind, daß fie bequem auf den 
Falz paſſen und mit dem Unterſatze eine ebene Flä— 
che bilden. Die Schiebdedel kommen felten in 
Anwendung, weil fie fein gefchmadvolles Anſehen 
haben, Die Nuth oder Rinne, worin der Schieb. 


Pa 
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dedel Läuft, wird aber durch zwei gerablinige, pa⸗ 
en ME hinziehende feite Pappftreifen be⸗ 
werfftelligt. | 
Deckel mit einem Scharniere find an der 
binterften Seitenwand des betreffenden Käftcheng, 
zwiichen Salz und Unterfab, mit einem beweglichen, 
feften Gelenfe und übrigens nur mit niedrigen Sei» 
tenwänden, wornach fich der Filz. richtet, verfehen. 
Das Scharnier felbft kann von Leinwand, GSeiden: 
zeug, Pergament, Leder u. f. gemacht werden. 

- Die zufammengefegten Käfthen mit 
Einfag und Fachwerk find Fünftlicher und müh— 
famer zu verfertigen. Dahin gehören: Arbeitsfäfts 
er mit Scharnierdedel, Spiegel und Nähfiffen;z 

äftchen mit Dedel und Seitenwänden von Glas; 
Käftchen mit gewölbtem Dedel und allerlei Fach— 
und Spielwerk; Käftchen mit geheimen oder verbors 
genen, Scyiebefächern; Käftchen mit Einfägen für 
‚ allerlei Inftrumente u. ſ. w., Arbeiten, Die fich durch 
Routine leicht von felbft erlernen laffen. 


D. 


Zu den mehr- ober vielgeftaltigen Ge 
genftänden von ungleicher Weite aus Pappe verfer: 
tigt kann man: 

a) das vierfeitige auswärts. gefchweifte Körbchen; 

b) das gleichfeitig fechsedige gefchweifte Körbchen; 

6) z ungleichfeitig fechsedige gefchweifte Körb: 
en; 


; | 

d) das ovalrunde „Käftchen oder Körbehen mit 
‚ausgebogenen Seitenwänden und vorftoßendem 
Boden mit Perlenfranz; | 

e) das Strickkörbchͤn mit einwärts gebogenen 
Seitenwänden; | — 
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f) die Damen» oder Nähtoiletten mit allerlei 

Fachwerk. und Inftrumenten;. = 

g) die großen Portefeuillen für Herren mit Schreib⸗ 

zeug, Reißzeug, Raſirzeug u. a. Inftrumenten 

zum WVerfchließen ; | 

u. a. m. rechnen. Da aber diefe Arbeiten nicht al: 

lein ſchon ſeht geübte Autodidacten, fondern auch 

befondere Zeichnungen erfordern, fo müffen wir folche 

hier, aud) de8 Raumes wegen, übergehen, und föns 

nen uns nur auf die obengenannten größern Schrifs 
tern beziehen. 


Es bleibt nun übrig, auch einige Worte über 
die äußere Berfhönerung und Verzierung det 
formirten Papparbeiten, welche den wichtigften Theil 
der Kunft, in Pappe zu arbeiten, ausmacht, da det 
Abſatz hauptfächlic davon abhängt, zu fagen. Diefe 
Verfchönerung und Verzierung, um ein gefälligeres 
Anfehen zu bewirken, kann abet auf fehr mannich— 
“ faltige Art und Weiſe gefchehen, und es hat det 
Künftler hier ein weites Feld vor ſich, wo er feinen 
Geſchmack und feine Kenntniffe ebenfo vielfältig als 
trefflich entfalten und zeigen kann. 


Die gewöhnlichfte Verſchönerung ift die Bele— 
gung oder Ueberziehung der Papparbeiten mit far— 
bigen Papieren, wodurch, außer der Aufßern 
Eleganz, auch Negelmäßigfeit, Zufammenhalt und 
Seftigfeit in allen Theilen erzielt wird. Die farbi: 
gen. Papiere fommen von fehr verfchiedener Qua— 
(tät vor, und man hat nicht allein einfarbige, 
-fondern auch mehrfarbige oder bunte. Zu den 
einfarbigen gehören: die ordinären einfarbis 
gen, die Saffian= oder Maroquin= Papiere; 
das Papier glace, das Papier satine, das Papier 
gauffre u. f.; zu den bunten. werden die Gattuns 
papiere,.bie gejprenfelten, die geflammich, 
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die marmorirten, die lithographirten u. a. m. 
erechnet. Vergl. Eh. F. ©. Thon’s Fabricant 
unter Papiere ıc., dritte Auflage. Weimar 1844, 8. 

Auch andere Stoffe, als durchſichtiges 
Wachspapier, welches bei verfchievenen Gegen: 

Anden fehr zierlich die Stelle des Glaſes vertreten 
ann, das Xeder mancherlei Art, das gebeizte 

Dergament, die verfchiedenen feidenen Zeuge, 

das gefärbte Stroh, das bunte oder mit Farben 

unterleöte Glas, das belegte und radirte Spies 
gelglas, die Fünftlihen Perlen von Glas, das 

Perlmutter, die Schildfrötenfhale u. f. w. 

laſſen ſich zur Verfchönetung und Verzierung ber 

Papparbeiten auf mannichfaltige Art gebrauchen und, 

nad Umftänden, mit Effect anwenden. ' 

Ferner gehören zu den Berfihönerungen und , 
PBerzierungen: das Ausfchneiden und Durd: 
Thlagen; das Gauffriren mit dem Roulett, mit 
der Hand und mit der Preffe oder dem Eylinderz 
das Anftreihen mit allerlei Farben; das 
Malen und Laſiren; das Tupfen, Spren: 
gen und Marmoriren auf farbigen Grund; Die 
verschiedenen andern Fünftlihen Grundirun— 
gen; das Auf- oder Abziehen entjprechender 
Kupferftiche und illuminirter fogenannter Ladirbilver; 
die Bergoldung und Verfilberung mit ächtem 
Golde oder Silber, Metall, Moir& metallique, 
Hlittergold oder Folie; das Belegen mit fünft- 
lihen Blumenz das Ladiren u. f. w. | 

Die meiften Verfehönerungen und Verzierungen, 
namentlich mit Papier, Leder, Zeugen u. f., fowie 
Das Bergolden und Verſilbern und dergl., find aus 
der Buchbindekunſt hinlänglidy befannt; über das 
Anftreihen mit allerhand Farben, die Tünftlichen 
Gründe, als Schildfrötengrund, lafirter Gold- oder 


d 


Silbergrund u. f., das Ladiren und alle damit in 


427 


Verbindung ftehende Arbeiten giebt unfere volltäns 
dige Anleitung zur Ladirkunft ꝛc., fünfte Auflage, 
Weimar. 1842, 8., befriedigende Auskunft, und was 
die Verſchönerung und — mit andern Ma— 
terialien, als Gefärbtein Stroh, buntem Glaſe u. f. 
anbelangt, fo kann deßhalb weniger eine Anweifung 
auslangende Befriedigung geben, als pielmehr natürs 
liche Anlage, Geſchmack und Bildung, verbunden mit 
der Öftern und genauen Anficyt ſchön verzierter Ori⸗ 
ginalien, den wahren Zweck zu erreichen am Beſten 
vermögend find. | 





Negiſter. 


A. 
—— Bücher nach dem Beſchneiden, 229, 233 


Abſchaͤrfen des Ruͤckenpapiers bei Pappbaͤnden, 285; 
des Ueberzugs von Papier bei denſelben, 296; des Cor⸗ 
— Br affians, 321; des Pergaments, 327; des 
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| Abtheilung der Bünde oder Schnüre, 204. 

Abziehbret, 28. 

Achat ſtein zum Glätten 

... Bergoldung auf Säniite, 262; Achter Goldfchnitt, 


‚ Alaun, 33; gebrannter, 34; En 

Zlaunauflöfung, 121. 
midam, 88 

Anfertigung des ftarken Papiers zu Rüden, zu Futtes 
‚ralen 2c., 116; der ni. auf Leder, Ay ya und 
Papier, 120 bid 129; der Ladfirniffe für Pergament, 
nee Papier, 1 129; der Farben zu Schnitten, 117, 


Animeharz, 35. 

Ankleiſtern des Vorſetzpapiers, 301, 340. 

Anreiben des Ueberzugs bei Pappbaͤnden, 294, 295; ber 
Pappenfchalen, 2 — des — "328-330. 

Aunuſchießpinſel, 3, 
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Anfesgen de NRüdens an Pappbänden, 284, 286; d 
Pappenfchalen bei 1 Paypblutden, 289; "der —— 
bei Lederbaͤnden, 335. 

Anſtellen, f. Anferti 0 

Anftreichen mit Kleifter, 995 mit Leim, 103; der Farben 
pi EL ann Regeln, dabei ’ —* des —I8* 
piers bei Pappbaͤnden es Ueberzugs bei} 

—— ee 

Anftreihpinfel, 22. 

Anwendung ‚und Bereitung der nöthigen Bindemittel, 
99; der Farben auf Schnitte, 35 | 

Arbeitöftube für Buchbinder, 2, x 

Afant, wohlriehender, 37. 

Atlas, Weberziehen nun 299; Bergoldung au. 

Aufbindehölgden, 16. 

Aufgeleimte Rüden, 338; 

Aufhbängefreuz und Abnehmekreuz, 4, 

Aufhängen der planirten Bogen, 177, 


Auftleben mit Rleißr, 1025. mit Leim, 107; des Pas 
pieruͤberzugs, 294; es Vorfeßpapiers, 300; des Cor⸗ 
dans und Shffians, 321; des Pergaments, 327; deb 
Leders, 338. 
Auflegen des Goldes, 308, 310, 

Auflöfung des Binns zu Erhöhung der Farben, %. ” Bi 

Aufnehmen des Goldes, 292. 

Aufreiben der Bundfchnüre, 286, 335. 

Auffbhabebret, eu Ä ) 

SILBER MBINTEL ! 

Aufftedeifen, Kufflednadeln, 15, 27. 

Aufſtecken des Rüdens bei’m Befchneiden, 227,228 

Au —66 der planirten Bogen, 178. 

Auftragebret, 23, 262, 272. 

Auftragen der Ladfirniffe, 163; der Farben auf Scmitte, 
2435 des Goldes auf Schnitte, 264, 272; des Goldes 
auf auf Rüden, 308. 

Aufziehen des Papierd, 294; des Corduans, 3215 deB 
Saffians, 321; des Pergaments, 327; des Loder ‚3385 . 
Der Zeichnungen, Zabellen, Kupfer u. . auf Pappe, ‚3875 
auf Leinwand, 338. | | 

Auripigment, 36, 236. 

— go des HL uhr * rt be | 
usrunden des Audens bei Pappbänden, er Pap⸗ 
pendediel beim Anfegen der Pappbände, 289, 


! 


430° 
Aus ſchaͤrfen des Corduans und Saffians, 321; des Pers 


gaments, 327; des Leders, 337. 
Ausftoßhobel, 30, 265 sub 2, 


. B. 
B * mmarmor auf Pappbaͤnde, 299; auf Lederbaͤnde, 


Baumwolle zum Niederdruͤcken des Goldes, 30, 37. 

Beergelb, 241, 

Beergtüun, 82, 241. » . 

— Ruͤckens, 217; einiger Stoffe zum Ue⸗ 
berziehen, 296, 297, 298, 299 u: fl 

Deizen auf Leder, Pergament, Papier u. f., 1205 Ans 
ftellung derfelben, 120; cothe, 1225 carmoifineothe, 123, 
344; gelbe, 124; grüne, 125, 330; blaue, 126; braune, 
ri b ce, 128; violete, 344; filbergrane oder fahle, 


Beizfarben auf Leder, Pergament u. f., 120, 329 3435 
auf Schnitte, 241. Hr * 

Beizmarmor auf Leder, 349, 

Delegungen mit Atlas u. a. Geidenftoffen, 299; mit 
allerhand Papieren, 291; mit Gorduan und Safftan, 321; 
mit Pergament, 327; mit Leder, 337; mit Suftenleder, 368; 
mit Schweinsleder, 369 u. ſ. w. 

Benzos oder Benzoin, 37. 

Dereitung und Anwendung der nöthigen Bindemitt 

-,. 99— 112; des Kleifters, 99; des Tifchlerleims, 103; d 
‚Daufenblafenleims, 108; des Gummi:-Zragantleims, 109; 
des Pergamentleims, 109; des Handfhuhleims, 1105 Des 
Mundleims, 110; des Eiweißes, 111; des Blutwaffers, 
112; der Pappen, 112 und 113; des ftarfen. Papiers zit 
Rüden u. a. Papparbeiten, 116; der Farben zu Schnitz ’ 
ten, 117, 235; der Beigen, 120 2c.; der Ladfirniffe, 
129 ꝛc. des Gummiwäflers, 242; des Marmorirwafs 
ferö, 348. . er —J 

Bergblau, 37, 239. 

Berggrün, 38, 38 - Ä 

Bergroth, 96. — S 

Derlinerblau, 38; Verbeſſerung und Auflöfung deffel: 
ben , 39, 239, 

ot 53 a er 
ernftein, 39; Schmelzung deffelben, 155; Bernſteinlack 
Son Fereaſt, 140; von erpenthinöl, 148; von eins 

y | 
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Beſchneidbreter, 10, 225. 

Beihneidhobel, 12; 12;, deutfcher, 12, 230; frangöftfche, 
13, 2 

Befhneiden, 224; — Bücher, 224; nach dem 
Zirkel, 225; nach dem Sattel, 226; nad dem Puuctir⸗ 
eifen, 226; auf Bünde gehefteter Bücher, 2275 Regeln 
und Bemerkungen dabei, 229 — 234; in Dedeln, 234; 
des ungehefteten — 234. 

Befhneidpreffe, 8; deutihe, 8, 2305 frangöfifche, 8, 

231. 


Beihneidfpalten, 10, 225. 

Beſchneidzeug, f. Befchneidhobel, 

Beftechen der Sapitale, 279 — 281; Regeln dabei, 282, 

Beftreichen mit Kleifter, 102; mit nit Seim, 107; der Schnitte 
mit Farben, 235; Des NRüdenpapiers, 286, 289; Des 
Veberzugs bei Pappbänden, 293, 2945 des Gorduans unt 
Safftans, 321; des Leder, 338, 

Beuteltuch, 

Bilbogquet, 29. 

Bimöftein, 41. 

Bindfaden, 42, 201. | 

Be Bereitung und Anwendung derſelben, 99 


Blafengrün, 82. . 
Blattgold, 54, 262, 305; unädhtes, 72. 
Blattfilber, 55; auf Pappbände, 30 Fi — * 
Blaue Beizfarben, 1263 4 ergament, 

Blaue Metallfarben, 23 239; auf. 8 er, a 
Blauer: Garmin, 60. 
Blaufaures Eifen, 38. 
Bleiglätte, 42. 
ne 43, 86, 236. 
Blumenfilete, 31. 
Blutwaffer, als Bindemittel, 112, 278. 
Borſten, 43. u 
Borftenpinfel, 24, 3. — 
Braune Beizfarben, 127; auf Leder, 345 
HS 238. | 
Brafilienholz, i 
Brech en oder — 179, 18 
Breitpinfel, 24 
ad TE, 44, 

Breter, 9 

tea, 

Broſchuͤren, * Be werden, 201, 234 
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Bucfutteral mit Dedel umd Unterfag, 320. 
er a Ar einfache, 3945 Federbüchfen mit Dedel und Ans 
B 
B 


ee 
ündiger Rüden, 211, 221, 227, 


undholz, 19, 
@. 
Gapitalbändcen, 281. 
Gapitaley der 3 168, 279. 
Garmeliterweiß, 236. 
Garmin, 44 


Carmoifintad, 4 


Gartons, 167, 190, 191. 

Gafcireifen, 19; —— 9— 
— 236, 

Cautſchuck aa 
Ghromgelb, 45,237; Ghromgeün, 6 

bromge ı : romgrün, Chromrot Ab, 
Citronen, 4 Is; Gieranenfarte 200. ’ d 


‚&itronengelbe Beizfarbe, 124. 
Gollationiren, 168, 172, 18% 
Gölnifhbraun, 91, 
Golophonium, 90. 
Gomtoirbüder, 370, 
Gontobüder, 370, 
Gopyal, 45; Schmelzen deffelben, 156; Copallackfirniß von 
Weingeiſt, 1375 von erpenthinöl, 147; von Leinöl, 157. 
— AT; Gorduanbände, 3215 Bergoldung derfels 
en * 

Courbarillenholz, 35. 
— J———— 47. 
 &uftos, 167. 

* 
Dachspinſel, 29. J 
Dammarharz, 48. 
Drachenblut, 48. 
Drahtgitter zum Sprengen des Leders, 356. 
Duodezbogen, Zalzen derfelben, 186. 
Duodez⸗Format, 166. 


E. 
Eckzaͤhne Glaͤtten 
Bas. wm Slatten, 27. zu 2 


u 


Eiweiß, 1115’ bei dem Bergolden der Schnitte, 267; bee 
Pappbände, 304; der Gorduan: und Saffianbände, : 323; 
der Pergamentbände, 3325 der Lederbände, 363—367;5 
trodines ; 2 268, 312, j 

Einfade Baͤchfen, 394; Federbuͤchſen mit Deckel und 

— e Schmi itte, 242; Anftreichen derfelb 
infarbige nitte, nftreichen derfelben, 
Glaͤtten derfelben, 243; Regelnbei’ m Anftriche berfelben, 24% 

Einfarbiger Bederband, GB. 

Eingefägte Bücher, Heften derfelben, 206; Befandlung 
ded Ruͤckens derſelben, 217; Beſchneiden — 224 

Einrühren der Karben, 11 119; zu einfarbigen Schnitten, 

242; * geſprengten Schnitten, 245; zu tuͤrkiſchen vonik 
ten, 256. 

Einfhlagen des Rüdenleders, 338, 

Einfhreibebücdher, 371. 

sen a 

Einftedfhwert, 5. | 

Eifenfihwärze, Bereitung derfelben, 128, 3463 zum 
Sprengen des Leders, 354; zum Fleden oder Zupfen- des 

ranzbandeö, 357. 

Eintheilung der Bünde oder Schnüre bei dem Seften, 
204; des Ruͤckens bei’ Bergoldung der Pappbände, 318. 

Eiafi .. 51, 

Elemiharz, 50. 

Eiger Band, 330; SBerferti deſſelben 358; 
nglifher Band, ; Berfertigum elben, 
Vergoldung deffelben, 361; Ladiren deſſelben, 366. — 

Englifhgrün, 51. . 

Erdfarben, 2336; weiße und gute 236; — und grins, 
237; blaue, 239; — 

Erlangerblan,: un 38. | 


F. 


adenmarmor auf Schnitte, 252. 

ärben des Planirwaſſers ‚ 176, ° Ä 

ärberröthe, öl. ' 0 

able Beizfarbe auf Leder, 345. ni 

alzbein, 6. | 
en oder. Brechen der planirten und aus dem Salze 

nefälagemen. ‚rohen Bücher, 1835 — oliobogen, 184; der 

ee 185; der Dctanbogen, 1 186; der uodeybogen, 

186; der Sedezbogen, 187; a dabei, 187. 
Zalzlineal, 17. 

Schauplatz 2. Bd. 4. Aufl, 28 
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Karben, Reiben derfelben zu Schnitten, 1175 Schlämmen 
derfelben, 119; Einrühren derfelben, 119,235 Beizfarben 
auf Leder, Pergament und Papier, 120; Erd: oder Me: 
tallfarben, 236; vothe, 122, 2375 carmoifinrothe, 123 

elbe; 124, 2365 geiime, 125, 2375 blaue, 126, 23% 

raune, 127; ſchwarze, 128, 240; Saft: und Ladkfarben, 
241; Farben auf Pergament, 3305 auf Lederbände, 343; 
zu farbigen Ledermarmorirungen, 351. ; 

Karbenmifhung, 119—120; der gelben und blauen 

| gan zu eh — a: pe ——— * 

hi zum Reiben der Karben, 21, 242. & | * 

ey e eh N = ; em Be 
ederbüchfen mit Dedel und Unterjaß, gung 
derfelben, 396. - | | 

Federharz, Elaſtiſchharz, Lederharz, bl. 
ernambufholz, 525 > Beizfarben, 122 — 124. 
Bette — geh — — an fetter 
ernfteinlad, 159; vermifchte fette La e, 160; 
fetter Goldlad, 161. — — 





— 
jaurirte Bücherſchnitte, 247. 

| ‘ Filete, 31; Vergoldung bamit, 301. 

ifch= oder Haufenblafenleim, 58, 67, 108. 
ifchpinfel, 23, 29, 263. 3 
| ländrifcher Leim, 68. 

(orentinerlad, 64 | 
loreahmen zum Goldauftragen, 29. 
(ügelfdhlag, 1M. Ira 
Iußharz, 28. —— > 
oliobogen, Falzen derfelben, 184 5 Heften Derfelben, 20120. 
ormal, 
ormirbret, 16, 290. 
ormireifen, 17, 221. 

ee der Pappbände, 290, 335. 

— J5 ah u ER up 
vangband, 342; einfarbiger, 343; marmorirter 347; 
gefprengter, 354;  geflecdkter „ 357 ; Bergolden d 
361; Glätten deffelben, 367; Lackiren de elben, 

Be Marmor auf Schnitte, 
ührung des Mefiers bei dem Schneiden ber Pappen, 


287, 28% . 
BR ETEEOIMRSURERENN 375; Berfertigung der Futterale, 





/ 


+ — nr 
i 
G. 


Satiapfet, 2 Tinctur davon, 53, 

Gebrannter Alaun, 

Gefäß zu Kleifter uhd Leim, 215 zu Farben, 22% 

i —— 357. e 

elbe Beizfarben, 124, 330, 352; gelbe Erd⸗ od 

- tallfarben, 236. B e m 

Gelber Marmor auf Leder, 352, 

Gelber Dcher, 74, 237. 

Gelbholz und Gelbwurzel, 53. 

Gemiſchte Zerpenthinölladfieniffe, 144, 

Gemifchter Marmor auf Leder, 352. 

Gerbftahl, 15, 231. 

Gereinigter Grünfpan, 55, 237: 

Gefprengte Schnitte, 25 

Gefprengter Franzband, 354. 

Getäfelter Marmor auf. Leder, 352 

Stätten der Pappen, 115; der — Schnitte, 243; 
der gefprengten Schnitte, 247; der vergoldeten Schnitte, 
273; der Pappbände, 301 316; der — 341, 3615 
vor vor dem DBergolden, 363; nach dem Vergolden , 367, 

Glaͤttkolben, — gehört ge Erhigung deffelden , 302, 

Glaͤttwachs, 9. 

Blättzahn, 27, 262. 

Glanzvergoldung, 303. 

Glatter — bei eingefehten Büchern, 206; bei Papp⸗ 
bünben , 284 284; bei Pergamentbänden, 326; bei Lederb 


| ‚334 
So 54; in ei 54; unädytes, 72; Din 
* mente, 77, 262, a Ste, G 
Betraufnehmen, 36 308, en F 
HN Herne 238, 
BGoldgefprengter ni 
Boldgl hie "9, | 


Gold rn auf Schnitte, = 275, — ‚fish — 
2 4 


304; bei Vergoldungen auf Atlas, 3 


| Lederbände, 323; für Pergamentbä Ande? 332. 
Gold£iffen, 27, 27 , 262. 


Goldlackfirniß ——— 141; von Kerpentpinsl, 


145; von Leinöl, 
Goldmarmor ‚auf Keen, 358. | 
Goldmeffer, —— —— — 
Goldpapier, 29%, | 
BR chaum, 7 


280 


* 


304; | 
\ Groß-Kolio, 165; Groß» Quart, 1655 Groß-:Octay, 165. 


| + 
Borptäuitt, Achter, 264; unädhter, 278, 
Gold ſchrif ten oder Lettern, 306, 
Goldverzierung des Schnittes, 275; des Pappbandes, 
des Lederbandes, 361 — 366, 





Grünfpan, 55, 237. ; 
Sreundwaffer, 


Gummi, 56; 6. arabicum, 56; G. Genegäl, 56; ©. 
Tragant, 56. ie | 

Gummigutt, 57, 241. . 

Gummilad, | Ä 


Gummifandarad, 8. 
Gummi⸗Tragant, 56; Leim davon, 


109. Ir 
' Gummiwaffer zum Berdünnen der Farben bei Schnits 


ten, 242; zum olimente bei Schnittvergoldungen , 276. 


H. 

Saarpinſel, 30. 

Handelsbuͤcher, 371. 

Handfhhuhleim, 67, 110. 

Dandpreffen, 6. 

Hammer zum Schlagen der Bücher, 5; zum Umklopfen 
des Nücdens, 19; zum Sprengen ber. Schnitte, 247; ded 
Lederd, 355. 

Harz, 58: zu Ladfirniffen, 130 zc. 

Hauſenblaſe, 58; Leim davon, 108, 

Heften roher Bücher, 198; auf Schnüre oder Streifen, 
203; eingefägter Bücher, 206; mit erhabenen Bünden, 211; 
umijchlungenes Heften, 211; Regeln bei'm Heften, 214. 

Hefthafen, 11, 12; Heftftifte, 11, 12 

Heftkloͤtze, 213; Deftlade, 11. 

Heftnadeln, 12; zum Auffteden, 221. 

BHeftfhnüre, 42; Zahl derfelben, 203; Bertheilung der: 
felben, 204, 

Heftzwirn, 98. 

Hohler Rüden, 337. 

Hornband, 370, 


| De J. 


Judig, 59; Aufloͤſun deſſelbe 603 gi * 
288 a A 


- Infteumente der Buchbinder, 1—33; zum: Bergolden 
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der Schnitte, 262; zum rer der Pappbände, 303 ; 
zum Ber olden 1 der ederbände 
Suften, ; Beragbeiten derfelben f — 


K. U J 
(Bas unter K nicht zu firiden iſt, ſuche man unter G.) 


Kaifergrün, 44, 237. 

Kalbleder, 66. 

Kalktünde zum Marmoriren der Schnitte, 251, 255; 
zum Marmoriren des Lederd, 351. 

KRamädleonsfhnitte, 277. 

Kantenlineal, zum Formiren, 17. 

Karten — 191; auf Leinwand zu ziehen ‚\888;. 

. zum Aufrollen, 388; zum rer 39%. 

Kienraud, 60; ne ee A 

Klein:$olio, 165; Klein: — — ——a 165. 

Kleiſter, ——— 166; Sich damit, 102, 

Kleifterfaß, 21, 100. 

Klogpreffe, 314. | 

Knochenleim, Sr 

Knotlenlad, 63; Körnerlad, 63; Klumpenlad,c 

Ben 33. 

Königsgelb, 61. f 

Krapp, 51. , 

Krapplad, 61. 

Kreide, 6l. 

Kremnigerweiß, 3 

Kugellad, 6t. 

Kupfer einzumachen, 191; 191; auf Pappe Mi vom, 287. 

Kupferblau, 37. 

Bunrfezerän, 38, 55 

Supfervitriol, 61. 








\ 


t. 


Ladfarben, 64; zu Schnitten, 241. 

Ladfirniffe, —*9— von er a Fee 119; von Copäl, 1375 
147, 157, v von Bernftein, 159, von Terpen 
tkinöl, T4t; won’ Leinöl, 149, Auftragen yen. derfelben; 162; 
Trocknen derfelben, 163, x. 

Zadiren, 129; der Pappbaͤnde, 316; der Corduan-⸗ und 
Saf anbände,, 323, der Pergamentbände, 332; der Les 
derbände, 368. 
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Badisaehänfe, 219, Sach 2 
ngenbreter, 805 

sänfer, 2 FB eben ET a Be 
andfarten au N su ziehen, 387; 4 nwand, 
388; zum Aufrollen, 388; zum Sufammenfchlagen , 390, 

Cafurfarben, 64, 241. 

Leder, 65, 332; Zufchneiden deffelben , 337; le 

effelben, 3377 Ueberziehen defjelben, — Ein — et 
deſſelben, 338; Belegen deffelben mit 
un deffelben mit Karben, 343, 351; — — 
47; Sprengen deſſelben, 354; Vergofden de elben, 361; 
Glätten deffelben, 367; adiren de een, 
Lederband von Corduan und Saffian, 3215 vom 
ment, 325; eigentlicher Sa) a bir Ler 
erband, 341; fogenannter Franzband f 343; einfarbiger 
Lederband, 383; marmorirter Franzband, Bin ferne 
ter Srangband, 354; Kr Franzband, 
Apınitet englifcher Band Vergolden ER — 
341; Glaͤtken und en Derfelben, — 368 
ederband, 368; a — 
Hornband, 380, Rauhlederband, 370, 

Lederharz, öl. 

Lederleim, 67. 

gederpapier, 297, 

. Reim, 67, ns — 103; Anſtreichen damit, 107; 
HDaufenblafenleim, 108; G ummiz Zragantleim; 109 
gamentleim, 109; Sandfchuhleim, 1105 Mundleim, ‚110, 

Leimbreter, 4, 10. H 

Leimen ber rohen Bücher, 171, ? ; 

Leimkreuz, 4 vr 

Leimpinfel, a 

Leimpreffe, 7. 

Leimfad, 4 | ae 

Leimſchnuͤre, 3, 42% a. 

Leimtiegel, 21. 

geimtränfen, 317, 


als 





4 —— 69; zum Capitalen, 279; zum Ueberziehen 


— 69, 149; Leinoͤlfirniſſe, 149; Reinigung. des Lein⸗ 
— — — d.d een ‚308. 
ettern, 3 15 rhitzungsgrad derſe en 
®evantifcher Cop al, ie rd - 
Lineal, 16. EN 
ginienfileten, 31. 











Maculatur, 69. 

Magdeburgergrün, 44 
alergo 

Marmor auf Schnitte, 2495 auf Leder, 347. 

Marmorband von Leder, 347 

BRaeReTTrENBRnT SE 23, 

Marmorirpinfel, 2. 

Marmorplatte zum Schlagen der Bücher, 6: zum Reis 
ben ss Farben, 21; zum bſchaͤrfen des Leders und Pa⸗ 
pier / 

Marmorwaffer, 298, 348. 

Maroguin, on Maroquinpapier, 695 edaufzuziehen, 296. 

Maftirharz, 70 

Mattver oldung, 303, 

Eedianshormat, 165. 

Meffer, zum Schneiden der Dappen ‚18, 237; Bipaing 
defjelben, 238. 

Mennige, 71, 237. 

Metallfarben, 236. 

Metatlgold, 72, 278, 305. 

Metallfilber, 72, 

Metallvergoldung auf Schnitte, 257. 

Mineralblau, 33 

Mineralfarben, 72, 

Mineralgelb, 44, 

Mineralgrün, 73, 

Mittiögrün, 3 

Mittelpreffe, 7 T 

Molvybdängrün, 73. 

Mörfer, 22. 

Mundleim, 110 

Mufchelgold, 30% 


N. 


— — zum Befterhen des Gopint, t2, re 
Naffer Pergamentband 368, 370. 
Neapebgelb, 73. . 
Heugedri 240; Bi run, 237. 
ne reihen Bejenstung Deren em San⸗ 


weuniedergehn, 74 


DU: 
1238 


DO cher oder Ocker, 74; Ocher von Berry, 7, 237. 

Ochſengalle, 74. 

Dct taubände, Heften derſelben, 203; 

Detapbogen, Falzen derfelben, 186. x 

Del, Reinigen deſſelben, 150; Oellackfirniſſe, 149; Kochen 
deffelben,, 152; Delladfirniß von — — von 
‚Bernftein, 159; Delvergoldung, 303; 

| Operment, | 

Ordinärer Lederband, 341. Ä Ä 

DOrlean, 75. „ntt0: mm 

Dvale Gefäße zu verfertigen, 396. * 


1 . . 
j s B 
v . { 
. ‚ a* . # w . n ’ 
> > — +4 
r . .. 4: Ei 
— iA > L 





äntopal, 

apier, 75: eunfarbiges, mehrfarbigeß, buntes, 765 mars 
morirtes, 76, 292; Maroquinpapier, 69 ; ‚türf Eifches,. 292° 
Lederpapier 297; Zufchneiden des Rt 293; Yale 
chen des Rüdenpapiers bei Pappbänden, 286, 289 

ftreichen des Webergugs bei Pappbänden, 792; " = 
chen oder Aufiiehen des Papiers auf Yappbände, 294; 
ERSTER dejjelben, 295, 299, Borfagpapier anzupap⸗ 
pen, 301. 

———— 377; runde und ovale, 394; eckige | 
appen, 18; Zubereiten derfelben , 113; ——— der⸗ 
felben, 287; Ausrunden derſelben, 289; Anfegen *— 
bei Pappbaͤnden, 259; Anſetzen derſelben bei Lederbaͤnden, 

335; Formirxen der Pappendeckel, 200: Ueberziehen ‚ders. 
elben mit Papier, 201; mit Corduan und Saffian, 321; 
mit Pergament, 329; mit ed er, 837. 

Pappenband, Verarbeitung Ueberziehen, Vergolden und 
Lackiren beffeiben , 283. 

Pappendeckel, Zufchneiden derfelben, 287; Ausrunden | 
derfelben,, 2395 Anfegen derfelben, 289; ormiren * 
ſelben, 290; Ueberziehen derſelben, ——— A 
appenreiber, 20. 
ariferblau, 38 Harifergeün, 79; Parifer Ren 

—— tband, 335 ;. Aufziehen des 
ergament, ergamentband, iehen 
Pergaments, 329; Beizen oder Färben” deffelben, 329; 
auf SchildErötenart, 330; Marmoriren  deffelben,. at; 
Ben und Ladiren 1 daffelben ı 332. 


a 
i | 

Pergamentleim, 67,109, DI Nuisnaniispen 
ehesten 201. SCH NFAMTARTISNL 

———— 60. 

Pinſel, 235 zum Anſtreichen einfarbiger Schnitte, 23, 243: 
' zum Sprengen der Schnitte, 23, 245; Sührung deffelben,, 
246; zum Marmoriren und Sprengen des Leder, 23, 347,5, 
zum Anftreicyen des Reims und Kleifterg, 24; zum A. 
tragen der Goldblätter, 25; Eigenfhaften derfelben , 265. 
Behandlung derfelben nach dem Gebrauche, 27, 


Planirbreter, 4, 10. - nn en 
aher 171; Ablndenno 


Planiren oder Leimen roher B 
“ Dabei, 174; Regeln dabei, 178, 
Planirmulde, 3 | 
. Plänirpre fer7, 175. | | 
Planirfhn ve, 4, 177; : | 
* aller, 173; Stärke deffelsen, 174; Färben, 
efjelben, ri In, 
Pottafche, 79; effigfaure Pottafchenfolution,’80; Auf 
löfung der Pottafche, 121. * —— A 
Poliment bei Schnittvergoldimgen ,'276 5 beit Vergoldung 
der Pappbände, 303; bei Vergoldungen auf Atlas, Taf 
fent u. RENTE bei Verdoldung des Corduans md Ga 
fians, 323; bei Vergoldung des Pergaments, 337: bei. 
Bergoldung des Leders mit aͤchtem Golde, 363, mi 
Zwifchgold, 366. ae ® 
Poliren oder Glätten der farbigen Schnitte, 243; der 
vergoldeten ‚Schnitte, 2735 des farbigen Pappbandes, 
316; der Lederbände, 367, ’ ı° | — 
Polirholz, 20, _ RER TE N = 
Doölirzahı, 27. | —* 
Preßbengel, 9. > ze 
Prefbreter,' 10, J PR Ye 
Preffen, 6; Stodpreffe, 6; Handpreffen, 6, 281; Mittel: 
preffe, 75 Planirpreffe, 7, 1755 Klogpteffe, 7, 3145 Bes 
fchneidpreffe, 8, 220; franzöfffche Befchneidpteffe, 231, =: 
Preußifhblau, 33,5 Preufifchroth, 80, 237: 
Punctireifen, 15, 226. > * 
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Rusetbände,g en derfelben, WU .. 2 un. 
Quartbogen, Falzen derfelben, 185° 1: 
Ducbbsetdir 9-" . Si, 2 Hein. De 
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Querciteonrinde, 80, 
AQAQuier⸗Format, 166. 
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hie zum Begeien, 29,272, 
Mauhlederband, 370, 
Rauſchgelb, on 
Mebenfhwarz, 


Regeln bei’m —* — der Bücher, 178; bei'm Schlagen 
‘ . aus dem Falze, 182; bei’m Falzen der ex planirten und aus 
dem Falze age rohen — 187; bei’m. Schla⸗ 
gen zum 6 bei'm Heften, 214; bei Behandlung 
* Rüdend, 220; 6 I 9 ——— I: i bei’m- einfars 
igen Anſtriche der nitte, 244; bei’m nitte 319; 
bei'm Beftechen, 282. — 
Reiben der Farben, 117. 


Reibftein, 21. 
Reine Zerpenthindl⸗ Lackfirniſſe, 141. 


— 57* des Leinoͤls, 150. ! 
NReiskleifter, 101. | 
Reismarmor ER Schnitte, 252; auf Leder, 350, ; 
Reismehl, 
Rindsgalle, m‘ 
Römifcher Alaun, 34. 
Rothe SBeisfürben, 122, 330; Erb: und Met Ufasben, 
‚ Rothe Beizfarben, en a 236. 
ter Marmor auf £ Leder, 351. 
et — ſſelben, 217; gl 
üden, Behandlung deffelben, atter, 217; bündi» 
er, 221; brofchirter, 224; Rituale, 116, 284: 
üden an Pappbänden, — ee deffelben, 26 
Ueberziehen deffelben., 2925 Bi oldung des Raͤceus der 
Pappbaͤnde, 314, Rüden vs orduan⸗ und Sa | 
baͤnde, 322; Vergoldung des Rüdens der Gererbände, 364, 
Rückenholz, 19. 
‚Rüdenpapier, 116, 284 
Runde Gefäße von Pappe zu verfertigen, 3945 Zutterale 
20 85* mit Schrauben zu verfertigen und zu lak⸗ 
iven, 


©. 


Saffian, 80; Sa ‚76; — auf. 
ziehen, 296; ea fhannipin, Rn Saffian⸗ 


— 


Y 


‚ bände, 321; Bergoldung derfelben, 323; Saffian wie 
neu herzuftellen, 324; Saffiantitel, 362, R | 

Saflor, 815; Saflorenth, 8% | 

Safran, 32 

Snaftfarben; 41. . 

Saftgrün, 3, 24L 

Salmiak, 3 

Salpeter, 3. j 

Salpeterfäure oder Scheidewaffer, 3. 

Sammet aufzuziehen, 300; zu vergolden,, St. 

Sandarach, 36, 34 | 

Sattel, 14; Gebrauch bei'm Befchneiden, 14,226, 

— — 45,82 

achtelhalm oder Schafthalm, 85. 

Schachteln von Pappe zu verfertigen, 404, 

Schärfen des NRüdenpapierd an Dappbänden, 285; des 
ig — ———— au Rd —— und Saw 

uans, 321; des Pergaments, 327 der Heftfchnüre, 335; 

des Lederd, 337; des Papiers bei Bederbänden, 340; ded 
Titels, 314, 362. | 

u Sanrfkeiy 20, 

- Schafleder, &  ,. 

Skalen: oder Scheibenlad, 6. 4 

Scharte, 85. | Ä 

Skceere, 13: 

Scheidewaſſer oder Salpeterfänre, 8. 

Schelllad, 63. ' 

Skhiefergrün, 33; Schieferweif, 86, 236. 

Schlämmen der Farben, 119; | 

Schlagen der Pappen, 115; der: Bücher aus dem Yale, 
179; Regeln dabei, 183; zum Heften, 192; Regeln dar 
bei, 194; Schlaglagen, 195. 

Schlaghbammer, 55 Sklagpinfel, 3, Schlag» 
ftein, 5, 180. 

Skleifftein, 19. 


337. 
Schneidezirkfel, 18. 

Schnittburfte, 27. 18 

Schnitte, farbige, 235; einfarbige, 242; gefprengte, 2455 
oldgefprengte, 2485 marmorirte, 2495, türkifche , 2565, 


anzöfifch= marmorirte x 262; Goldfihnitte, 262— 278. , 


P} . 
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Säntterstrchen, 268. I 4 
Schnittſchlaͤger, 31, N Ra 
‚Schniger,.18, 237; Führung deffelben u | 
Schnuͤrbreter, 10; nüren der Bücher, 339. 
Schnüre, 4, 42; Bahl und Vertheilung derfelben ber’m 
Heften, 204; Zufreiben — 335. 
Schraubenfhlüffel 
Schrif — Ale 32, 315, 65: Erhigungsgrad derfelben ’ 304, 


Schr ifttaften, 32, 365, 

Schüttgelb, 86, 237. u 

Shwämme, 33. | | 
Schwärze, 128, 298, 346; zum Sprengen des Leders, 


Schwarze Bei farben, = Erdfarben auf Schnitte, 236; 

Beizfarben auf Leder, 344, 

A er aa ARE, 

Schweinsleder, 66, 369 Schweindtederband, 369. 
Schwefelfäure oder Bit Holst. BZ. 
Seid) um Weieihen 88, 281; Seld eh 

eide zum Beftechen, 1; eidenzeuge zum eber⸗ 

ziehen, 88, 299; zum, 1 Bergolen, 3 nr — 
Senegaliſches Gummi, 56. 
zum NEN BR: 
e 6 
Siebleinwand, 1 RER BEL | Dar 
ah 106, 5 are | B 
berglätte, 42. N 
NT Senfarbe, 3485. 
Silbermarmor — er 353, | 
Silberpapier, 77, 292. 
Silberfhaum, 72. 
zu... oder Grünfpan , 2: 
Spatel, 2. _ 
Spießglanzzinnober, 97. 
Sprengen ber Schnitte, 245; pofpgefprenäte, 28; bes 
Prim S fel, 23. 
—8 atten, prengpinfel, 
Gtärte, 88; RT Staͤrkeblau, 240. 
Stangenlad, 62. 
Stempel sum Bergen, 31, 804, 364. 
tempel zum Vergolden, 
Stodlad, * — 
—— 
Streich eifen sum Behufe: des uebrnichene, 296, 
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Tab elle einzumachen, 1 os au Pappe zu ziehen, 387. 
Taffet, Atlas und u, toffe aufzuzi 299; 
Bergolden darauf, 311 . 1 i —* 


Talk, — | 
Serpenthin, 885 Terpenthinoͤl, 90; Terpenthinoͤllack⸗ 


za. erleim. 67; Berfertigung deffelben, 103; Anſtrei⸗ 
en dam 
Titel bei Pappbänden, 314; bei Lederbänden, 361, 
Zitelpapier, 314, 362. 
Zragantgummi, 56; Leim u 109, . 
Trocknen der planirten Bücher ,. 
Zün SEE zum Marmoriven der Ehnitte, ai des Les 
der 
Zunfen des Beben, Ai. tartiſches Papi | 
iſche nitt, iſches Papier 
Aypen, 32, 315, 3665 Crhisunasetah — 304, 


310, 365. 

Syeotifggein, 38, 

Hiekrdläc mit Kleifter, 102; mit Leim, 107 
Schnitte mit Karben, 243; des P * zum U EB 
293; des Corduans und —— * ; des Pergaments, 
329; des Leders, 338. 

Weberzieben der Pappen, 114; der Pappbände, 24; 
des Saffian= und Maroquinpapiers, 296; des Atla 
und ähnlicher Zeuge, 299; des Sorduand und Saffians, 
322; des Pergaments, 32% 329; des Leders, 

Ultramarin, 

Umbraun, 

Unaͤchter Soldfänitt, 278, 


Ungarifhgrün, 
Unterlegbtret, 10, 225. 


V. 


Verditergruͤn, MA. 
an... ng des Yappbandes, 2835 des Corduan⸗ und 
anbandes, 321; des Pergamentbandes, 325; der Le⸗ 


nde, 322; des ordinären Lederbandes, 341; des Franz: 
Sea, 2; des englifcyen Banded, 3585. des. Suftehe 
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——— 3685 des Schweinslederbandes, 369; des 

Hornbandes, 370; deö NRauhlederbandes, 370; Des Bres 

terbandes, HT, 

Berfertigung des Nüdenpapiers, 116; der ‚Beizen, 120, 

330, 344, 351; der nöthigen Bindemittel, 99; der Bars 
ben zu Schnitten, 117, 235; Der Ladfirni e, 129; > 
Gummimaffers, 2425 des des Marmorirwaffers, 348; der - 
Pappbände, 284; der Borduans und Saffianbände, 321; Tr 
der Pergamentbände, 3255 der Lederbäude, 332 u. |. w.3 
runder und ovaler Gefäße, 396; 396; der Zutterale, 404 u, f.w. 

DVergoldegrund,: 

Bergolden der Schnitte, 262; nöthige —— das 
bei, 2625 mit Zmwifchgold, 277; der Pappbände, 302 
des Atlas, Taffets u. f., 311; der Gorduanbände, 323; 
der Pergamentbände, 332; der Lederbände, 361 u. f. 

Dergoldefalbe, 267. 

Bergoldungsgeräthbfhaften, 262, 263, 308, 364. 

Bergoldungspommade, 271. 

Bergoldungsfpalten, 80. | 

Bermillon, 

‚Benetianifcher Glasfirniß, 133. 

Bertheilung der Schnüre bei'm Heften, 204. 

Berzierung der Schnitte, 234; mit Farben, 335; mit 
Gold, 262; des Rüdend, 313, 364. 

Bitriolöl, 87, 

Borlegbret, a p RER 
orrichtung der. Pappen, 1135 des apiers, 116; 
der Farben, 117; der Weizen, 1 1205 der Ei rniſſe, 
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W. 

Wachholderh arz, 84. 
Wachs, 92; Wachsſeife, 93; wahögefprengte Run 
Ban 2 ee Marmor, 350. . 

a 
Walzmaſchine, um Papyen zu ebnen, us. 
3 ergoldung, 303; Waſſermarmor, 3417. 

au, 


Mein get ft, 93 3 — rae, IpL 


Wein ein, Oi; Weinfeinfä un 

MWerkftube, 2; Werkzeug, 1— 33; ae: — 
Wesftein, 19, 20. 

MWienerla €, 


A A 17; Mintelman 11 
WBunderblau, 3... 5, ei 
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3. 
Bei — 95. 
| Beih nungen u, » auf Pappe und Leinwand zu ziehen, 


Siehklinge, 19, 262, 
Sinn, 95; Binnauflöfung, 95, 121. 
innober, 9%, 
irkel, 18. 
Zitronen und Zitronenfaft, — unter F. 
Pappen, 113. 
Bufammenhängen der ee 
Sulaneiben der Pappen, 287. 
3wirn, 98, 
Baittastd, 263, 277 
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Bei'm Derleger diefes find erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben; DB iu 2. u 
Leiſchner, C. F., vollftändige theoretifch- prac⸗ 
tiſche Anleitung zur geſchmackvollen Verfertigung 
aller Arten von Papparbeiten, als Toiletten, 
Etuis, Arbeitstafchen und Körbchen, immerwäh— 
render Galender, Häufer, Feſtungen, Thürme, 
Vaſen und eine Menge anderer Gegenjtäudenach 
den neueſten Methoden und Modellen, ingleichen 
zur Pappen» und Spieltarten= Fabrication und 
er — — der gauffrirten, ſatinirten und 
vergoldeten Papiere, Firniſſe, brillanteſten Wer: 
zierung und Strohbelegung. Zweite, durchaus 
nen bearbeitete und verbefjerte yuniage ‚von 
C. Schmied, Mit 85 Figuren auf 9 Tafeln 


und einer Falligrapbifchen VBorfchrift zu einem | 


immerwährenden Galender, 8. 1 Nthl. vde® 
. 1 fl. 48 fr. 


Thou, ©. F ˖ G., der Fabricant bunter Papiere, 
pder vollitändige Anweiſung, alle befannten Mr: 
ten farbiger ünd bunter Papiere, namentlich 
einfarbige ordinäre und dergleichen ertraprdinäre 
Papiere; gefärbte Woftpapiere; Satinet: pder 
Atlaspapiere; Blumenpapiere; Maroquin- und 
Saffianpapiere; Titelpapiere; einfarbige und 
bunte Marmprpapiere; geforentellr oder por⸗ 
phyrartige Papiere; Gold: und Silberpapiere; 

- Gattun= und lithograpbirte Papiere; Tapeten: 
papiere; Irispapiere; Wachs, Del: und NHofte 
papiere ıc. fabrifmäßig zu verfertigen, vereinigt 
mit der Kunft, die fabricirten Papiertapeten ge⸗ 
ſchmackvoll aufzuziehen, zu vergolden und zu laͤk⸗ 
kiren. Ein nützliches und nothwendiges Hand: 
buch für Papierfabricanten, Buchdruckerherren, 
Buchbinder, Papparbeiter, Tapezirer und andere 
Künſtler, welche mit wenigen Koſten und in 
kurzer Zeit dieſe einträgliche Kunſt —— und 
ausführlich erlernen wollen. Nach den neueſten, 
beiten und bewährteften Quellen u. Grundfägen. 
Dritte ſehr verbeiierte und ſtark vermehrte 
Auflage. Mit 13 Figuren. S. 14 Rthl. vder 
2 fl. 48 fr. 
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